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Der  Hintergrund  Stimmen  in  Belgrad.  Mit  Drohen  un 

hat  es  der  Moskauer  Parteigewaltige 
Tn  den  Kreisen  der  Opposition  meinte  man,  Et  maq  die  Lakaienposition,  die  Stalii 
der  diplomatische  Bruch  mit  Jugolawien,  neben  dachte,  etwas  vergoldet  haben.  Sich 
der  Sowjetunion,  dem  einzigen  kommunisti-  richtete  er  alle  seine  Klienten  riber  c 
sehen  Land,  zu  dem  wir  Beziehungen  unter-  der  Sowjetarmee  und  ihrer  neuen  W 
hielten,  könne  eine  aktivere  Gestaltung  der  ane  —  ob  sie  nun  Chruschtschew  und 
Gespräche  mit  dem  Osten  erheblich  erschweren,  ob  sie  Tito  und  Vukmanowitsch,  ot 
Mehrere  bekannte  Zeitungskommentatoren  mulka.  Kadar  oder  anders  heißen  — 
glaubten  vor  einem  angeblichen  überwuchern  und  durch  die  Kader  der  verheißener 
des  staatsrechtlichen  über  das  politische  Den-  nistischen  Weltrevolution  großgeword 
ken  und  Handeln,  vor  politischen  .Tabus“  und  einer  neuen  kommunistischen  Intel 
Selbstbeschrankungen  warnen  zu  müssen.  Die  sjnd  offenkundig  zwischen  diesen  Aue 
Männer,  die  seit  langem  den  Gedanken  deut-  gehend  entwickelt  worden.  Was  mach 
scher  Vorleistungen  und  Verzichte  vertreten,  kau  aus  —  wenn  es  in  einem  solchen 
waren  da  besonders  rege.  Es  hat  sogar  ein-  auch  eidem  Tito  gewisse  Vollmact 
zefne  —  freilich  wenig  gewichtige  —  Stimmen  räumt?  Der  einheitliche  rote  Block  vc 
gegeben,  die  allen  Ernstes  erklärten,  Tito  ver-  bis  Belgiad,  Prag  und  Warschau  ist  set 
folge  mit  seinem  Vorgehen  im  Grunde  doch  Gesten  und  persönliche  Aufmerk: 
lutr  das  Ziel,  der  Wiedervereinigung  Deutsch-  wert, 
lands  zu  dienen! 

Auf  den  Bundesbürger  ist  in  diesen  Wochen  Selbstpreisgabe  gefordert 
eine  Überfülle  von  Eindrücken  und  Deutungen 
eingestürmt.  Wohl  jeder  von  uns  hat  da  das 
Bedürfnis,  sich  selbst  ein  klares  und  nüchternes 
Bild  der  Lage  zu  bilden  und  die  großen  Linien 
und  Verknüpfungen  einer  Entwicklung  zu  er¬ 
kennen,  von  der  wir  alle  emplinden,  daß  sie 
zahlreiche  sehr  ernste  Gefahren  in  sich  birgt 
und  daß  sie  von  uns  —  wenn  wir  nicht  in  der 
Erreichung  der  wichtigsten  Anliegen  und  Le¬ 
bensforderungen  hoffnungslos  zuruckfallen  sol¬ 
len  —  ein  Höchstmaß  von  Klugheit,  wohlver¬ 
standener  Regsamkeit  und  Festigkeit  verlangt. 

Es  gibt  heute  kein  politisches  Ereignis,  das 
nicht  vor  einem  wesentlich  größeren  Hinter¬ 
grund  gesehen  werden  muß  und  das  nicht  in 
engster  Beziehung  zu  großen  weltpolitischen 
Entwicklungen  steht.  Das  gilt  tür  unsere  Kern¬ 
probleme,  das  der  deutschen  Wieder 
gung  und  das  der  friedlichen  Ruckge 
des  uns  widerrechtlich  genommenen 
ebenso  wie  für  alles  andere.  Wer  zum 
die  Aktion  Titos  aus  den  größeren  Zusammen¬ 
hängen  herausreißt,  wer  sie  isoliert  für  sich 
sieht,  der  wird  sie  nicht  richtig  zu  deuten  ver¬ 
mögen. 

Was  in  Belgrad  trotz  aller  ernsten  Warnun¬ 
gen  Westdeutschlands  beschlossen  und  ver¬ 
kündet  wurde,  ist  nur  ein  Ausfluß  einer  Ent¬ 
wicklung  im  ganzen  roten  Mächteblock.  Wir 
erinnern  uns  alle,  daß  vor  Jahresfrist  gewisse 
politische  Propheten  des  Westens  auch  bei 
uns  —  nicht  müde  wurden,  zu  betonen,  die 
neue  politische  Entwicklung  in  der  Sowjet¬ 
union  und  vor  allem  in  Vasallenstaaten  wie 
Polen  und  Ungarn  bringe  eine  .Aufweichung 
und  .Lockerung'  im  Osten.  Wir,  so  meinten 
diese  Leute,  seien  berufen,  durch  großzügigste 
Angebote  und  Vorleistungen  den  Polen  und 

anderen  Sowjettrabanlen  den  Anschluß  an  die  Der  p0lnische  Ministerpräsident  Cyrankie-  1.  Die  sogenannte 
freie  Welt  zu  erleichtern.  Immer  wieder  wurde  wjcz  ha,  sidj  jn  einem  von  der  .New  York  Ti-  Neiße-Gebiete  scheite 
darauf  hingewiesen,  daß  Jugoslawien,  das  sich  mes-  veröffentlichten  Interview  für  die  Ein-  daran,  daß  die  polnisi 
einst  gegen  Stalin  aufgelehnt  habe,  sozusagen  berufung  einer  Konferenz  der  Regierungschefs  Wesenheit  in  den  .w 
schon  zwischen  den  beiden  Welten  stehe  und  der  Großmächte  ausgesprochen,  deren  wichtig-  sehen  Westgebieteh' 
daß  dieses  Beispiel  sicher  Schule  machen  werde.  sler  eine  Diskussion  der  Oder-Neiße-  Angelegenheit  betradi 

Wir  haben  schon  damals  vor  einem  Wunsch-  Linie  darstellen  solle.  Damit  hat  der  polnische  haben  denn  auch  das 
denken,  vor  gefährlichen  und  recht  lultigen  j^inisterpräsident  wiederum  zu  erkennen  ge- 
Träumereien  und  Spekulationen  gewarnt.  Wir  9eben  daß  Warschau  mit  allen  Mitteln  be- 
haben  wieder  und  wieder  davor  gewarnt,  an-  j|rebt  jst.  die  allgemeine  Anerkennung  der 
zunehmen,  daß  das  diktatorische  Kremlregime  oder-Neiße-Linie  als  deutsch-polnische  .Grenze' 
ln  Zeiten  innerer  Spannungen  und  eifriger  Be-  scjmellstens  .unter  Dach  zu  bringen', 
mühungen  um  die  Behauptung  seiner  Vorherr¬ 
schaft  im  Satellitenraum  nachgiebiger  sein 
werde  als  sonst.  Wir  erinnerten  daran,  daß 
in  Belgrad  wie  in  Warschau  nach  wie  vor  fana¬ 
tische  Kommunisten  regieren  die *** 
daran  denken,  das  sogenannte  •s°f‘al's,'s*e 
Lager'  zu  verlassen  oder  einer  echten  Fro 
heitsbewegunq  der  Volker  zuzustimmen. 

Zerstörte  Illusionen 

Heute  -  ein  Jahr  spater  -  können  nur  Nar- 
,,„a  Träumer  leugnen,  daß  alle  <be  Trau- 


Grob  und  geradezu  zynisch  hat  der  Sowjet¬ 
außenminister  Gromyko  in  einem  vierstündigen 
Gespräch  dem  Amerikaner  Dulles  und  dann 
noch  härter  vor  den  Vereinten  Nationen  er¬ 
klärt.  an  Gespräche  der  Sowjetunion  mit  west¬ 
lichen  Mächten  über  die  deutschen  Probleme  sei 
jetzt  und  in  Zukunft  gar  nicht  zu  denken.  Wenn 
Bonn  nicht  Pankow  als  gleichberechtigt  aner¬ 
kenne  und  mit  ihm  verhandele,  werde  nichts 
geschehen.  Moskau  wird  —  dessen  darf  man 
sicher  sein  —  alles  versuchen,  alle  unter 
seinem  Einfluß  stehenden  Staaten  zu  bewegen, 
wie  Tito,  Pankow  anzuerkennen  und  gleichzei¬ 
tig  „Garantien"  für  die  Oder-Neiße-, Grenze" 
und  damit  für  den  endgültigen  Raub  Ost¬ 
deutschlands  zu  sammeln.  Wir  wissen,  was  Go- 
mulka  und  sein  Regierungschef  Cyrankiewicz 
über  die  .Voraussetzungen“  für  deutsch-pol- 

_  nische  Beziehungen  sagten.  Es  liegt  auf  der 

Beispiel  gleichen  Linie,  und  es  heißt:  anerkannte  Preis¬ 
gabe  des  deutschen  Ostens,  .Wiedervereini¬ 
gung'  nach  den  Planungen  eines  Ulbricht  und 
Grotewohl. 

Alle  Möglichkeiten  durchdenken 

Heißt  das  alles,  daß  die  Lösung  unserer 
deutschen  Schicksalsfragen  auf  den  Sankt-Nim¬ 
merleins-Tag  verschoben  ist?  Wir  wollen  uns 

Fortsetzung  nächste  Seite 


Der  Wächter 


Weil  über  das  ostpreußische  Land  gehl  der  Blick  des  Hochmeisters,  dessen  steinernes  Stand¬ 
bild  sich  an  der  Außenseite  des  Friedländer  Tores  in  Königsberg  erhob.  In  der  Hauptstadt 
unserer  Heimatprovinz  hatten  wir  so  zahlreiche  Denkmäler,  Standbilder  und  reichgeschmückte 
historische  Bauwerke,  daß  wohl  viele  Königsberger  bei  einem  Gang  durch  das  Friedländer 
Tor  zu  den  schönen  Anlagen  vor  der  Stadt  achtlos  an  diesem  Standbild  vorbeigegangen  sein 
mögen.  Jetzt  hat  die  Aufnahme,  die  den  Wächter  dieses  Tores  zeigt,  für  uns  Ostpreußen  einen 
Heien  Sinn  bekommen.  Verkünder  und  Schützer  des  Christentums  und  selbstlose  Diener  am 
Nächsten  wollten  die  Deutschordensritter  in  unserem  Land  sein.  Und  wenn  auch  heute  das 
Standbild  des  Hochmeisters  irgendwo  unter  Schult  und  Trümmern  begraben  sein  mag,  —  beim 
Anblick  dieser  aufrechten  Figur  wird  in  uns  lebendig,  was  wir  alle  Hel  im  Herzen  tragen:  das 
Land,  über  dessen  Weite  sein  Auge  schweilt,  ist  unser  Land  und  wird  immer  unsere  Heimat 
bleiben. 

In  der  liechten  trägt  der  Hochmeister,  es  ist  Sieglried  von  Feuchtwangen,  aul  unserer  Auf¬ 
nahme  ein  Abbild  der  Marienburg,  die  für  uns  zum  Symbol  unserer  Heimat  im  Osten  gewor¬ 
den  ist.  Sieglried  von  Feuchtwangen  verlegte  im  Jahre  1309  den  Silz  des  Hochmeisters  von 
Venedig  nach  der  Marienburg  und  verlogene  damit  den  Schwerpunkt  des  Ordensstaales  nach 
Preußen.  Mil  seinem  Einzug  in  die  Burg  an  der  Nogal  hing  die  Übersiedlung  des  Ordens¬ 
marschalls  nach  Königsberg  im  Jahre  1312  zusammen. 

Auch  an  anderen  Toren  der  ostpreußischen  Hauptstadt  erhoben  sich  Standbilder  von 
großen  Männern  der  Geschichte  unserer  Heimat.  Von  den  Toren  von  Königsberg,  von  ihrer 
Geschichte  und  ihrem  Sinn  berichtet  ein  Beitrag  im  Innern  dieser  Folge. 


3.  Vor  allem  aber  kommt  in  diesen  fieber¬ 
haften  Bemühungen  Warschaus,  in  der  Oder- 
Neiße-Frage  die  polnischen  Forderungen  .ent¬ 
scheidend"  durchzusetzen,  eine  allgemeine  Un¬ 
sicherheit  hinsichtlich  der  Haltung  der  Sowjet¬ 
union  zum  Ausdruck.  Es  ist  bekannt,  daß  man 
in  Moskau  von  jeher  die  katastrophalen  Zu¬ 
stände  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  beachtet 
und  zweifelsohne  eine  .Stärkung  der  DDR' 
durch  Übertragung  wenigstens  einiger  Teile 
des  polnischen  Verwaltungsgebiets  ins  Auge 
gefaßt  hat,  wie  erst  dieser  Tage  wieder  der 
Londoner  „Dziennik  Polski'  sorgenvoll  ver- 
zeichnete.  Auch  Warschau  hat  anläßlich  der 
.Belgrader  Erklärung“  seine  Besorgnisse  deut¬ 
lich  kundgetan,  als  es  verlauten  ließ,  die  „Ver¬ 
teidigung  der  Oder-Neiße-Grenze'  habe  eben 
auf  eine  .breitere  Basis'  gestellt  werden  sollen. 
Da  die  Sowjetunion  immerhin  eine  recht  „breite 
Basis'  darstellt,  geht  aus  diesem  Kommentar 
ten  .Oktoberrevolution'  begann,  um  so  schnei-  hervor,  daß  man  in  Warschau  sehr  wohl  um 
ler  ihrem  Ende  entgegengeht,  als  man  auch  in  Dinge  weiß,  die  in  diesem  Zusammenhänge  in 
Washington  die  Unhaltbarkeit  jener  These  zu  letzter  Zeit  in  Moskau  —  und  in  Ost-Berlin  — 
erkennen  beginnt,  wonach  es  gelingen  könnte,  geäußert  worden  sind, 
die  Volksrepublik  Polen  in  dieser  oder  jener  '  .  .  _ 

Form  aus  dem  Ostblock  .herauszulösen'  Ent-  So  7'^K,t  slr"  denn  an  df r  -Cyrankiewicz- 
sprecfiend  schwindet  natürlich  die  Bereitschaft  Aktion  erneut,  daß  die  polnische  Stellung  in 
bestimmter  politischer  Kreise  des  Westens  da-  der  Oder-Neiße-Frage  äußerst  schwierig  ist,  ja. 
hin,  Polen  irgendwelche  .Zugeständnisse  auf  daß  sie  —  wenn  nicht  neue  Faktoren  auftreten 
Kosten  Deutschlands"  zu  machen.  —  immer  schwacher  zu  werden  droht 
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Kein  Wunschdenken  mehr 

Schluß  von  Seite  I 

über  den  Ernst  der  Lage  gewiß  nicht  täuschen, 
wir  wollen  aber  auch  nicht  vergessen,  daß  die 
Geschichte  nicht  stillsteht.  Eines  allerdings 
sollten  wir  aus  unseren  Erfahrungen  mit  der 
Politik  der  kommunistischen  Regime  wissen: 
Vorstellungen,  wir  könnten  durch  reichliche  Tri¬ 
butgeschenke  im  voraus  (natürlich  vor  allem 
auf  Kosten  der  heimatvertriebenen  Deutschen 
und  ihrer  Heimat)  durch  Unterwürfigkeit  und 
Preisgabe  unserer  Lebensnotwendigkeiten  dem 
Osten  imponieren  und  ihn  womöglich  zu 
ebenso  großzügigem  Entgegenkommen  veran¬ 
lassen,  sind  völlig  falsch.  Moskau  und  die  ihm 
nahestehenden  Regierungen  haben  immer 
lächelnd  kassiert,  was  man  ihnen  ohnehin  an- 
bol,  ohne  auch  nur  im  mindesten  weich  zu 
werden.  Nach  dieser  Methode  verfuhr  schon 
Lenin,  verfuhr  nach  ihm  Stalin.  Wir  wären  ge¬ 
wiß  nicht  das  erste  arglose  Volk,  das  von  den 
Zynikern  des  Kreml  .erledigt'  werden  wurde. 

Das  heißt  nun  aber  gewiß  nicht,  daß  Be¬ 
mühungen  um  Verhandlungen  und  Gespräche 
mit  dem  Osten  überhaupt  sinnlos  und  unzweck¬ 
mäßig  sind.  Wir  haben  wirklich  allen  Grund, 
nun  erst  recht  zu  beweisen,  daß  wir  zu  jeder 
erfolgversprechenden  Aussprache  bereit  sind, 
wir  müssen  ein  möglichst  großes  Aufgebot 
wirklich  kundiger  Männer  einsetzen,  um  solche 
ernsten  Möglichkeiten  nicht  nur  zu  durchden¬ 
ken,  sondern  auch  anzupacken.  Und  es  kann 
nur  im  Interesse  eines  Jeden  ernsthaften  Part¬ 
ners  liegen,  wenn  wir  ihm  klarmachen,  daß  wir 
zwar  nicht  starre  Doktrinäre  sind,  daß  es  aber 
Grundbedingungen  gibt,  von  denen  wir  nicht 
abweichen  werden.  Die  Kapitulation  vor  dem 
Kommunismus  und  die  Preisgabe  des  deutschen 
Ostens  sind  nicht  die  Bedingungen,  unter  denen 
wir  Deutsche  verhandeln  können.  Es  gibt  Hun¬ 
derte  greifbarer  Beweise  dafür,  daß  Moskau 
und  seine  Trabanten  alles  daran  setzen,  Titos 
Herausforderung  an  das  freie  Deutschland  auch 
auf  andere  Staaten  zu  übertragen.  Der  Panko- 
wer  Genosse  Rau,  Ulbrichts  „Handelsminister', 
beschwor  in  Kairo  mit  tausend  Zungen  die  ara¬ 
bischen  Länder,  doch  umgehend  das  Zonen¬ 
regime  anzuerkennen,  wobei  er  mephistophe¬ 
lisch  erklärte,  Pankow  unterhalte  ja  keine  Be¬ 
ziehungen  zu  Israel.  Der  Kreml  selbst  wirbt 
und  wühlt  anderorten  im  gleichen  Sinne. 

Man  sieht:  die  drüben  spielen  alle  Karten 
aus.  um  unsere  Position  zu  unterhöhlen  und  die 
Beute  endgültig  einzustreichen.  Darf  das  alles 
aber  nun  Anlaß  für  uns  Deutsche  sein,  verzagt 
und  unschlüssig  zu  werden?  Gewiß  nicht.  Der 
italienische  Sozialistenführer  Saragat  hat  in 
diesen  Tagen  erklärt,  die  deutsche  Teilung,  das 
Nichtlösen  der  deutschen  Kernprobleme  müsse 
heute  und  in  Zukunft  als  schwerste  Friedens¬ 
gefahr  wirken.  Er  war  davon  überzeugt,  daß 
auch  Moskau  das  auf  die  Dauer  nicht  über¬ 
sehen  könne  und  Schlußfolgerungen  daraus 
ziehen  müsse.  Fest  steht  jedenfalls,  daß  die 
deutschen  Schicksalsfragen  in  engstem  Zusam¬ 
menhang  mit  der  gesamten  weiteren  weltpoliti- 
tischen  Entwicklung  stehen,  und  daß  die  welt¬ 
politische  Entspannung  nicht  kommen  kann,  so 
lange  auf  deutschem  Boden  die  Lösung  nicht 
gefunden  worden  ist. 

Politische  Konstellationen  sind  keine  Ewig¬ 
keitswerte,  sie  ändern  sich  dauernd  und  rasch, 
ln  dem  großen  Ringen  der  Kräfte  aber  wirkt 
nur  mit,  wer  ruhig  und  unbeirrbar,  zu  trag¬ 
baren  Zugeständnissen  auf  Gegenseitigkeit  be¬ 
reit  und  doch  unbeugsam  In  der  Behauptung 
des  Rechts  ans  Werk  geht.  Deutschland  ist 
heute  gewiß  keine  Weltmacht,  es  will  sie  auch 
gar  nicht  werden.  Ein  sehr  beachtlicher  Faktor 
aber  ist  es  —  politisch  und  wirtschaftlich  — ,  so 
lange  es  sich  selbst  getreu  ist,  seine  Würde  zu 
wahren  weiß  und  der  Welt  beweist,  daß  es 
gläubig  und  entschlossen  seinen  Weg  geht. 


Diplomatische  Beziehungen 
nicht  mehr  möglich 

Die  Präsidien  des  Verbandes  der  Landsmann¬ 
schaften  und  des  Bundes  der  vertriebenen 
Deutschen  haben  auf  ihrer  gemeinsamen  Sit¬ 
zung  am  16.  Oktober  folgende  Entschließung 
gefaßt: 

Die  jugoslawische  Regierung  hat  durch  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Grenze  und  der 
sogenannten  DDR  sowie  durch  die  Auf¬ 
nahme  diplomatischer  Beziehungen  mit  der  Pan- 
kower  Regierung  alle  früher  insoweit  gemach¬ 
ten  Zusagen  gebrochen.  Sie  hat  dadurch  die 
Vertreibung  von  vielen  Millionen  unschuldiger 
Menschen  sanktioniert,  das  unbestreitbare  Recht 
Deutschlands  auf  die  Gebiete  jenseits  der 
Oder-Neiße  verneint  und  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  mißachtet  Die  Verbände  der  Ver¬ 
triebenen  halten  danach  die  Aufrechterhaltung 
diplomatischer  Beziehungen  zu  Jugoslawien 
nicht  mehr  für  tragbar.  Sie  fordern  darüber 
hinaus  von  der  Bundesregierung  die  sofortige 
Einstellung  jeder  wirtschaftlichen  Leistungen  an 
Jugoslawien. 


Herausgebert  Landsmannsdiall  Ostpreußen 

•  V 

Chefredakteur;  Martin  Kakles  Verantwort¬ 
lich  lür  den  politischen  Teil:  Eitel  Kaper  Unver¬ 
langte  Einsendungen  unterliegen  nicht  der  redak¬ 
tionellen  Haltung,  (ür  die  Rücksendung  wird  Porto 
erbeten 

Das  Ostpceußenhlatl  Ist  das  Otqan  det  Lands 
mennschaft  Ostpreußen  und  erscheint  wochentllth 
zur  Inlormatton  der  Mitglieder  des  Fßrdererkreises 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Anmeldungen  nehmen  iede  Postanstolt  und  dte 
Landsmannschaft  Ostpreußen  entqeqen  Mnnaitlrh 
1.20  DM 

Segdungen  lür  Srhrlltlellung.  Geschältsführunu 
und  Anzeigenabteilung  (24  al  Hamburg  13.  Park 
allec  R4'BG.  Teielon  45  25  4142  Postscheckkonti 
Nr  907  00 

Druck:  Gerhard  Rautenberg  (231  Leer 
(Ostlrieslandl  Norderstraße  29  31.  Ruh 
Leer  24  1 1 

Auflage  übet  120  000 

Zur  Zeit  ist  Preisliste  6  gültig. 


Schneefälle  in  Ostpreußen 

Stellenweise  nur  zehn  vom  Hundert  der  Kartofieln  geerntet 


Die  sechzehn  Staatsgutgemeinschaften,  die  in 
der  Zentrale  Lotzen  zusammengeiaßt  sind,  ha¬ 
ben  bis  Ende  September  nur  zehn  vom  Hundert 
der  Kartoffeln  ernten  können,  da  das  Wetter 
so  außerordentlich  schlecht  war,  daß  die  Ernte¬ 
arbeiten  dauernd  unterbrochen  werden  mußten. 
Wie  die  polnische  landwirtschaftliche  Fachzeit¬ 
schrift  „Robotnik  rolny'  mitteilt,  konnte  aus 
dem  gleichen  Grunde  die  Herbstbestellung  nur 
zu  dreißig  vom  Hundert  des  Plans  durchgeführt 
werden,  infolge  endloser  Regenfälle  stehen 
weite  Ackerflächen  unter  Wasser,  das  Gelände 
des  Bahnhofs  Lötzen  ist  ebenfalls  über¬ 
schwemmt.  In  der  erstem  Oktoberwoche  haben 
im  südlichen  Ostpreußen  umfangreiche  Schnee- 
lälle  stattgefunden. 

Wie  die  polnische  Fachzeitschrift  des  weite¬ 
ren  bekanntgibt,  war  den  sechzehn  Staatsgut¬ 
gemeinschaften  der  Zentrale  Lötzen  die  Gestel¬ 
lung  von  1400  Aushilfskräften  für  die  Kartof¬ 
felernte  zugesagt  worden.  Tatsächlich  wurden 
nur  zwei  Kompanien  Soldaten  abkommandiert. 
Die  Lage  hinsichtlich  der  Ernteeinbringung  sei 
um  so  ernster,  als  sich  der  Wasserspiegel  der 
masurischen  Seen  und  damit  der  Grundwasser¬ 
spiegel  um  nicht  weniger  als  einen  Meter  ge¬ 
hoben  haben. 

„Wunderbare  Altertümer" 

Eine  „Kulturtagung "  in  Allensleln 

Tn  Allenstein  fand  kürzlich  eine  „Kultur- 
tagung'  statt,  an  der  die  .Kulturfunktionäre' 
der  Vereinigten  Polnischen  Arbeiterpartei  und 
die  Kultur-Dezernenten  verschiedener  polni¬ 
scher  Verwaliungsdiemststellen  teilnahmen.  Es 
wurde  ausführlich  über  die  „kulturellen  Vor¬ 
haben“  ln  Ostpreußen  berichtet.  Insbesondere 
ist  geplant,  auf  dem  Schlachtfeld  von  Tannen¬ 
berg  eine  Gedenkstätte  zu  errichten,  die  an  den 
Sieg  der  vereinigten  polnisch-litauischen  Streit¬ 
kräfte  über  das  Heer  des  Ordens  erinnern  soll. 
Auch  will  man  in  einer  Stadt  des  polnischen 
Verwaltungsgebiets  Süd-Ostpreußen  ein  „No- 
wowiejski-Museum'  einrichten,  zu  Ehren  des 
Schöpfers  der  .Rota“,  des  polnischen  Haßge¬ 
sangs  gegen  die  Deutschen. 

Außer  diesen  Planungen  wurde  auch  die 
„kulturpolitische  Lage'  erörtert.  Bezüglich  Ost¬ 
preußens  wurde  festgestellt,  daß  .Masuren  und 
das  Ermland  wunderbare  Altertümer  aufwei¬ 
sen',  darunter  auch  Schlösser  und  Gutshäuser, 
von  denen  aber  .viele  Im  Verfall  begriffen' 
seien. 

Die  polnische  Presse  entsandte  zu  dieser  Ta¬ 
gung  Berichterstatter.  Der  Korrespondent  der 
.Trybuna  Ludu'  brachte  in  seinem  Bericht  Be¬ 
dauern  darüber  zum  Ausdrude,  daß  auf  der  Ta¬ 
gung  .die  ehrenamtlichen  Mitarbeiter  aus  dem 
Lande“  gefehlt  hätten,  wie  überhaupt  die  Ta¬ 
gung  einer  „völligen  Interesselosigkeit'  begeg¬ 
net  sei.  Selbst  die  Berichterstatter  der  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten  erscheinenden  polnischen 
Zeitungen  hätten  die  Tagung  bereits  nach  we¬ 
nigen  Stunden  verlassen,  bemängelt  der  Korre¬ 
spondent  der  .Trybuna  Ludu'. 

Der  Schwung  ist  verflogen  . . . 

„Stimmung  der  Enttäuschung“  in  Rößel 

In  der  polnischen  Presse  war  in  letzter  Zeit 
immer  wieder  auf  das  Beispiel  des  .städtischen 
Volksrats"  von  Rößel  in  Ostpreußen  hinqewie- 
sen  worden,  dessen  Initiative  als  „symbolisch" 
für  die  allgemeine  .Reaktivierung“  der  Oder- 
Neiße-Gebiete  bezeichnet  worden  war.  Tatsäch¬ 
lich  hatte  der  polnische  .städtische  Volksrat' 
der  einstigen  Kreisstadt  überall  Aufrufe  erschei¬ 
nen  lassen,  in  denen  .auf  bau  willige  Kräfte' 


aufgefordert  wurden,  sich  in  Rößel  niederzu- 
iassen,  da  hier  ein  großes  „Aktivierungspro¬ 
gramm'  durchgeführt  werden  solle.  Nun  er¬ 
scheinen  in  der  polnischen  Presse  Berichte  über 
die  tatsächliche  Lage,  wobei  hervorgehoben 
wird,  daß  die  „Verwirklichung  der  Pläne'  nicht 
möglich  gewesen  sei,  da  „Warschau  gegenwär¬ 
tig  keine  Mittel  zur  Verfügung  stellen  kann“. 

In  einem  dieser  Berichte  heißt  es  u.  a.:  „Eine 
der  Vorbedingungen  dafür,  daß  Rößel  wieder 
zum  Leben  erweckt  werden  könnte,  ist  der  Wie¬ 
deraufbau  der  demontierten  Eisenbahnstrecke, 
damit  Rößel  erneut  an  das  Verkehrsnetz  ange¬ 
schlossen  wird.  Inzwischen  hat  sich  aber  heraus¬ 
gestellt,  daß  damit  nicht  zu  rechnen  ist.  Mit 
großem  Schwung  waren  Wiederaufbaupläne  ge¬ 
schmiedet  worden,  doch  der  Schwung  ist  verflo¬ 
gen.  Es  hat  sich  in  Rößel  eine  Stimmung  der 
Enttäuschung  vorbereitet  .  .  .* 

In  einem  anderen  polnischen  Bericht  wird  aus¬ 
geführt,  daß  ein  ehemaliger  polnischer  Offizier 
bemüht  war,  die  an  dem  im  14.  Jahrhundert  er¬ 
bauten  Schloß  entstandenen  Schäden  zu  beseiti¬ 
gen.  Um  die  Mittel  hierfür  zu  beschaffen,  ver¬ 
anstaltete  er  Führungen  durch  das  Schloß  Rößel, 
wobei  er  jeweils  die  Teilnehmer  um  Spenden 
für  die  Restaurationsarbeiten  ersuchte.  Wie  es 
in  dem  polnischen  Bericht  heißt,  wurde  er  dar¬ 
aufhin  „Verdächtigungen  ausgesetzt'  und  ver¬ 
ließ  infolgedessen  die  Stadt 


Getäuschte  Erwartungen  in  Polen 

Die  .Neue  Zürcher  Zeitung*  berichtet  aus 
Warschau: 

Während  die  offizielle  Politik  Polens  immer 
noch  die  Anerkennung  des  Sowjetzonenregimes 
durch  Jugoslawien  optimistisch  beurteilt, 
scheint  sich  im  Hintergrund  eine  realistischere 
Beurteilung  vorzubereiten.  Warschau  hat  offen¬ 
bar  unter  dem  Eindruck  der  energischen  Re¬ 
aktion  aus  Bonn  eingesehen,  daß  die  polni¬ 
schen  Spekulationen  über  die  Konsequenzen  der 
Belgrader  Entscheidung  nicht  zutreffend  waren. 
Der  künstliche  Optimismus  der  Warschauer  of¬ 
fiziellen  Kreise  hatte  sich  wohl  weitgehend  auf 
die  Mutmaßungen  der  Belgrader  Diplomatie 
gestützt  und  auch  auf  eine  einseitige  Berück¬ 
sichtigung  der  Stimmen  der  westdeutschen  Op¬ 
position  und  einiger  großer  westdeutscher  Zei¬ 
tungen.  Jetzt  fühlt  man  sich,  wenn  man  es 
auch  öffentlich  nicht  zugeben  will,  getäuscht 
und  hofft  kaum  mehr  darauf,  daß  die  Anerken¬ 
nung  der  .DDR'  durch  Jugoslawien  einer  An¬ 
knüpfung  von  diplomatischen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Warschau  Vorschub  leisten 
könne. 

Größtes  Unbehagen  scheint  in  den  polni¬ 
schen  Wirtschaftkreisen  zu  herrschen,  die  in  den 
Beziehungen  mit  der  Bundesrepublik  eine 
Chance  zur  Überwindung  der  Wirtschaftskrise 
gesehen  hatten.  Die  Dirigenten  der  polnischen 
Wirtschaft  betrachten  den  Anerkenmmqsakt  als 
einen  Bärendienst,  den  Belgrad  den  Interessen 
Polens  geleistet  habe,  und  glauben  nicht,  daß 
Bonn  nach  diesem  Ereignis  Bereitschaft  zur  An¬ 
knüpfung  der  Beziehungen  mit  Warschau  zei¬ 
gen  werde.  Auch  in  den  diplomatischen  Kreisen 
Polens  herrscht  Enttäuschung  über  die  Art  der 
diplomatischen  Vorbereitung  und  über  die 
Durchführung  der  Anerkennung  der  „DDR* 
durch  Belgrad.  Man  hört  Stimmen,  wonach  die 
jugoslawische  Diplomatie  keine  ernsten  Sondie¬ 
rungen  in  den  westlichen  Hauptstädten  und  vor 
allem  in  Bonn  unternommen  habe,  bevor  die 
Entscheidung  in  Belgrad  gefällt  wurde. 


Chruschtschews 
»sozialistischer  Brudergruß« 


P.  „Die  Kommunisten  müssen  darauf  vorbe¬ 
reitet  sein,  jedes  Opfer  zu  bringen,  sogar  zu 
allerlei  Verschlagenheit,  Plänen  und  Listen  zu 
greifen,  illegale  Mittel  anzuwenden,  der 
Wahrheit  auszuweichen  (!)  und  sie  zu  verber¬ 
gen,  um  sich  in  die  Gewerkschaften  einzu¬ 
schleichen,  zu  bleiben  und  die  kommunistische 
Arbeil  darin  um  jeden  Preis  zu  leiten  .  .  .  Der 
Kampf  gegen  die  Soziaüstenführer  ...  die 
einen  vollkommen  gleichartigen  Typus  vertre- 
trelen  wie  unsere  Menschewiki  (russische  So¬ 
zialdemokraten)  muß  erbarmungslos  zu  Ende 
geführt  werden,  so  wie  wir  es  in  Rußland  ge¬ 
macht  haben  .  .  .' 

Diese  verbindliche  Weisung  gab  1922  Lenin 
seinen  Genossen  für  ihre  künftige  Taktik  ge¬ 
genüber  den  freiheitlich  gesinnten  Sozialisten 
in  aller  Weit.  Von  ihr  ist  die  kommunistische 
Welt  nie  abgewidien,  und  sie  hat  nur  zeitweise 
mehr  den  offenen  Terror  der  Unterdrückung 
und  in  anderen  Augenblicken  mehr  die  von  Le¬ 
nin  empfohlene  Methode  der  bewußten  Heu¬ 
chelei  und  Verlogenheit  (.Der  Wahrheit  aus- 
weichen  .  .  .')  in  den  Vordergrund  gestellt.  Wo 
immer  in  Zukunft  der  Kommunismus  die  Macht¬ 
mittel  in  die  Hand  bekam,  da  war  das  Schick¬ 
sal  freier  sozialistischer  Bewegungen  besiegelt. 
So  wie  man  in  der  Sowjetunion  alle  nicht  dem 
Kreml-Diktat  hörigen  Sozialisten  massenweise 
umbrachte  und  ausrottete,  so  geschah  es  auch  in 
allen  neuen  Machtgebieten.  Die  Sozialisten  in 
Mitteldeutschland,  in  Polen,  in  Rumänien  und 
ollen  anderen  unterjochten  Gebieien  sind  bei¬ 
nahe  noch  härter  und  blutiger  verfolgt  worden 
als  die  „bürgerlichen  Dekadenten",  ln  Ungarn 
bat  sich  das  im  vorigen  Herbst  von  neuem  er¬ 
wiesen. 

Welch  eine  Irivole  Abgefeimtheit  liegt  also 
darin,  wenn  jetzt  der  Moskauer  Partei-Gene¬ 


ralsekretär,  Chruschtschew,  scheinheilig- 
beschwörende  Mahnbriefe  an  acht  freie  soziali¬ 
stische  Parteien  sandte,  in  denen  er  sie  „be¬ 
schwor",  doch  mit  den  bolschewistischen  Par¬ 
teien  .Pläne  für  eine  Bewahrung  des  Friedens 
im  Nahen  Osten“  auszuarbeiten.  Natürlich  fir¬ 
miert  der  Genosse  Chruschtschew  als  „Sozia¬ 
list".  Von  den  Hunderttausenden  und  vielleicht 
Millionen  echter  Sozialisten,  die  von  ihm  und 
seinen  Trabanten  umgebracht,  verfolgt  oder 
eingekerkert  worden  sind,  spricht  der  sowjeti¬ 
sche  Parteichef  nicht.  Er  leugnet  die  Tatsache, 
daß  es  die  Sowjetunion  war,  die  jene  Geschütze 
und  Panzer,  jene  „Spezialisten“  und  Ausbilder 
entsandte,  die  heute  in  Syrien  eine  besondere 
Gefahr  darstellen.  Obwohl  Chruschtschew  dem 
Namen  nach  doch  nur  Parteichef  ist,  mußten 
sowjetische  Botschaftsräte  die  Briefe  austragen, 
die  er  an  jene  Parteien  sandte,  die  er  —  ge¬ 
treu  der  Weisung  Lenins  —  stets  nur  verfolgt 
hat.  Die  Sozialisten  vieler  Länder  haben  ihm 
deutlich  zu  verstehen  gegeben,  daß  sie  sein 
Spiel  durchschauen. 

Eine  sehr  gute  Antwort  hat  Chruschtschew  von 
den  niederländischen  Sozialisten  erhalten.  Der 
Präsident  der  sozialistischen  Partei  der  Arbeit 
der  Niederlande,  Evert  Vermeer,  antwortete  mit 
zwei  Salzen.  Das  Schreiben  lautet:  „Im  Auftrag 
ejer  Leitung  der  Partei  der  Arbeit  bestätige  ich 
den  Empfang  Ihres  Briefes  und  des  ihm  beige¬ 
fügten  Memorandums.  Da  nach  unserer  Über¬ 
zeugung  S  i  e  es  sind,  der  mit  Ihrem  Regierungs- 
und  Beherrschungssystem  den  Frieden  bedroht, 
besteht  für  eine  Diskussion  zwischen  Ihnen  und 
uns  keine  Grundlage.“  Das  Antwortschreiben 
wird  mit  der  vielsagenden  Schlußformel  „Mit 
dem  Ausdruck  der  Ihnen  bereits  bekannten  Ge¬ 
fühle*  abgeschlossen. 


Von  Woche  zu  Woche 


Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  wurde  am  Diens¬ 
tag  vom  Bundestag  zum  drittenmal  zum  Bun 
deskanzler  gewählt.  Für  ihn  stimmten  2/4 
stimmberechtigte  Abgeordnete,  192 
rechtigte  Abgeordnete  stimmten 
neun  enthielten  sich  der  Stimme.  Von  den  21 
Abgeordneten  aus  Berlin  gaben  acht  für  Dr. 
Adenauer  ihre  Stimme  ab,  dreizehn 
gegen  ihn.  Für  Dr.  Adenauer  wurden  25 
Stimmen  mehr  abgegeben,  als  zur  Erreichung 
der  erforderlichen  absoluten  Mehrheit  von 
249  Stimmen  notwendig  waren. 

Bundeskanzler  Adenauer  wird  vorläufig  nicht 
auf  Urlaub  gehen,  wie  aus  seiner  Umgebung 
mitgeteiit  wurde.  Ursprünglich  hatte  Aden¬ 
auer  die  Absicht,  nach  der  Bildung  der 
neuen  Bundesregierung  einen  mehrwöchigen 
Erholungsurlaub  im  Süden  zu  verbringen. 

Der  westdeutsche  Sonderholschaffer  f  ahr  hatta 
in  Moskau  eine  Unterredung  mit  dem  sowje¬ 
tischen  stellvertretenden  Außenminister  rir- 
jubin  über  die  Frage  der  Wiederaufnahme 
der  im  September  abgebrochenen  deutsch- 
sowjetischen  Handels-  und  Konsularverhand¬ 
lungen.  Firjubin  überreichte  Lahr  die  Ant¬ 
wort  der  Sowjetregierung  auf  eine  deutsche 
Denkschrift  vom  25.  September.  Angesichts 
der  beiderseitigen  Vereinbarung,  den  Inhalt 
des  sowjetischen  Schreibens  nicht  bekanntzu¬ 
geben,  lehnen  die  amtlichen  deutschen  Stel¬ 
len  jede  Auskunft  ab. 

Bundesaußenministcr  von  Brentano  und  der 
SPD- Vorsitzende  Ollenhauer  kamen  in  Bonn 
zu  einem  längeren  Gedankenaustausch  über 
die  außenpolitische  Lage  zusammen.  Im  Mit- 
telpunkt  des  Gespräches  stand  der  auch  ande¬ 
ren  sozialistischen  Parteien  in  Westeuropa 
zugegangene  Brief  des  sowjetischen  Partei¬ 
sekretärs  Chruschtschew  an  den  SPD-Partei- 
vorstand  zur  Lage  Im  Vorderen  Orient. 

Neuer  bayerischer  Ministerpräsident  wurde  der 
CSU-Vorsitzende  Seidel.  Dem  Kabinett  ge¬ 
hören  CSU,  Gesamtdeutscher  Block  und  FDP 
an.  Arbeitsminister  Stain  (BHE)  ist  stellver¬ 
tretender  Ministerpräsident. 

150  Transporte  mit  71  823  „Aussiedlern"  sind 
seit  dem  1.  Januar  dieses  Jahres  bis  zum 
letzten  Wodienende  aus  den  unter  polnischer 
Verwaltuna  stehenden  deutschen  Ostgebieten 


Die  Zahl  der  Verkchrsopfer  ist  seit  Einführung 
der  allgemeinen  Geschwindigkeitsbegrenzung 
für  Kraftfahrzeuge  gesunken,  wie  aus  einem 

Überblick  des  Bundesverkehrsministeriums 
hervorgeht.  Im  September  1957  —  dem  er¬ 
sten  Monat  der  GeschwindigkeitsbegTenzung 
—  wurden  im  Bundesgebiet  ohne  Bayern  Im 
Vergleich  zum  September  des  Vorjahres  27,3 
Prozent  weniger  Verkehrsopfer,  und  zwar 
25,9  Prozent  weniger  Tote  und  27,3  Prozent 
weniger  Verletzte,  gezahlt. 

Der  ehemalige  Generalfeldmarschall  Schi>rnrr 
wurde  vom  Schwurgericht  in  München  zu 
viereinhalb  Jahren  Gefängnis  verurteilt.  Das 
Gericht  fand  ihn  schuldig  des  vollendeten 
Totschlags  in  einem  Fall  und  des  versuchten 
Totschlags  in  zwei  Fällen.  Die  Staatsanwalt¬ 
schaft  hatte  acht  Jahre  Zuchthaus  beantragt, 
die  Verteidigung  hatte  auf  Freispruch  plä¬ 
diert.  Die  Verteidiger  haben  gegen  das  Ur¬ 
teil  Revision  beim  Bundesgerichtshof  einge¬ 
legt. 


Die  Grippe-Epidemie  hat  in  Bayern  ein  unge¬ 
wöhnliches  Ausmaß  erreicht.  96  Menschen  sind 
seid  Mitte  September  der  Krankheit  zum  Op¬ 
fer  gefallen.  Bisher  sind  187  500  Personen  er¬ 
krankt. 

In  allen  evangelischen  Kirchen  der  Sowjetzone 

wurde  am  letzten  Sonntag  eine  Kanzelab¬ 
kündigung  verlesen,  in  der  erneut  die  Un¬ 
vereinbarkeit  der  kirchlichen  Konfirmation 
mit  der  atheistischen  Jugendweihe  festgestellt 
wird.  Darin  erklären  alle  Bischöfe  der  Zone 
wörtlich:  .Entweder  nimmt  ein  Kind  an  der 
Jugendweihe  oder  an  der  Konfirmation  teil. 
Beides  miteinander  zu  verbinden,  ist  eine  Un¬ 
möglichkeit." 

Syrien  und  die  Türkei  haben  das  Angebot  Kö¬ 
nig  Sauds,  im  Nahen  Osten  zu  vermitteln,  an¬ 
genommen.  Die  Delegationen  Syriens  und  der 
Türkei  sollen  in  Damam  am  Persischen  Golf 
verhandeln.  Sollten  diese  Fühlungnahmen  zu 
wirklichen  Verhandlungen  führen,  so  würden 
zwei  parallele  Initiativen  auf  eine  Entspan¬ 
nung  im  syrisch-türkischen  Streit  hinzielen, 
den  besonders  die  Sowjetunion  in  den  letz¬ 
ten  Tagen  zum  Anlaß  genommen  hatte, 
von  einer  unmittelbar  drohenden  Kriegsge¬ 
fahr  zu  sprechen.  Die  UN-Vollversammlung 
hat  beschlossen,  aus  Antrag  Syriens  den 
Streitfall  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen. 

Alle  Raketenversuche  der  Sowjetunion  haben 
amerikanische  Radar-Ingenieure  schon  seit 
Jahren  genau  registriert!  Die  sensationelle 
Enthüllung  brachte  die  amerikanische  Luft¬ 
fahrt-Fachzeitschrift  „Aviation  Week  Maga- 
zine'.  Eines  von  den  zwei  größten  Radarge¬ 
räten  der  Vereinigten  Staaten  sei  in  der  tür¬ 
kischen  Stadt  Samsun  (Schwarzes  Meer)  auf- 
gestellt.  Es  habe  eine  Reichweite  von  1600 
km  und  könne  den  Russen  „in  die  Raketen¬ 
karten  sehen.  Man  plane  nun.  ein  noch  grö¬ 
ßeres  Gerät  —  Reichweite  4500  km  —  in  die 
Türkei  zu  bringen.  Den  Sowjets  sei  das  alles 
wohlbekannt,  meint  die  Zeitschrift  und  er¬ 
klärt:  .Der  Betrieb  des  Radargeräts  gilt  in 
diplomatischen  Kreisen  als  einer  der  Gründe 
für  den  militärischen  und  politischen  Drude, 
den  die  Sowjets  gegenwärtig  auf  die  Türkei 
ausuben.“ 


testierte  in  einem  Schreiben  an  UN-Cenei 
Sekretär  Hammarskjöld  qegen  den  Abbr 
der  diplomatischen  Beziehungen  durch 
Bundesregierung.  Die  jugoslawische  Ree 
ruiig  wirft  der  Bundesrepublik  in  dem  Bi 
eine  „Verletzung  der  UN-Charfa'  vor  i 
bezeichnel  den  Sdiritl  Bonns  als  eine  qec 
Jugoslawien  gerichtete  Repressalie“  ' 


ni9 

•ta# 

7*0 


Jahrgang  8  /  Folge  43 


Das  Ostpreußenblatt 


26.  Oktober  1957  /  Seite  3 


Wenn  ich  abends  mit  meiner  Familie  beim 
Schein  der  Petroleumlampe  um  den  Tisch  saß 
und  wir  uns  leise  unterhielten,  dann  geschah 
es  oft,  daß  einer  den  anderen  anstieß  und 
sagte:  .Sei  still I  Was  ist  das?'  Irgendein  Ge¬ 
räusch  an  der  Dachrinne  oder  aul  der  Straße 
ließ  jedes  Gespräch  verstummen,  denn  man 
wußte  nie,  wer  draußen  lauchte.  Jeder  an¬ 
scheinend  harmlose  Besucher  konnte  den  Auf¬ 
trag  haben,  uns  auszuhorchen.  Hs  ist  mir  spä- 
tei  in  Unterhaltungen  olt  bestätigt  worden, 
daß  diese  Befürchtung  begründet  war. 

Es  war  schwer,  unter  dieser  ständigen  Be¬ 
spitzelung  unseren  Kindern  zu  Hause  ein  Ge¬ 
gengewicht  gegen  die  ständige  politische  Be¬ 
einflussung  zu  verschaffen,  der  sie  in  der  Schule 
und  in  den  Jugendorganisationen  ausgesetzt 
waren.  Wir  bemühten  uns  trotzdem,  genau  wie 
die  meisten  anderen  noch  in  der  Heimat  ver¬ 
bliebenen  Deutschen,  mit  unseren  Kindern  in 
unseren  vier  Wänden  deutsch  zu  sprechen  und 
ihnen  auch  deutsche  Bücher  in  die  Hand  zu  ge¬ 
ben.  Aber  wir  wurden  in  all  den  Jahren  das 
Gefühl  nicht  los,  daß  schon  die  Unterhaltungen 
in  deutscher  Sprache  ein  Grund  sein  könnten, 
uns  alle  ins  Unglück  zu  stürzen. 

Bei  meiner  Arbeit  als  Lehrer  mußte  ich  mich 
während  der  ganzen  Zeit  bemühen,  wenigstens 
nach  außen  hin  alles  zu  vermeiden,  was  den 
roten  Bonzen  die  Möglichkeit  gegeben  hätte, 
mich  zu  verdächtigen.  Als  ich  am  Gymnasium 
in  Landsberg  unterridrtete,  wurde  ich  von  mei¬ 
nen  polnischen  Kollegen  gebeten,  den  Ge¬ 
schichtsunterricht  in  sämtlichen  Klassen  zu  er¬ 
teilen.  Sie  sagten  mir,  ich  sei  doch  weit  gereist 
und  hätte  eine  gute  Ausbildung  genossen,  des¬ 
halb  wäre  ich  gerade  für  den  Geschichtsunter¬ 
richt  der  richtige  Mann.  Wie  ich  später  heraus¬ 
bekam,  waV  der  wahre  Grund  der,  daß  sie 
selbst  sich  fürchteten,  im  Geschichtsunterricht 
sich  durch  unvorsichtige  Äußerungen  verdäch¬ 
tig  zu  machen. 

Ich  erinnere  mich  noch,  daß  ich  einmal  auf 
Wunsch  des  Schulinspektors  vor  dem  versam¬ 
melten  Lehrerkollegium  einen  Anschauungs¬ 
unterricht  in  Geschichte  erteilen  mußte.  Auf  An¬ 
weisung  von  oben  mußte  ich  den  Kindern  die 
Segnungen  des  Stalinismus  an  folgendem  Bei¬ 
spiel  klar  machen:  Im  kapitalistischen  Vor- 
kriegspolen  waren  die  Bauern  so  arm,  daß  sie 
ein  Streichholz  in  vier  Teile  zerschneiden  muß¬ 
ten,  demr  für  eine  Streichholzschachtel  mußte 
der  Bauer  ein  El  hergeben.  Heute,  im  soziali¬ 
stischen  Polen,  erhält  der  Bauer  in  der  staat¬ 
lichen  Ablieferungsstelle  für  ein  Ei  1,20  Zloty, 
eine  Schachtel  Streichhölzer  dagegen  koste 
heute  nur  25  Groschen.  Also  lebten  die  Bauern 
heute  in  der  freien  und  unabhängigen  Volks¬ 
republik  Polen  viel,  viel  besser  als  in  dem  Vor¬ 
kriegspolen.  das  von  den  Kapitalisten  geknech¬ 
tet  war.  Die  Kinder  lachten  sehr,  als  ich  ihnen 
diese  Geschichte  erzählte,  und  ihre  Eltern  .gra¬ 
tulierten“  mir  später  auf  der  Straße  zu  meinem 
anschaulichen  Geschichtsunterricht  und  gaben 
mir  wohlwollend  Ratschläge,  wie  ich  weiterhin 
in  der  Schule  lügen  könne,  wenn  ich  nicht  im 
Arbeitslager  im  Stablack  enden  wolle.  Sie  wa¬ 
ren  mir  dankbar,  daß  ich  im  Unterricht  wenig¬ 
stens  nicht  das  einzige  und  letzte  angriff,  was 
ihnen  und  ihren  Kindern  geblieben  war:  ihre 
Religion. 

.Wie  betet  Ihr?“ 

Meine  polnischen  Kollegen  versuchten  zu 
einem  großen  Teil,  es  ihren  sowjetischen 
Lehrmeistern  nachzutun  und  den  Kindern  Gott 
und  die  Kirche  verächtlich  zu  machen.  Ich 
möchte  hier  ein  Beispiel  erzählen: 

ln  der  Volksschule  in  Buchholz  pflegte  der 
polnische  Lehrer  den  Kindern  in  den  ersten 
Klassen  zu  sagen:  .Na,  wie  betet  Ihr  zu  euerin 
lieben  Gott?“  —  Die  Klasse  antwortete  meist 
mit  Schweigen,  denn  die  Kinder  wagten  nicht, 
zu  gestehen,  daß  sie  zu  Hause  mit  ihren  Eltern 
wirklich  beteten  So  fuhr  der  Lehrer  fort:  ,,!hr 
betet  doch-  „Bob.  Boh,  daj  Pieroli"  (Gott,  Gott, 
gib  Piroggen).  Wenn  ihr  so  betet,  gibt  euch 
dann  euer  lieber  Gott  etwas  zu  essen?  Sihickt 
er  was  vom  Himmel  herunter?  Denkt  einmal 
bis  morgen  darüber  nadr!"  — 

Am  nächsten  Tag  ließ  er  die  Schulkinder  ^wie¬ 
der  im  Chor  sagen:  „Boh,  Boh.  daj  Pieroli  . 
„Na,  gibt  er  nun  was  zu  essen?",  fragte  der 
lehror.  Die  Kinder,  die  immer  Hunger  hatten, 
schüttelten  stumm  die  Kopie  .So,  dann  wollen 
wir  es  mal  anders  probieren",  sagte  wiederum 
der  Lehrer  .Sagt  mal  alle  nach:  .Nema  Bolia, 
nema  Pieroha’.  (Kein  Gott,  keine  Piroggen. I 
Dann  fuhr  er  fort:  „So.  und  jetzt  wollen  wir 
alle  einmal  zusammen  beten:  .Sawjet,  Sawjet, 
daj  konfjet'.“  (Sowjet,  Sowjet,  gib  BonbonsJ 
Diesen  Spruch  mußten  die  Kinder  mehrfach 
wiederholen  Und  wirklich  -  not  ememmal 
kamen  von  der  Decke  her  Bonbons,  die  die  Kin¬ 
der  kaum  kannten,  auf  sie  Irerabgeiegnet  ° 
sollten  sie  in  ihrem  kindlichen  Herzen  davon 
überzeugt  werden,  daß  alles  Gute  von  den  o- 
wjets  komme  Der  Lehrer  hatte  nämlich,  um 
diesen  praktischen  Anschauungsunterricht 
durchführen  zu  können,  von  dein  Schuldiener 
ein  Loch  in  die  brüchige  Decke  hotir-o  lassen: 
auf  das  Stichwort  hin  inußle  dieser  den 
Bonbonregen  auf  die  Kinder  loslassen. 

Ich  werde  bespitzelt 

Von  den  ersten  Jahren  an  habe  ich  muh  zu¬ 
sammen  mit  meiner  Frau  genau  wie  alle  .Inde¬ 
xen  Deutschen  um  die  Ausreisegenehmigung 


nach  Westdeutschland  bemüht.  Aber  alle  An¬ 
träge,  alle  Vorsprachen  bei  den  Behörden,  ende¬ 
ten  immer  wieder  mit  einem  Nein.  Wir  haben 
niemals  die  Hoffnung  aufgegeben,  einmal  wie¬ 
der  als  freie  Menschen  leben  zu  können.  Wenn 
man  uns  aber  damals,  zu  Beginn  unserer  Be¬ 
mühungen,  gesagt  hatte,  daß  wir  zwölf  Jahre 
dazu  brauchen  würden,  dann  wären  wir  wohl 
verzweifelt.  Nur  die  Hoffnung  ließ  uns,  genau 
wie  alle  anderen  Landsleute  in  der  Heimat,  im¬ 
mer  wieder  alle  Not,  alle  Mühsal  und  Unter¬ 
drückung  ertragen. 

Aus  vielen  kleinen  Anzeichen  konnte  ich 
schließen,  daß  ich  laufend  beobachtet  wurde. 
Mehrfach  wurde  ich  von  der  Bevölkerung  ge¬ 
warnt,  ich  solle  mich  mit  der  deutschen  und 
ukrainischen  Bevölkerung  nicht  über  politi¬ 
sche  Ereignisse  oder  über  die  Lebensumstände 
unterhalten,  um  mich  nicht  verdächtig  zu  ma¬ 
chen.  Aber  obwohl  ich  alles  vermied,  schon  um 
meiner  Familie  willen,  was  auch  nur  den  ge. 
ringsten  Grund  lür  eine  Verdächtigung  liefern 
konnte,  konnte  ich  doch  den  Händen  der 
Tscheka  auf  die  Dauer  nicht  entgehen.  Als 
Deutscher  und  als  „Burschui“  (Bürgerlicher)  war 
ich  ihnen  ohnehin  nicht  geheuer. 

In  den  Händen  der  Tscheka 

Während  einer  Sitzung  im  Schulinspektorat 
erhielt  ich  im  August  1953  einen  Eilbrief  des 
Schulministeriums  in  Warschau  mit  der  Auf¬ 
forderung,  mich  dort  sofort  zu  einem  Lehrgang 
einzufinden.  Sofort  nach  meiner  Ankunft  auf 
dem  Ostbahnhof  in  Warschau  wurde  ich  von 
zwei  Tschekisten  verhaftet  und  in  eine  ele¬ 
gante  Wohnung  in  der  Vorstadt  Praga  geführt. 
Dort  wurden  mir  meine  deutschen  Militärakten 
vorgelegt,  ebenso  Papiere,  aus  denen  die  Her¬ 
kunft  meiner  Frau  hervorging,  und  Berichte 
über  meine  Tätigkeit  als  Lehrer  im  Kreise 
Landsberg.  Die  Beamten  bezichtigten  mich  des 
Hochverrats  und  der  Spionage  mit  der  Begrün¬ 
dung,  daß  ich  in  den  vergangenen  Jahren  mit 
Freunden  und  Verwandten  in  der  Schweiz,  in 
USA,  Jugoslawien  und  Westdeutschland  kor¬ 
respondiert  und  von  dort  Paketsendungen  er¬ 
halten  habe.  Ich  wurde  aufgefordert,  mich 
schuldig  zu  bekennen.  Bei  einer  Weigerung 
würden  meine  Frau  und  meine  Kinder  für 
fünfzehn  Jahre  in  ein  Arbeitslager  erngelie- 


fert  werden,  und  ich  würde  lebenslänglich  hin¬ 
ter  Gitter  kommen.  Unter  ständigen  Drohun¬ 
gen  versuchten  die  Beamten,  mich  zu  zwingen, 
das  .Geständnis“,  das  sie  bereits  fertig  aufge¬ 
setzt  hatten,  zu  unterschreiben. 

Das  erste  Verhör  dehnte  sich  bis  in  die  spä¬ 
ten  Nachtstunden  aus.  Gegen  morgen  fuhren 
meine  Bewacher  mit  mir  über  die  Weichsel,  am 
ehemaligen  Ghetto  vorbei,  in  eine  östliche  Vil¬ 
lenvorstadt.  ln  einem  großen  Gebäude  wurde 
ich  von  einem  brutalen  Wärter  in  eine  Einzel¬ 
zelle  gesperrt.  Seit  meiner  Verhaftung  hatte 
ich  weder  etwas  zu  essen  noch  etwas  zu  trin¬ 
ken  bekommen.  Stundenlang  lag  ich  auf  nack¬ 
ten  Brettern  und  starrte  auf  die  Wände,  die  mit 
blutigen  Zeichen  beschrieben  waren. 

Eine  Woche  lang  wurde  Ich  bei  Tag  und  bei 
Nacht  verhört.  Auf  meine  Versicherungen,  daß 
ich  niemals  Spionage  getrieben  habe,  sagte  mir 
der  verhörende  Beamte:  .Jeder  Deutsche  war 
im  Ausland  Agent  der  fünften  Kolonne,  Sie 
auch.  Jeder  Nazioffizier  wurde  als  Spion  aus¬ 
gebildet.  Wenn  Sie  sich  bereiterklären,  für  uns 
zu  arbeiten,  dann  können  Sie  schon  im  näch¬ 
sten  Monat  Schuldirektor  werden  oder  noch 
mehr.  Ihre  Söhne  werden  dann  in  Polen  eine 
glanzende  Karriere  machen!“ 

Die  Beamten  wechselten  sich  ab,  die  Drohun¬ 
gen  und  Versprechungen  blieben  immer  die 
gleichen.  Wenn  ich  um  ein  Glas  Wasser  für 
meine  ausgetrocknete  Kehle  bat,  dann  wurde 
idi  jedesmal  aufgefordert,  erst  zu  unterschrei¬ 
ben,  dann  könne  ich  alles  haben,  was  ich  wolle. 
Auch  der  berüchtigte  rote  Henker  und  Direktor 
des  Sicherheitsdepartements.  Rozanski,  verhörte 
mich  immer  wieder  stundenlang.  Unter  anderem 
sagte  er  mir.  daß  eine  Hausdurchsuchung  in 
meiner  Wohnung  in  Landsberg  genügend  be¬ 
lastendes  Material  gegen  mich  erbracht  habe. 
Er  log  mir  vor,  man  hätte  meine  Frau  und 
meine  Kinder  bereits  verhaftet,  sie  befänden 
sich  in  einem  Arbeitslager  und  meine  Frau 
ließe  mich  bitten,  endlich  meine  Schuld  einzu¬ 
gestehen  und  die  Regierung  um  Gnade  zu  bit¬ 
ten.  Er  könne  meine  sofortige  Freilassung  er¬ 
wirken,  wenn  ich  mich  verpflichte,  die  Kinder 
in  der  Schule,  deren  Eltern  und  die  ukrainische 
Bevölkerung  im  Kreise  auszuhorchen.  Ich  lehnte 
d.eses  Ansinnen  entschieden  ab.  Auf  meine 
Weigerung  entsicherte  Rozanski  seine  Pistole, 
drückte  mir  die  Mündung  an  die  Schläfe  und 
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schrie  mich  an;  .Was  wirst  du  verfluchtes 
Nazischwein  zu  mir  sagen,  wenn  wir  uns  im 
Himmel  Wiedersehen?" 

Mehrmals  brach  idi  bewußtlos  zusammen. 
Nach  einer  Woche  brachten  midi  meine  Be¬ 
wacher  ohne  jede  Erklärung  plötzlich  zum 
Bahnhof  und  setzten  midi  in  den  Zug  nach  Al¬ 
lenstein.  Idi  konnte  noch  gar  nidit  begreifen, 
daß  ich  frei  sein  sollte.  Von  meiner  Frau  erfuhr 
ich  später,  daß  sie,  als  sie  nichts  von  mir  hörte, 
nach  mehreren  vergeblichen  Gängen  zu  den  Be¬ 
hörden  unserer  Stadt  sich  an  den  jugoslawi¬ 
schen  Gesandten  in  Warschau  gewandt  habe, 
um  mit  seiner  Hilfe  meine  Freilassung  zu  er¬ 
wirken.  Durch  den  Einspruch  des  Gesandten 
wurde  ich  dann  aus  den  Händen  der  Tscheka 
befreit. 

Nach  diesem  Vorfall  durfte  ich  wieder  als 
Lehrer  arbeiten.  Ich  erfuhr,  daß  die  Tscheka  in 
Landsberg  aus  Warschau  die  Anweisung  erhal¬ 
ten  habe,  mich  in  Zukunft  in  Ruhe  zu  lassen. 
Mein  Herzleiden  hatte  sich  aber  durch  die  ent¬ 
setzlichen  Tage  und  Nächte  in  Warschau  so 
verschlimmert,  daß  ich  im  Jahr  darauf  um 
meine  Pensionierung  bitten  mußte. 

Man  spricht 

über  den  Stacheldraht  hinweg 

Auch  heute  noch  teilt  der  Stacheldraht  unser 
ostpreußisches  Land  in  zwei  Hälften.  Seit  dem 
vergangenen  Jahr  ist  auf  der  polnischen  Seite 
die  Bewachung  und  Absperrung  der  Demarka¬ 
tionslinie  eingestellt  worden.  Die  sowjetischen 
Soldaten,  die  drüben  die  Demarkationslinie 
scharf  bewadien.  haben  inzwischen  etwas  grö¬ 
ßere  Freiheiten  bekommen.  Idi  sagte  schon,  daß 
die  Polen  und  Ukrainer  die  roten  Machthaber, 
von  denen  sie  jahrelang  unterdrückt  worden 
sind,  hassen.  Dieser  Haß  bezieht  sich  aber  nicht 
auf  den  Menschen,  der  auf  der  anderen  Seile 
des  Stacheldrahtes  seinen  Dienst  tut.  Man 
spricht  wieder  miteinander,  seit  die  Rotarmi¬ 
sten  drüben  nicht  mehr,  wie  früher,  bei  jeder 
Begegnung  in  der  Nähe  des  Stacheldrahtes  den 
Finger  auf  den  Mund  legen. 

Am  Warschkeiter  See,  den  immer  noch  der 
Stadieldraht  durchschneidet,  ist  jetzt  auch  auf 
polnischer  Seite  das  Baden  und  das  Fischen  er¬ 
laubt.  So  kommt  manches  Gespräch  in  Gang, 
wenn  drüben  auf  der  anderen  Seile  des  Stachel¬ 
drahtes  die  Sowjetsoldateil  ein  Bad  nehmen 
und  ein  Stückchen  in  den  See  hinausschwini- 
men.  Die  Ukrainer,  die  in  unserem  Kreise 
leben,  sind  Kleinbauernsöhne,  genau  wie  die 
ukrainischen  Soldaten,  die  drüben  in  sowjeti¬ 
schen  Uniformen  ihren  Dienst  tun.  Sie  unter¬ 
halten  sich  über  den  Stacheldraht  hinweg  in 
einem  merkwürdigen  Kauderwelsch  aus  russi¬ 
schen,  ukrainischen  und  polnischen  Worten. 
So  kam  es  einmal  in  den  letzten  Monaten 
vor,  daß  ein  Ukrainer  auf  der  polnischen  Seite 
und  ein  sowjetischer  Soldat  jenseits  des  Sta¬ 
cheldrahtes  während  eines  Gespräches  feststell¬ 
ten,  daß  sie  beide  aus  dem  gleichen  Dorf  ln  der 
Gegend  von  Lemberg  stammen. 

Für  die  sowjetischen  Soldaten,  denen  ihr 
eintöniger  Dienst  an  der  Demarkationslinie 
längst  langweilig  geworden  ist,  ist  eine  solche 
Unterhaltung  am  Stacheldraht  eine  willkom¬ 
mene  Abwechslung.  Die  Sowjets  reichen  von 
drüben  ihren  Landsleuten  auf  der  anderen 
Seite  Zigaretten  hinüber,  —  es  sind  immer 
noch  die  Machorka,  minderwertiger  Tabak,  der 
in  Zeitungspapier  eingedreht  wird  und  fürchter¬ 
lich  stinkt.  Sie  nehmen  dafür  gern  von  der  pol¬ 
nischen  Seite  ein  paar  Zigaretten,  auch  wenn 
sie  ihnen  etwas  zu  leicht  Vorkommen,  oder 
auch  einmal  einen  Schluck  aus  der  Wodka¬ 
flasche.  Bei  diesen  Gesprächen  stellte  sich  im¬ 
mer  wieder  heraus,  daß  die  sowjetischen  Sol¬ 
daten,  die  ja  völlig  abgeschnitten  sind  von  je¬ 
der  Verbindung  mit  anderen  Menschen,  eine 
völlig  falsche  Vorstellung  von  dem  Leben  in 
Polen  und  in  den  westlichen  Ländern  haben. 
Sie  kamen  aus  dem  Staunen  nicht  heraus,  wenn 
sie  sich  mit  der  ukrainischen  Bevölkerung  über 
die  Verhältnisse  jenseits  des  Stacheldrahtes  un¬ 
terhielten.  Immer  wieder  baten  sie  um  polni¬ 
sche  Abzeichen,  die  sie  gern  sammeln. 

Posten  zu  dritt 

Seit  auf  polnischer  Seite  Ende  des  vergan¬ 
genen  Jahres  die  Grenzlruppen  zurückgezogen 
wurden,  dürfen  sich  auch  Zivilisten  am  Grenz¬ 
streifen  frei  beweqen,  während  früher  hierzu 
Sonderausweise  nötig  waren  In  den  vergange¬ 
nen  Jahren  durften  ja  auch  die  Bewohner  der 
Dörfer  und  Gehöfte  längs  der  Demarkations¬ 
linie  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  ihre  Häuser 
nicht  mehr  verlassen.  Wenn  sich  doch  jemand 
auf  den  Straßen  blicken  ließ,  dann  wurde  sofort 
ein  Warnschuß  abgegeben,  und  der  Betroffene 
mußte  sofort  stehenbleiben  Wenn  ein  Bewoh¬ 
ner  am  Abend  oder  bei  Nacht  sich  noch  zu 
einem  Besuch  In  ein  anderes  Dorf  wagte,  dann 
mußte  er  Schleirhpfade  benutzen  und  sich  sehr 
vorselien.  Heute  sind  diese  Beschränkungen  auf 
der  polnischen  Seite  ganz  aufgehoben  worden. 

Die  scharfe  Bewachung  der  Demarkationslinie 
au!  der  sowjetischen  Seite  ist  dageqen  eher 
noch  verstärkt  worden  Immer  noch  zieht  sich 
der  doppelt  gesicherte  Stacheldraht  mitten 
durch  das  Land,  und  von  den  sowjetischen 
Wachttürmen  aus  beobachten  Maschinenge- 
wehrposlen  den  Grenzstreifen.  Zwischen  den 
Waditünnen  patrouillieren  die  sowjetischen 
Posten  zu  dritt,  einer  davon  mit  einer  Ma¬ 
schinenpistole,  der  zweita  mit  einem  Wolfs- 
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hund  und  einem  Karabiner  und  der  dritte 
ebenfalls  bewaffnet.  Diese  drei  Posten  bewa- 
dien  jeweils  etwa  fünfhundert  Meter  der  De¬ 
markationslinie  und  gehen  ständig  am  Stachcl- 
draht  auf  und  ab.  ln  der  Nacht  ist  die  Gegend 
durch  riesige  drehbare  Scheinwerfer  und 
Leuchtkugeln  taghell  erleuchtet.  Die  Scheinwer¬ 
fer  tasten  den  Grenzstreifen  auf  der  polnischen 
Seite  ständig  ab;  die  Dörfer  und  Gehöfte  längs 
der  Demarkationslinie  braudren  nachts  kein 
Licht  .  .  . 

Südlid)  von  Pr.-Eyiau,  wo  früher  die  Chaus¬ 
see  durdi  umgehauene  Baumstämme  versperrt 
war,  sind  diese  Sperren  jetzt  auf  polnischer 
Seite  weggeräuml  und  durch  einen  rot-weiß  ge¬ 
strichenen  Schlag  bau  in  ersetzt  worden.  Trotz¬ 
dem  gibt  es  auf  dieser  Straße  kaum  einen  Ver¬ 
kehr  hinüber  und  herüber.  Selten  einmal  hebt 
sich  der  Schlagbaum,  um  ein  militärisches  Fahr¬ 
zeug  durchzulassen,  in  letzter  Zeit  sind  Bestre¬ 
bungen  im  Gange,  auch  den  Reiseverkehr  zum 
sowjetisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  wieder 
aufleben  zu  lassen.  Bis  jetzt  war  in  unserem 
Kreis  aber  davon  noch  nichts  zu  sehen. 

Der  Grenzbahnhof  in  Barten¬ 
stein 

Die  einzige  Schleuse  nach  dem  sowjetisch 
besetzten  nördlichen  Ostpreußen  ist  die  sowje¬ 
tische  Bahnstrecke  von  Bartenstein  nach  Pr.- 
Eyiau.  In  Bartenstein  befindet  sich  der  Grenz¬ 
bahnhof.  Neben  dem  Bahnhof  steht  ein  Zoll¬ 
gebäude  für  die  Abfertigung  der  Züge,  außer¬ 
dem  haben  die  Sowjets  dort  eine  Rampe  für 
ihre  Militärgüter  reserviert.  Von  der  polni¬ 
schen  Seite  her  herrscht  ein  lebhafter  Güter¬ 
verkehr  hinüber  nach  Pr.-Eyiau  und  weiter  nach 
Königsberg.  Vor  allem  Kohle  und  Chemikalien 
werden  in  langen  Güterzügen  in  das  sowjetisch 
besetzte  Gebiet  ausgeführt  Diese  Züge  kom¬ 


men  aber  meist  leer  wieder  zurück,  ln  Barten¬ 
stein  werden  die  polnischen  Lokomotiven  durch 
sowjetisdie  ersetzt  —  es  sind  alles  ehemalige 
deutsche  Maschinen  — ,  und  das  Zugpersonal 
wird  ausgewechselt.  Die  Güterwagen  werden 
immer  von  Posten  mit  umgehängtem  Karabiner 
begleitet. 

Seit  Ende  des  letzten  Jahres  ist  auch  ein  ge¬ 
wisser  Personenverkehr  auf  dieser  Bahnstrecke 
angelaufen.  Vertreter  sowjetischer  Jugend¬ 
organisationen  kommen  in  Gruppen  aus  dem 
nördlichen  Ostpreußen,  hauptsächlich  aus  Kö¬ 
nigsberg,  um  in  den  Schulen  im  polnisch  be¬ 
setzten  Gebiet  Vorstellungen  zu  geben.  Auch 
Chöre,  die  meist  aus  Sowjetsoldaten  oder  An¬ 
gehörigen  der  sowjetischen  Marine  bestehen, 
kommen  nach  Allenstein,  um  dort  im  Theater 
aufzutreten.  Ebenso  fahren  Gruppen  von  polni¬ 
schen  Jugendlichen  und  Sportlern  von  Barten¬ 
stein  aus  nach  Königsberg.  Behördenvertreter 
besuchen  sich  gegenseitig,  um  die  Möglichkei¬ 
ten  des  Kulturaustausches  und  die  Pflege  kul¬ 
tureller  Beziehungen  zu  besprechen.  Für  die 
Zivilbevölkerung  sind  Reisen  nach  dem  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen  aber  auch  heute  noch 
praktisch  unmöglich. 

Außer  durch  die  Bahnstrecke  Bartenstein — 
Fr.-Eylau  gibt  es  im  Kreise  Landsberg  keine 
Ubertrittsmöglichkeit  nach  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  und  auch  keinen  Grenzverkehr. 
Auch  der  Zustrom  von  Flüchtlingen  aus  dem 
nördlichen  Ostpreußen  hat  in  der  letzten  Zeit 
aufgehört,  weil  die  Demarkationslinie  von  den 
Sowjets  noch  schärfer  bewacht  wird  als 
früher.  Von  einem  Briefträger  hörte  ich  noch 
kurz  vor  meiner  Ausreise,  daß  die  Munitions¬ 
fabrik,  von  der  ich  erzählt  habe,  auch  heute 
noch  jenseits  des  Stacheldrahtes  besteht.  Auch 
die  Sirenen,  die  wir  zweimal  am  Tage  von 
drüben  hörten,  tönen  heute  noch  herüber. 

Fortsetzung  folgt 


Die  Nachversicherung 

Worauf  die  Heimatvertriebenen  dabei  besonders  achten  müssen 

Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 


Die  Rentenreformgesetze  enthalten  für  Ver¬ 
triebene  die  Sonderbestimmung,  daß  sie  unter 
bestimmten  Voraussetzungen  sich  für  frühere 
Jahre  nachversichern  können.  So  segensreich 
diese  Neuregelung  gedacht  gewesen  sein  mag, 
so  wenig  brauchbar  haben  sich  die  neuen  Be¬ 
stimmungen  bisher  erwiesen.  Die  Formulierun¬ 
gen  des  Gesetzgebers  sind  so  mangelhaft,  daß 
inzwischen  die  Versicherungsdienststellen  in 
größtem  Umfange  Gesetzeslücken  gefunden 
haben,  nach  denen  weite  Kreise  von  der  Ver¬ 
günstigung  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Nachversicherung  in  der  Invaliden-  oder 
Angestellfenversicherung  können  nur  solche 
Vertriebene  vornehmen,  die  vor  der  Vertrei¬ 
bung  als  Selbständige  tätig  waren.  Sie  müssen 
also  Bauern  oder  Gewerbetreibende  oder  frei¬ 
beruflich  Tätige  oder  sonstwie  Unternehmer 
gewesen  sein.  Ehefrauen  von  inzwischen  ver¬ 
storbenen  Selbständigen  oder  mithelfende  Fa¬ 
milienangehörige  ehemals  Selbständiger  kom¬ 
men  für  die  Nachversicherung  ebensowenig  in 
Frage  wie  ehemals  leitende  Angestellte,  die  in 
der  Heimat  nur  deshalb  nicht  in  der  Angestell¬ 
tenversicherung  waren,  weil  ihre  Einkünfte  die 
.Versicherungspflichtgrenze  überstiegen. 

Für  die  Nachversicherung  kommen  weiterhin 
nur  solche  ehemals  Selbständige  in  Betracht, 
die  innerhalb  von  zwei  Jahren  nach  ihrer  Ver¬ 
treibung  eine  versicherungspflichtige  Beschäf¬ 
tigung  aufgenommen  haben.  Die  Zweijahresfrist 
verlängert  sich,  sofern  über  diese  Zeit  hinaus 
noch  Krankheit  oder  Arbeitslosigkeit  vorlag,  je¬ 
doch  nur  so  lange,  wie  diese  Krankheit  oder 
Arbeitslosigkeit  ununterbrochen  bestand.  Ob 
für  jeden  Vertriebenen  frühestens  die  Zwei¬ 
jahresfrist  am  21..  Dezember  1946  zu  laufen  be¬ 
ginnt,  ist  noch  umstritten.  Ungeklärt  ist  auch 
noch,  ob  als  versicherungspflichtige  Beschäfti¬ 
gung  auch  eine  solche  Tätigkeit  gilt,  die  nur 
deshalb  nicht  zu  einer  Beitragsentrichtung 
führte,  weil  der  Angestellte  wegen  zu  hoher 
Einkünfte  oder  zu  hohen  Alters  von  Pflicht¬ 
versicherungsbeiträgen  in  der  Angestellten¬ 
versicherung  befreit  war;  die  Versicherungs¬ 
anstalten  verhalten  sich  in  dieser  Frage  zur 
Zeit  ablehnend. 

Die  Nachversicherung  darf  nur  für  Zeiten  vor 
Vollendung  des  65.  Lebensjahres  und  seit  dem 
1.  1.  1924  vorgenommen  werden.  Es  ist  unge¬ 
klärt,  ob  eine  Beitragsnachenlriditung  auch  für 
solche  Monate  möglich  ist,  die  seit  der  Ver¬ 
treibung  verflossen  sind,  oder  nur  für  Monate, 
in  denen  sich  der  Vertriebene  noch  in  der  Hei¬ 
mat  authielt.  Die  Versicherungsanstalten  ver¬ 
treten  den  letzteren  Standpunkt. 

Besonders  umstritten  ist  die  Frage,  ob  nur 
solche  Personen  von  der  Nachversicherung  Ge¬ 
brauch  machen  können,  die  am  1.  1.  1957  noch 
nicht  Rentenempfänger  waren.  Von  Vertriebe¬ 
nen,  die  zu  diesem  Zeitpunkt  bereits  eine  in¬ 
validen-  oder  Angestelltenrente  bezogen,  neh¬ 
men  die  Versicherungsanstalten  im  Augenblick 
keine  Anträge  auf  Nachversicherung  entgegen. 

Die  Nachversicherung  kann  nur  vorgenom¬ 
men  werden  In  den  Beitragsklassen  für  die  frei¬ 
willige  Versicherung.  Die  Beitragsklassen 
schwanken  zwischen  14  DM  mit  Monat  und 
J05  DM  im  Monat.  Die  Auswahl,  für  welche 
Monate  und  in  welchen  Klassen  der  einzelne 
Vertriebene  sich  nachzuversichern  begehrt,  liegt 
ln  seiner  Entscheidung.  Er  wird  das  wählen, 
was  im  Einzeifailc  das  günstigste  ist.  ln  der 
Regel  wird  es  am  zweckmäßigsten  sein,  die 
höchste  Beitragsklasse  zu  wählen.  Der  Nutzen 
aus  wenigen  hohen  Beitragsmarken  ist  in  der 
Regel  qrößer  als  der  Nutzen  aus  vielen  nied¬ 
rigen  Beitragsmarken.  Lediglich  bei  Personen, 
die  nach  der  Vertreibung  in  einer  Beschäftigung 
standen,  die  mit  einem  höheren  Entgelt  als 
dem  doppelten  Durchschnittseinkommen  aller 
Versicherungsnehmer  bezahlt  wurde,  wird  es  in 


der  Regel  anzuraten  sein,  eine  niedrigere  Ver¬ 
sicherungsklasse  zu  wählen. 

Der  Nutzen,  der  sich  aus  dem  Nachentrichten 
von  Beiträgen  für  die  frühere  Zeit  ergibt,  wird 
in  jedem  Falle  verschieden  sein.  Er  ist  abhän¬ 
gig  von  der  Anzahl  der  Bellragsjahre,  der  Er¬ 
satzjahre  und  des  seit  1945  bezogenen  Einkom¬ 
mens.  Im  günstigsten  Falle  ist  für  einen  Nach¬ 
versicherungsaufwand  von  5000  DM  eine  Auf¬ 
besserung  der  monatlichen  Rente  von  210  DM 
eingetreten.  Im  ungünstigsten  bisher  bekannt¬ 
gewordenen  Falle  lag  der  Monatsnutzen  bei 
gleichem  Nachversicherungsaufwand  bei  1, — 
DM.  Im  Regelfälle  wird  die  Aufstockung  der 
Rente  bei  einem  von  Nachversicherungsmarken 
im  Ausmaß  von  5000  DM  '40  bis  50  DM  im 
Monat  betragen. 

Die  Möglichkeit  der  Nachversicherung  wird 
für  die  Vertriebenen  im  allgemeinen  so  lange 
recht  uninteressant  bleiben,  als  der  einzelne 
Vertriebene  von  sich  aus  die  Nachversiche¬ 
rungsbeiträge  bezahlen  muß.  Es  sind  jedoch  Be¬ 
strebungen  im  Gange,  daß  Im  Ausmaß  von  5000 
DM  der  Hauptentschädlgungsansprurh  mit  Vor¬ 
rang  freigegeben  werden  kann,  wenn  jemand 
dieses  Gelct  für  eine  Nachversicherung  ver¬ 
wenden  will.  Es  ist  mit  Sicherheit  damit  zu 
rechnen,  daß  grundsätzlich  diese  Möglichkeit 
geschaffen  wird.  Es  muß  jedoch  befürchtet  wer¬ 
den.  daß  der  Lastenausgleichsfonds  die  Haupt¬ 
entschädigungsfreigabe  für  diesen  Zweck  nur 
bei  Vorliegen  einer  gewissen  Bedürftigkeit  zu¬ 
gestehen  wird.  Es  steht  in  der  Diskussion,  die 
Hauptentschädigungsfreigabe  nur  dann  zu  ge¬ 
nehmigen,  wenh  der  Antragsteller  Einkünfte 
unterhalb  des  zweieinhalbfachen  Fürsorge¬ 
richtsatzes  bezieht. 

Auf  Grund  der  Rentenneuordnungsgesetze 
braucht  in  bestimmten  Fällen  nicht  der  ein¬ 
zelne  Vertriebene  die  Nachversicherungsbei¬ 
träge  zu  bezahlen,  sondern  die  Nachversiche¬ 
rung  erfolgt  auf  Staatskosten.  Diese  erfreuliche 
Bestimmung  ist  in  ihren  Einzelheiten  ganz  be¬ 
sonders  umstritten.  Die  Versicherungsanstalten 
befleißigen  sich  einer  so  engen  Auslegung  der 
Vorschritten,  daß  die  meisten  Fälle  für  eine 
Nachversicherung  auf  Staatskosten  nicht  in  Be¬ 
tracht  kommen.  Es  ist  jedoch  damit  zu  rechnen, 
daß  der  neue  Bundestag  eine  günstigere  Aus¬ 
legung  der  Vorschriften  erzwingen  wird. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  man  im  Augenblick  all 
den  Personen,  die  möglicherweise  doch  für  eine 
Nachversicherung  auf  Staatskosten  ln  Betracht 
kommen  könnten,  gegenwärtig  nicht  anraten 
kann,  eine  Nachversicherung  auf  eigene  Kosten 
(oder  auf  Kosten  des  Ausgleichsfonds)  vorzu¬ 
nehmen. 

Für  ejne  Nachversicherung  auf  Slaalskosten 
kommen  nur  solche  ehemals  selbständige  Ver¬ 
triebene  in  Betracht,  die  bei  Aufnahme  der 
versicherungspflichtigen  Beschäftigung  das  50. 
Lebensjahr  bereits  überschritten  halten.  An 
dieser  Vorschrift  wird  auch  der  neue  Bundes¬ 
tag  nichts  ändern.  Weiler  wird  vorgeschrieben, 
daß  der  Vertriebene  seit  der  Aufnahme  der 
versidierungspfliditigen  Beschäftigung  ununter¬ 
brochen  in  versicherungspflichtiger  Beschäfti¬ 
gung  gestanden  haben  muß.  Falls  er  also  zwi¬ 
schendurch  einmal  für  einige  Monate  wieder 
eine  selbständige  Tätigkeit  aufnahm,  kommt  er 
für  die  Nachversicherung  auf  Staatskosten  nicht 
mehr  in  Betracht.  Die  Versicherungsanstalten 
weigern  sich  auch,  den  Betreffenden  für  diese 
Beitragslücken  eine  Nachentrichtung  von  Bei¬ 
trägen  vornehmen  zu  lassen.  In  dieser  Frage 
wird  möglicherweise  der  Dritte  Bundestag  Wan¬ 
del  schaffen. 

Die  Nachversicherung  auf  Staatskosten  er¬ 
folgt  nur  insoweit,  als  dem  Vertriebenen  Mo¬ 
nate  bis  zur  Anzahl  von  180  Versicherungsmo- 
naten  fehlen  Ob  der  Vertriebene  darüber  hin¬ 
aus  im  Wege  der  Nachversicherung  auf  eigene 
Kosten  Monate  ansammeln  kann,  ist  noch  um- 


Verweigerung  der  Ausreiseerlaubnis 

Ist  sie  ein  »festgehalten  werden«?  —  Ein  bemerkenswertes  Urteil  des 

Sozialgerichts  Freiburg 


Das  Sozialgericht  Frelburg'Br.  hat  ein  Urteil 
gefällt,  das,  wenn  cs  Rechtskraft  erhalten 
sollte,  von  großer  Bedeutung  für  uns  Heimat¬ 
vertriebene  sein  würde.  Es  hat  das  Land  Baden- 
Württemberg  verurteilt,  der  minderjährigen 
Klägerin  Margot  Malek  Rente  nach  dem  Gesetz 
über  Unterhaltsbeihilfe  für  Angehörige  von 
Kriegsgefangenen  —  in  der  Fassung  vom  90. 
April  1952  —  BGBl.  I,  Seite  262  —  zu  gewäh¬ 
ren  und  ihr  dis  zur  zweckentsprechenden 
Rechtsverfolgung  notwendigen  Kosten  zu  er¬ 
statten. 

Für  die  jetzt  siebzehnjährige  Klägerin  stellte 
das  Kreisjuqendamt  Wollach  im  September 
1955  Antrag  auf  Rente  nach  dem  Gesetz  über 
Unterhaltshilfe  für  Angehörige  von  Kriegsge¬ 
fangenen.  weil  deren  Eltern  gegen  ihren  Wil¬ 
len  von  den  Polen  an  der  Ausreise  nach  der 
Bundesrepublik  gehindert  werden.  Diesen  An¬ 
trag  lehnte  das  Versorgungsamt  Freiburg  durch 
Besdieid  vom  18.  Januar  1956  mit  der  Begrün¬ 
dung  ab,  daß  die  Eltern  der  Klägerin  nicht 
interniert  seien,  sondern  frei  einer  Arbeit  nach¬ 
gehen  könnten,  von  den  Polen  an  der  Aus¬ 
reise  nur  gehindert  würden  und  daher  nicht  als 
Kriegsgefangene  im  Sinne  der  Paragraphen  1 
und  2  des  Unterhaltshilfebeihilfegesetzes  gäl¬ 
ten.  Rente  stehe  somit  nicht  zu.  Mit  der  im  we¬ 
sentlichen  gleichen  Begründung  lehnte  das  Lan¬ 
desversorgungsamt  Baden-Württemberg  auch 
den  Widerspruch  ab. 


sams  zu  verstehen  sei,  soweit  es  sich  «O  «JM 
Festhaltung  auf  eng  begrenztem  Raum  unter 
ständfqer  Bewachung  handelt.  D^se  Aus^mg 
sicht  aber  —  nach  Auffassung  des  Gerichts 
weder  mit  dem  Wortlaut  noch  müden.  Smn 
des  Gesetzes  in  Einklang.  Festhalten  ist 
nicht  gleichbedeutend  mit  Internierung  oder 
KrkKisqefanqenschaft.  Der  Gesetzgeber  hatte 
sonst  den  Ausdruck  „Internierung  ,  wie  inj i  1 
Absatz  2  BVG  qewahlt  und  nacht  das  Wort 
.fes thalten“  in  den  Gesetzestext  ^fgenommen. 
Nach  freiheitlich  demokratischen  Begrilfen  die 
auch  für  die  deutsche  Nachkriegsgesetzgebung 
maßgebend  sind,  muß  daher  unter  ..festgehalten 
werden"  jede  AH  von  Einschränkung  der  per¬ 
sönlichen  Freiheit,  also  auch  die  Verweigerung 
der  Ausreiseerlaubnis  in  die  Bundesrepublik 
verstanden  werden.  Anders  wäre  die  Zurück¬ 
haltung  von  deutschen  Wissenschaftlern,  Inge¬ 
nieuren  und  Facharbeitern  gegen  ihren  Wi!  en 
in  der  Sowjetunion  und  deren  Satellitenstaaten 
rechtens! 

Auf  Grund  dieser  Überlegungen  ist  das  Ge- 
rieht  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  die  El- 
tern  der  Klägerin  widerrediflich  von  einer 
fremden  Macht  festgehalten  werden  und  daß 
deshalb  der  Klägerin  Leistungen  im  Sinne  des 
§  9  des  Unterhallsbeihilfegesetzes  zustehen.  — 
Der  Ausspruch  im  Kostenpunkt  beruht  auf  §  193 


ln  der  Klage  führte  das  Kreisjugendamt 
Wolfad)  als  Amtsvormund  und  gesetzlicher 
Vertreter  der  Klägerin  aus,  daß  der  vorliegende 
Fall  nicht  vom  rein  formalen  Standpunkt  aus 
entschieden  werden  könne;  er  müsse  auch  von 
der  menschlichen  und  politischen  Seite  beleuch¬ 
tet  und  gewürdigt  werden.  Auch  entspreche  die 
Auslegung  des  Begriffs  .festhalten"  durch  das 
Landesversorgungsamt  und  Versorgungsamt 
nicht  dem  Sinn  und  Geist  des  Gesetzes. 

In  der  Urteilsbegründung  führt  das  Sozial¬ 
gericht  Freiburg  aus; 

Das  Gericht  hatte  darüber  zu  entscheiden,  ob 
der  Klägerin  Leistungen  nach  dem  Gesetz  über 
die  Unterhaltsbeihilfe  für  Angehörige  von 
Kriegsgefangenen  in  der  Fassung  vom  30.  April 
1952  BGBl.  Seite  262  zustehen.  Als  unterhalts¬ 
berechtigte  Angehörige  im  Sinne  dieses  Ge¬ 
setzes  gelten  diejenigen  Personen,  die  nach  gel¬ 
tendem  Recht  als  Kriegshinterbliebene  Anspruch 
aut  Versorgung  hätten  l§  1):  Kriegsgefangene 
im  Sinne  dieses  Gesetzes  sind  Personen,  die  an¬ 
läßlich  militärischen  oder  militärähnlichen 
Dienstes  gefangen  genommen  wurden  und  noch 
von  einer  ausländischen  Macht  festgehalten 
werden.  Den  Kriegsgefangenen  gleichgestellt 
sind  Personen,  die  im  Zusammenhang  mit  den 
Kriegsereignissen  verschleppt  worden  sind  oder 
von  einer  ausländischen  Macht  festgehalten 
werden  (§  2  Abs,  2).  •  •  «  ' 

Unbestritten  zwischen  den  Parteien  ist,  daß 
die  Eltern  der  Klägerin  zwar  nicht  Kriegsge¬ 
fangene  sind,  aber  als  deutsche  Staats-  bzw. 
Volksangehörige  im  Zusammenhang  mit  den 
Kriegsereignissen  gegen  ihren  Wilien  von  der 
polnischen  Regierung  zurückgehalten  werden, 
das  heißt,  ihren  Wohnsitz  in  dem  von  den  Po¬ 
len  besetzten  deutschen  Gebiet  mangels  einer 
Ausreisegenehmigung  nicht  verlassen  können. 

Das  Landesversorgungsamt  steht  auf  dem 
Standpunkt,  daß  die  Eltern  der  Klägerin  nicht 
als  Internierte  oder  gar  Kriegsgefangene  gel¬ 
ten  können,  weil  sie  innerhalb  der  Grenzen  des 
derzeitigen  polnischen  Staates  Freizügigkeit  im 
Rahmen  der  dortigen  Gegebenheiten  genießen. 
Die  Voraussetzungen  des  §  2  Abs.  2  des  Unter- 
haltsbeihiUegesetzes  seien  daher  nicht  erfüllt. 

Abgesehen  davon,  daß  diese  Begründung  an 
der  Tatsache  vorbeigeht,  daß  die  deutschen 
Gebiete  östlich  der  Oder-Neiße-Linie  nicht  in¬ 
nerhalb  der  Grenzen  des  polnischen  Staates 
liegen,  sondern  nach  dem  Potsdamer  Abkom¬ 
men  von  Polen  bis  zur  Regelung  im  Friedens¬ 
vertrag  nur  vorläufig  verwaltet  werden,  gibt 
die  Begründung  auch  wegen  der  Auslegung  des 
Begriffs  .festgehalten”  zu  Bedenken  Anlaß,  ln 
den  allgemeinen  Verwaltungsvorschriften  vom 
26.  August  1952  zur  Durchführung  des  Unter- 
haltsbeihilfegesetzes  heißt  es  zwar,  daß  unter 
.festgehalten  werden“  jede  Art  des  Gewahr¬ 


stritten.  Ungeklärt  ist  auch,  Inwieweit  auf  die 
180  Monate  solche  Zeiten  mitgerechnet  werden, 
in  denen  jemand  vor  der  Vertreibung  als  noch 
nicht  Selbständiger  versicherungspflichtig  war, 
zum  Beispiel  in  der  Gesellenzeit. 

Abschließend  muß  noch  einmal  betont  wer¬ 
den,  daß  nach  Versicherungsanstaltsgepflogen- 
helt  nur  solche  Vertriebenen  iür  die  Nachver¬ 
sicherung  In  Betracht  kommen,  die  der  Invali¬ 
den-  oder  Angestelltenversicherung  angehören, 
wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  nach  der  Annahme 
einer  versicherungspflichtigen  Beschäftigung 
die  Versicherung  als  Pflichtversicherung  oder 
als  freiwillige  Versicherung  fortgeführt  wurde. 
Ehemals  Selbständige,  die  auch  heute  wieder 
selbständig  sind,  scheiden  von  der  Möglichkeit 
der  Nachversicherung  aus,  es  sei  denn,  sie  wa¬ 
ren  zwischenzeitlich  einmal  unselbständig  be¬ 
schäftigt  und  haben  die  Versicherung  durch 
Freiwilligkeitsbeiträge  aufrechterhalten. 

Abschließend  muß  ferner  unterstrichen  wer¬ 
den.  daß  die  Materie  so  schwierig  und  unge¬ 
klärt  ist.  daß  für  genauere  Information  unbe¬ 
dingt  eine  Rücksprache  mit  einer  Dienststelle 
der  Invaliden-  bzw.  Angeslelltenversidierung 
zu  empfehlen  ist.  Die  Befragung  der  Geschäfts¬ 
stellen  der  Vertriebenenverbände  oder  Rückfra¬ 
gen  bei  der  Schriftleitung  von  Vertrlebenenzei- 
tungen  können  kaum  zu  positiven  Beantwortun¬ 
gen  führen,  weil  niemand  anders  als  die  Ver¬ 
sicherungsanstalt  selbst  die  Gegebenheiten  des 
Einzelfalles  übersehen  kann. 


Dieses  Urteil  des  Sozialgeridits  Freiburg 
begrüßen  wir  Heimatvertriebene  mit  großer 
Freude.  Es  handelt  sich  um  das  erste  positiv« 
Urteil  in  dieser  Frage,  aber  es  ist  noch  nicht 
rechtskräftig  geworden.  Ob  sich  die  Auffassung, 
die  in  diesem  Urteil  zum  Ausdruck  kommt,  in 
der  Rechtsprechung  durchsetzen  wird,  ist  noch 
nicht  abzusehen,  und  wir  müssen  daher  davor 
warnen,  an  dieses  Urteil  vorzeitige  Hoffnungen 
zu  knüpfen. 


Führung  und  Verführung 

J.  Kor.  6,9 

Der  Anruf  dieses  Wortes  aus  dem  1.  Korin¬ 
therbriet  schmeckt  uns  nicht  und  kommt  bei  uns 
nicht  recht  an.  Wir  meinen,  es  sei  vielleicht 
bei  einer  Schulenllassungsleier  am  Platz  oder 
In  der  letzten  Stunde  eines  Konfirmandenunter¬ 
richtes  und  könne  auch  noch  einem  Lehrling 
nach  bestandener  Gesellenprüfung  gesagt  wer¬ 
den  und  den  Halbstarken  (schreckliches  Wort 
Iür  eine  ernste  SachelJ  ins  Stammbuch  ge¬ 
schrieben  werden. 

Aber  Paulus  hat  dieses  Wort  nicht  der  Ju¬ 
gend  geschrieben,  sondern  den  gcjtplid enert 
Männern  und'  Frauen  der  Gemeinde  in  Korinth. 
Da  waren  Bestrebungen  im  Gange,  sich  der 
Führung  des  Apostels  zu  entziehen.  Sobald 
das  anfing,  kamen  Schwierigkeiten  über  Schwie¬ 
rigkeiten.  Es  bildeten  sich  In  der  noch  nicht 
gelestigten  Gemeinschalt  Parteien  um  einzelne 
Personen,  der  Gegensatz  von  Arm  und  Reich 
brach  aül,  und  schwere  sittliche  Notstände 
drohten  den  Bestand  der  Gemeinde  zu  zerstö¬ 
ren.  Da  war  nun  plötzlich  Ihre  Kunst  an  ein 
frühes  Ende  gekommen;  sie  wurden  mit  den 
genannten  Dingen  nicht  fertig  und  mußten  nun, 
lernab  jeder  blutleeren  Theorie,  In  der  harten 
Lebenspraxis  merken,  wie  eng  Führung  und 
Verführung  beieinanderstehen. 

Es  Ist  nur  ein  knapper  Schrill  zwischen  den 
beiden  Machten.  Wir  bedenken  dabei  auch  die 
liele  Einsicht  des  Apostels,  die  er  unter  dem 
Licht  des  unbestechlichen  Wortes  Gottes  in 
wahrhaltiger  Betrachtung  seines  Lebens  ge¬ 
wonnen  hat.  Um  anderen  zu  hellen,  schreibt  er 
im  Römerbriel  ganz  ollen  darüber  und  bekennt: 
das  Gute,  das  ich  will,  das  lue  ich  nicht j  son¬ 
dern  das  Böse,  das  ich  nicht  tun  will,  das  tue 
ich!  Er  weiß  um  eine  dunkle  Macht,  die  nicht 
lührt,  sondern  verlührl.  Wir  nennen  sie  im 
ihrtsllichen  Sprachgebrauch  Sünde.  Ihre  Gestalt, 
Wesen  und  Handeln  wechselt  und  schildert,  olt 
wird  sie  von  uns  aus  gar  nicht  bemerkt  und 
erkannt,  erst  dann,  wenn  es  zu  spät  ist,  Ihr  un- 
heilvolles  Wirken,  wie  wir  es  zum  Beispiel  in 
Korinlh  zur  Zell  des  Paulus  sehen,  zwingt  uns 
zu  dem  Salz:  wer  nicht  gelührt  wird,  wird  ver¬ 
lührl.  Dieser  Salz,  den  wir  so  billig  und  leicht 
der  Jugend  zuschieben  möchten,  tritlt  nun  aul 
uns,  aul  Mann  und  Frau,  Lehrer  und  Plärrer, 
Vater  und  Mutter,  Lehrherr  und  Chel. 

Wir  sind  gelragt,  wie  wir  die  kommende 
Generation  führen  und  geführt  haben.  Die  Ant¬ 
wort  darauf  ist  nicht  gut  und  löst  solort  die 
neue  Frage  aus,  wie  wir  denn  selber  gelührt 
sind.  Da  wird  unser  Antworten  noch  kläglicher: 
wir  haben  kaum  noch  ein  verpllichtendes  Leit¬ 
bild.  Schon  vor  seinem  allzu/rühen  Tode  1916 
klagte  Karl  Thylmann  über  den  innerlich  so 
labilen  Zustand  des  Menschen:  schwankendes 
Rohr,  pendelst  im  Wind  hilllos  und  blind  über 
dem  Moor!  Der  Hilllose  braucht  Hille,  der  Blinde 
braucht  Führung,  und  wenn  es  nur  ein  Schäler¬ 
hund  ist,  der  ihn  lührll  Und  der  Mensch  kann 
nicht  vom  Menschen  gelührt  werden,  das  gäbe 
am  Ende  den  blinden  Blindenleltcr.  Führen 
kann  nur  Immer  einer  von  höherer  Ebene, 
und  das  ist  Iür  den  Menschen  Gott,  von  dem 
der  23.  Psalm,  tausendfach  erprobt  bis  hin  zu 
Gelangenschalt  und  Poller  der  Neuzcil,  bekennt: 
er  führt  mich  aul  rechter  Straße  um  seines  Na¬ 
mens  willen.  In  der  ollenbaren  Führungsnol  und 
in  der  Not  der  Verführung ,  der  Tausende  zum 
Opler  lallen,  vergeben  wir  uns  nichts  an  unse¬ 
rer  Iragwürdigen  Würde  der  Menschheit,  wenn 
wir  das  alle  Kindergebet  beten:  führe  mich. 
"  Herr,  und  leite  meinen  Gang  nach  deinem 
Wort. 

Planer  L  e  1 1  n  e  r,  Altdorl  ( Königsberg ) 
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Freude  am  Feierabend 


eräugen 


Wenn  der  Novembersturm  um  das  Haus 
braust  und  schon  am  späten  Nachmittag  die 
Dämmerung  sich  über  das  Land  senkt,  dann  be¬ 
ginnen  die  langen  Abende,  an  denen  man  '-em 
beim  Schein  der  Lampe  zu  einem  guten  Buih 
greilt.  Diese  Stunden  am  Feierabend  sind  wohl 
die  schönsten  des  Tages.  Das  Buch,  und  insbe¬ 
sondere  ein  Buch,  das  uns  etwas  über  die  Heimat 
zu  sagen  weiß,  ist  wohl  lilr  die  meisten  Ost¬ 
preußen  ein  unentbehrlicher  und  treuer  Freun  l 
geworden.  Unsere  Gedanken  gehen  beim  Lesen 
zurück  in  die  Heimat,  und  viele  Bilder  tauchen 
aus  der  Erinnerung  au/,  die  wir  längst  vergessen 
glaubten. 

Wir  wissen  einen  Weg,  wie  Sie,  liebe  Lands¬ 
leute,  zu  einem  guten  Buch  kommen  können, 
ohne  dalür  In  den  Geldbeutel  greiien  zu  müssen. 
In  unserer  Folge  40  vom  5  Oktober  brachten 
wir  aut  Seite  II  einen  Autrut  zur  Werbung  von 
neuen  Beziehern  lür  unsere  Heimatzeitung,  aul 
dieser  Seite  haben  wir  die  Werbeprümien  ab- 
gebildet  und  genau  aulgelührl  Schon  tür  die 
Werbung  eines  neuen  Beziehers  können  Sie 
den  Heirnalkalender  .Der  redliche  Ostpreuße' 
oder  den  Postkartenkalender  . Ostpreußen  Im 
Bild'  erhallen,  und  wenn  Sie  mehr  Bezieher 
werben,  dann  haben  Sie  die  Auswahl  unter 
zahlreichen  guten  Heimatbüchern. 

Wir  baten  Sie  damals,  sich  diese  Seite  des  Ost¬ 
preußenblattes  aulzubewahren.  Das  haben  Sie 
sicher  getan.  Auch  Heimatbilder,  schönen  Bern¬ 
steinschmuck  und  kunstgewerbliche  Arbeiten 
können  Sie  bekommen,  wenn  Sie  in  Ihrem  Be¬ 
kanntenkreis  neue  Bezieher  werben.  Übet  legen 
Sie  bitte,  ob  sich  diese  kleine  Mühe  nicht  auch 
tür  Sie  lohnt. 

Für  die  Werbung  von  neuen  Beziehern  ver¬ 
wenden  Sie  bitte  Bestellscheine  nach  diesem 
Muster: 


Der  volle  Zauber  des  Herhsfpi:  ,  ,  ,’”™1  vertrieoene  aaraui,  wieaer  lanawirt- 

ifenbait  sich  wohl  am  reinsten  von  allen  schädlich  eingeglledert  zu  werden,  ln  den  leiz- 

deutschen  Landen  in  OstDreußen“  fen  Jahren  sind  iährlich  etwa  14  000  Vertrie- 

*  en  bene  wieder  agrarisch  seBhaft  gemacht  worden. 

VonDr.  Paul  Landau  ln  ähnlichem  Umlang  sind  einheimische  an  der 

Siedlungstätiqkeit.  beteiligt  worden.  Die  rund 
schien  ein  Buch  „ Ost -  gewand  der  Erde  umflort  er  wirri  ...»  vierzehn|a<h  größere  Nachfrage  zeigt  bereits, 

f  von  Dr.  Paul  Landau,  gesogen  und  ein  durrhslrhtln^  ni  faSdl  rlni  tlaß  llier  ein  sehr  sctlwcr  lösbares  Problem  vor- 
Präsident  von  Berg  das  die  Lud  d  r  ,»  h..  Ue9‘-  Es  fehlt  angeblich  an  Land.  In  Wirklich- 

- - 9  gebirges  denken  läßt  näüT H°,dl’  kei<  I«  Jedoch  nicht  bereit,  für  die  Wie- 

Blau  des  nur  n  uh  dem  Wnr  »!!*!6'  V°!ie'  re  ne  derseßhaftmachung  der  Bauern  so  viel  Geld 
lichteren  Tön.  n  .  Z.u.n,,  ,  ,ZU  S,<*  ZaJ,  ,ZU  aufzuwenden,  daß  man  den  Boden  für  den  heu- 

den  wundervollen  iinvemlafrt  ull?Un*i  *  *  dct  ,icleb  Verkehrswert  ankauft,  für  den  er  zwei¬ 
vollen  Rahmen  zu  all  ,i„n9  1  ^  fellos  zu  haben  wäre.  Es  muß  allerdings  zuge- 

starken  ostpreußischen  ^erbstWIcton ldf  ,°n‘  qeben  wcrden'  daQ  bei  freihändiger  Bodenhe- 
Wer  etwa  M  .,„Va  .  »  ,  .  ■  Schaffung  die  Seßhallmachung  der  Verlriebe- 

letzlen  Wochen  "d  ,n  dieS,en  nenbauern  rund  25  Milliarden  DM  benötigen 

meinte  nach  dem  Süden  ifnj”!*!  ,der  würde:  das  ist  ein  Betrag,  den  der  Bund  noch 

Nordosten  versetzt  zu  sei,  C  nac^  d?m  ö'0*11  einnl'*l  während  eines  ganzen  Menschen- 

ää'ä  äst  a  s  ä»  «■*—  «■  *»•  «—  •—  »>• 

diesem  Hauch  des  Welkens,  der  süßlich  wie 

- - - 1  von  dem  fahlen,  feuchten  Laube  *n  welchem  Verhältnis  die  Vertriebenen  und 

klare  frische  heitere  Helle  viel-  d'e  Einheimischen  zueinander  bei  der  Siedlung 
mehr,  ein  schier  blendender  Strom  von  Sonnen-  zu  beteiligen  sind,  schreibt  das  Bundesvertrie- 
licht,  der  alles  in  die  leuchtendsten  Farben  benengeselz  vor.  Die  Quote  für  die  Vertrie- 
von  harten  Winden  durchbrauste  benen  Ist  danach  verhältnismäßig  günstig.  Den- 
Nächte,  überdacht  von  einem  majestätischen  nocb  wird  es  zweifellos  häufig  Vorkommen, 
Sternenhimmel  in  funkelnder  Pracht;  die  Tage  daß  >n  einem  Teilgebiet  die  Einheimischen  über 
rasch  erwärmt  durch  die  sieghaft  strahlende  Gebühr  zum  Zuge  kommen. 

unär'srh”wer»  fnS'  sdldr/eS  Lldlt  Es  verbleibt  Ihnen  keine  andere  Möglichkeit, 

Ti  l  l™  «  |e  Konturen  fest  um-  als  bei  Ihren  Behörden  von  Zeit  zuleit  vor. 

Wunder  f'VS  „„I ,e»ke i. 

ist  erst  den  sondern  in  i  ii  '  ^,sa.mes  Fallen,  Rascheln,  stelle  Ihres  Vertriebenenverbandes  wenden, 
ganz  aufgegangen,  als  Slchdrehen  und  Hassen  '  ^  ausgela5senes  Die :  Kreisgeschäftsstelle  hat  den  unmittelbaren 

.  idTe  ‘LÄSfÄf,  fi9te  #id*  duaS  S-  SJ  -f  IJSSS^JS^  Ä 

?  U"d  in  einej"  <?«nz  be'  nen.  Für  die  vorrangige  Berücksichtigung  Ihres 
sonderen  Reiz  Alles  schien  gerade  für  den  Fal|es  wird  es  von  Vorteil  sein,  wenn  Sie  über 

r>.  . - .-V — einen  gewissen  Hauptenlschadigungsanspruch 

funkelte  wie  ein  Diamantenmeer  zwischen  dem  verfüapn  n  r 


ureigen  oenonnetr.  t  nsern  jungen  Landsleuten,  meinte,  i 
von  denen  viele  die  Jahreszeiten  mit  Ihren  Nordosten  versetzt 
Sinnen  noch  nicht  ganz  bewußt  aulnehmen 

konnten,  vermittelt  diese  Schilderung  ein  ein-  _ 

dringliches  Bild.  Bei  den  älteren  von  uns  Grabesodem 
wird  diese  „ Entdeckung *  von  Paul  Landau  viele  ausströml  — 
eigene  Emplindungen  und  Erlebnisse  aus  den 

Tagen  des  Herbstes  wachrulen.  _ t 

Der  Herbst  offenbart  sich  wohl  nirgends  tauchte;  kalte 
unter  unserem  Himmelsstrich  in  seinem  beson¬ 
deren  Reiz  so  großartig  wie  in  Ostpreußen, 

Herbstesstimmung  und  I  lerbstespr,.ctil  der  Na-  _ _ 

tur  hat  sich  ja  erst  spät  dem  Menschenherzen  Sonne  und 
erschlossen,  das  lange  gerade  in  dieser  Zeit  der 
Reife  und  Ernte  nur  in  den  leiblichen  Genüssen 
der  Erde  schwelgte  Das  feierliche  ’ 
dieses  letzten  und  in  mancher  Hinsicht, 
sten  Schmuckes,  den  die  Natur  vor  ihrem  Ster¬ 
ben  und  Vergehen  noch  anlegt, 

Kindern  unserer  Tage  c_ 

einzelne  Künstler  wie  Böcklln  und  Nietzsche 
sich  nicht  saltschauen  konnten  an  seiner  müden 

Buntheit  und  immer  wieder  davon  kündeten.  _  _  _ _ 

Der  volle  Zauber  des  Herbstes  nun  offenbart  Herbst  gemacht:  der  Sand  der  Dünen  blitzte  und 
sich  wohl  am  reinsten  von  allen  deutschen  Lan- . . 

den  In  Ostpreußen,  und  unvergeßliche  Ein-  leuchtenden  Ostseespiegel  und  dem  dunkleren  ,C1,U'JC“-  ° 

drücke  erlebt,  wer  in  Herbstestagen  die  Gefilde  Farbenton  der  Kiefern,  dem  bunten  Laub  der  ni<1  i  ar|,ö  Dni=... 

unserer  Ostmark  durchwandert.  Buchen.  Weit  dehnten  sich  die  Felder  in  ihrem  U  e  Landmarhe  bei  p*Uau 

•  Die  üppige  Pracht,  die  beieits  am  Vergehen  lichteren  Grün,  und  dazwischen  tauchten  wie  In  Folge  41  verötlenllichen  wir  innerhalb  der 

und  Welken  gemahnt,  die  volle,  früchteschwere  riesige  phantastische  Blumensträuße  die  vielfach  Reihe  .Blätter  ostpreußischer  Geschichte’  ein 
Erschlaffung  des  Südens  findet  man  hier  freilich  gefärbten  Laubhaine  auf.  Die  roten  Ziegel-  Bild  und  eine  Schilderung  der  1914  gesprengten 
nicht.  Der  ostpreußische  Herbst  ist  ein  kraft-  dächer  glühten  purpurn  In  dem  flimmernden  Landmarke  bei  Pillau.  Finanzpräsldenl  i.  R.  Dr. 
voller,  harter,  gebräunter  Bursche,  In  klares  Glanz,  und  im  Seengebiet  schien  weil,  weithin  Haberland  (Kiel,  Bülowstraße  16),  der  Bürger- 
Licht  und  helle  Luft  gebadet,  von  Gesundheit  flüssiges  Gold  ausgegossen,  wenn  nicht  die  melsler  von  Pillau  war  und  die  Geschichte  der 
strotzend,  ein  abgehärtetes,  glückliches  Götter-  leise  bewegten  Spiegel  der  kleineren  Becken  Seestadt  schrieb,  ergänzt  die  Beschreibung  der 
kind.  Die  außerordentliche  Sonnenfülle,  die  dies  am  Ufer  mit  einem  dunkleren  Rahmen  um-  Landmarkc: 

Küstenland  vor  dem  Inneren  Deutschlands  aus-  schlossen  wären  .Mit  Dank  werden  viele  Landsleute  es  be¬ 

zeichnet,  die  von  Gewölk  viel  seltener  verdun-  Es  ist  ein  Bild  des  höchsten  Lichtglanzes,  der  „rüßen  daB  der  Verfasser  des  Aulsalzes  über 
kelte  Klarheit  des  Firmaments  mit  den  weiten,  stärksten  Farbenpracht  dies  Ostpreußen  im  di(,  Landmarke  uns  auf  dieses  eigenartige  Bau- 
leinen  Horizont! inu-n  entfalten  im  Herbst  ihre  Herbst,  von  einer  Reinheit  und  Klarheit  die  er-  werki  d„  einsl  den  sdiwalbenberg  krönte,  hin¬ 
höchste  Schönheit.  Der  blaßblaue  Duns  ,  der  frisch  und  erhebt,  das  Herz  froh  und  den  Kör-  gewiesen  hat.  Von  ihr  bol  sich  eins  der  schön- 
sonst  mit  seinen  traurigen  Schleiern  das  Herbst-  per  stark  macht.  sten  Landschaftsbilder,  die  Ostpreußen  aufzu¬ 

weisen  hatte:  Zur  Linken  schweifte  der  Blick 
^ ,  über  das  sonnenglänzende  Frische  Haff  bis  zu 

/\  den  Höhen  von  Balga  und  den  Türmen  von 

~  '  Braunsberg,  zur  Rechten  über  Hafen  und  Stadt 

Itpr eu fsenbloH  TP ^ir^d .* dPr „öhe 

|  '  des  Schwalbenberges  östlich  von  Alt-Pillau,  son- 

— - — "  dem  zwei  Kilometer  entfernt  westlich  der  alten 

Kirche  auf  dem  Pfundbudenberg.  Sie  hatte  ihren 
Namen  daher,  weil  seit  1510  als  das  Pillauer 
Tief  schiffbar  geworden  war,  in  ihr  der  .Pfund- 
Ausglcichsamtsleiter  so  übervorsichtig,  daß  sie  zoll*  erhoben  wurde.  Aber  nicht  von 

den  Erlaß  eines  derartigen  Teilbescheides  ver-  den  armen  Haffischern,  sondern  von  den 

sagen.  Dann  nützt  auch  eine  etwaige  Be-  zahlreichen  Schiffen,  die  durch  das  Tief 

sdiwerde  an  das  Landesausgleichsamt  nichts,  nach  Königsberg,  Braunsberg  und  Elbing 

weil  der  Erlaß  eines  Teilbescheides  kaum  zu  segelten.  Mit  gutem  Grund  nannte  der 

erzwingen  geht.  O.  B.  Große  Kurfürst  den  Zoll  am  Pillauer  Tief  sein 

„vornehmstes,  wichtigstes  und  gewisses  Ein- 
Wie  erhalle  Ich  eine  kommen".  Bei  der  Wiederherstellung  der  Fe- 

landwirtschaftliche  Nebenerwerbsstelle  stu"9  w^de  d‘e  Wundbude  1804  abgebrochen 

und  der  Pfundbudenberg  zu  einem  erheblichen 
Frage:  Ich  warte  seit  Jahren  darauf,  eine  Teil  abgetragen,  da  man  von  seiner  Höhe  Ein¬ 
landwirtschaftliche  Nebenerwerbsstelle  zu  er-  blick  in  die  Festung  halte.  Die  Landmarke  auf  Schriftsteller  nannte  sie  eins  der  eigenartigsten 
halten.  Mit  Verbitterung  muß  ich  beobachten,  dem  Schwalbenberg  (die  Einheimischen  nannten  Bauwerke  Deutschlands.  Sie  diente  als  Tages- 
daß  Einheimische,  die  keinerlei  landwirtschaft-  ihn  deshalb  „Turmberg'),  1806  nach  einem  Ent-  marke  für  die  ansegelnden  Schiffe  und  trug 
liehen  Besitz  verloren  haben,  zu  aus  Landes-  wurf  des  berühmten  Baumeisters  Schinkel  er-  deshalb  weder  ein  Leuchtfeuer,  noch  war  sie 

mittein  linanzierten  Nebenerwerbsstellen  ge-  baut,  wurde  leider  1914  übereilt  gesprengt.  Ein  dafür  eingerichtet  Sie  war  zwölf  Meter  hoch. 


(Herrn!!  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  OstpreuRen  e.  V. 


Den  Betrag  von  1 .20  DM  bitte  Ich  monatlich  im  vo> 
aus  durch  dlo  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname  des  Bestellers 


Wohnort  (volle  Postanschrift  und  Postleitzahl} 


Unterschrift 


Datum 


Geworben  durch: 


Vor-  und  Zuname  und  volle  Postanschrift 


des  Werbers 


Wie  bekomme  ich 
einen  Feststellungsbescheid? 

Frage:  Ich  bin  1881  geboren  und  müßte 
mithin  für  eine  bevorzugte  Auszahlung  der 
Hauptentschadiqung  In  Frage  kommen.  Uber 
meinen  verlorenen  landwirtschaftlichen  Betrieb 
im  Kreise  Orteisburg  besitze  ich  Jedoch  noch 
keinen  Feststellungsbestheid  meines  Aus- 
gieichsamtes;  ohne  Feststellungsbescheid  soll 
man  jedoch  die  Hauptentschädigung  nicht  aus¬ 
bezahlt  erhalten  können.  Wie  komme  ich  be¬ 
schleunigt  zu  einem  Feststellungsbescheid? 

K-a 

Antwort:  Hauptentschädigung  kann  nicht 
gezahlt  werden,  sotern  nicht  der  Geschädigte 
im  Besitze  eines  Hduptentschädigunqsbeschei- 
des  ist.  Den  Hauptenschädigunqsbescheid,  der 
über  die  Höhe  des  zustehenden  Hauptentschä¬ 
digungsanspruches  Auskunft  gibt,  kann  das 
Ausgleichsamt  erst  erteilen,  wenn  vom  glei¬ 
chen  Amt  die  Höhe  des  erlittenen  Schadens  in 
einem  Feststellungsbescheid  festgelegt  worden 
ist.  Die  Durchführung  der  Schadensfeststellung 
liegt  noch  sehr  Im  argen,  weil  seitens  des 
Bundesfinanzministers  die  für  die  Schadens- 
errechnunq  notwendigen  Verordnungen  erst 
mit  einigen  Jahre  Verspätung  erlassen  worden 
sind.  Gegenwärtig  besitzt  nur  etwa  jeder 
zehnte  Vertriebene  einen  Feststellungsbe¬ 
scheid:  zu  den  neun  noch  wartenden  gehören 
auch  Sie.  . 

Es  ist  sehr  schwierig,  in  Ihrem  Falle  die 
Feststellung  zu  beschleunigen.  Bei  landwirt¬ 
schaftlichen  Verlusten  erfolgt  nämlich  die 


Ms  Wcrbenrümie  wünsche  ich 


Einsendungen  als  Drucksache  an 
DAS  OSTPREUSSENBLATT,  Vertriebsableilung 
Hamburg  13,  Parkalle  86 


wirklich  vorbei  zu  sein.  Nun  ist  er  richtig  aufgclcbt 
und  hat  wieder  Freude  an  der  Schule.“ 


oft  falle,  dem  Lfnlcrricht  zu  folgen  und  sich  wirk¬ 
lich  aufs  l.erncn  zu  konzentrieren.  Der  Junge  fühlt 
sich  selbst  unbehaglich  und  war  —  wie  gesagt  — 
immer  so  müde.  Ein  Junge  in  seinem  Alter  muß 
doch  aufgeweckter  sein." 

Das  war  uns  eine  Mahnung 

„Für  Jürgen  mußle  etwas  geschehen.  Und.  um 
der  Wahrheit  die  Ehre  zu  gehen ;  Gehirn-Direkt- 
Nahrung  hat  geholfen.  Vor  zwei  Jahren  begannen 
wir  damit,  unserem  Jungen  Encrgiut  zu  geben. 
Wir  waren  durch  wissenschaftliche  Berichte  über 
Glutaminsäure- Präparate  und  durch  den  Arzt 
aufmerksam  geworden." 

„Heute  freuen  wir  uns.  daß  wir  auf  Encrgiut 
kamen  und  durchgchaltcn  haben,  denn  wir  haben 
einen  wirklichen  Erfolg  erlebt." 

Jürgen  ist  obenauf 

„Er  weiß,  daß  ersieh  etwas  Zutrauen  kann  und 
nicht  hinter  anderen  zurückzu>tchcn  braucht.  Er 
hat  Schwung  und  Mumm ,  es  fallt  ihm  nicht  mehr 
schwer,  den  Lernstoff  in  sich  aufzunchmen  und. 
was  ja  für  uns  Eltern  eine  besonders  große  Freude 
ist,  Jürgen  ist  interessierter  und  zielbcwußter 
geworden.  Er  arbeitet  mit  einem  Eifer,  wie  wir 
ihn  bis  dahin  nicht  gekannt  haben.“ 

.Mutti,  es  geht  alles  leichter* 

_ _ _  „Früher  mußten  wir  unseren  Jungen  immer  zu 

offen,  wie  schwer  cs  ihm  den  Schularbeiten  antreiben;  das  scheint  jetzt 


Und  Ihr  Kind  ? 

Sorgen  Sie  rechtzeitig  für  die  Versorgung  des 
kindlichen  Gehirns  mit  den  nötigen  Wirkstoffen 
und  Spczialvitamincn.  Sic  gehen  kein  Risiko  ein. 
Sic  erhalten  eine  Original. Packung  Encrgiut  auf 
Probe.  Sic  können  damit  einen  kostenlosen  Versuch 
machen  und  die  angebrochene  Packung  sang*  und 
klanglos  bis  zum  12.  Tag  zurückschicken.  Wenn 
Sic  zufrieden  sind,  Encrgiut  behalten  wollen,  dann 
haben  Sic  30  Tage  Zeit  zum  Bezahlen.  1  landein  Sie 
darum  sofort.  Jeder  verlorene  Tag  ist  für  immer 
dahin.  Helfen  Sic  Ihrem  Kindl 

Schneiden  Sic  den  Gutschein  aus  oder  schreiben 
Sic  ein  10*Pfcnnig«Postkärtchcn  an 

ENERGLUT.  Abt.  311  VT.lIamburg  1 
Postfach 


„Unser  Jürgen  ist  14  Jahre  alt  und  Mittel¬ 
schüler.  Für  uns  Eltern  war  es  bedrückend  und 
besorgniserregend,  daß  unser  Junge  immer  ,so 
schrecklich  in  müde*  machte  und  gar  nicht  so 
leicht  aus-sich-heraus-ging.“ 

Die  Eltern  von  Jürgen  Grumann  in  Frank¬ 
furt  am  Main,  Palleskestr.  23,  erzählen  von 
ihrem  Jungen. 


Sit  trtiollt«  di#  «nt#  PoAung  ENERGLUT  ouf  Prob«. 

O  fö'  Kindor  #'"•<><*  Origiool  Pockung  DM  10  SO 
O  Fö’  Erworfcstnt  Originol  Pockung  0M  II  10 

..titro"  vtritorU 

Si«  Sinnen  oll«  erst  «inen  Vertue*  mo<ti«n  and  auch 
di«  angebf«<ti«n«  PoAung  bii  (um  12.  log  wieder 
lurudtthitken  Wann  Si«  lulriid««  »ind.  di«  Podtung 
beholitn  wollen  kenn««  Si«  lith  mit  der  Betaklung 
10  log«  Zeit  lauen 

An  ENERGLUT,  Abi.  3t  t  VT,  Hamburg  1,  PoitL 
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-lus  den  oftpccufjtrrfitn  Cjeimatfceifen . . .. 


Königsberg-Stadt 

Walter  Pirsch  t 

In  Wclßenfel.s  an  der  Saale  starb  kürzlich  im  acht¬ 
zigsten  Lebensjahre  der  Inhaber  der  einst  in  Königs¬ 
berg.  VorsUidtisehc  Lnnggassc  110.  befindlichen 
Firma  M  Pirsch.  Walter  Pirsch.  In  seinem  Wesen 
vereinigte  er  die  Tradition  des  ehrbaren  Kaufmanns 
und  den  Willen,  das  geistige  Vermächtnis  der  Ro¬ 
mantik  zu  bewahren. 

Walter  Pirsch  wurde  am  3.  Mürz  IH78  In  Königs¬ 
berg  geboren.  Er  erhielt  eine  gründliche  berufliche 
Ausbildung,  zu  der  die  Lehre  in  einer  Hamburger 
Getreldeflrma.  der  Besuch  einer  der  besten  Müllerei- 
Schulen  In  Westdeutschland  sowie  die  Arbeit  tu 
Kontoren  von  befreundeten  Geschäftspartnern  ln 
England  und  In  den  nordischen  Staaten  gehörten 
Bereits  in  Jungen  Jahren  übernahm  er  die  väterliche 
Firma  Wie  der  Alltag  des  Königsborger  Kaufmanns 
—  die  Bezeichnung  „Croßkautmann“  blieb  einer 
großtuerischen  Zelt  Vorbehalten  -  sich  abspiel tc 
läßt  sich  aus  der  angespannten  Tätigkeit  von  Walte.*- 
Pirsch  erkennen:  jahraus.  Jahrein  mußte  er  die 
Heringsimporten  aus  England.  Schottland  und  Nor¬ 
wegen  selbst  ..an  den  Mann-  bringen.  Jeden  Mittag 
war  er  auf  der  Getreidebörse,  um  seine  Export - 
Aufträge  zu  regeln,  in  schneller  Entscheidung  er¬ 
teilte  er  durch  Telegramme  und  Telefongespräche 
seine  Orders 

Trotz  der  st"»-ken  Inanspruchnahme  durch  seine 
Firma  fand  Walter  Pirsch  noch  die  Zeit,  ln  der 
Stadtvci  walltmg  und  in  der  Kaufmannschaft  Ehren¬ 
ämter  vorbl'dPch  zu  versehen  und  sich  den  Wlssen- 
srha'ton  und  den  schönen  Künsten  zu  widmen  Wie 
er  dies  schaffen  konnte,  blieb  selbst  seinen  nächsten 
Freunden  ein  Rätsel 

Als  Stiftsherr  der  mit  großen  Liegenschaften  aus¬ 
gestatteten  Zchock 'sehen  Stiftung  und  zugleich  als 
Bern. et  und  Betreuer  der  im  Fräuleinstift  wohnen¬ 
den  Stiftsdamen  hat  er  segensreich  gewirkt.  Der 
Kaufmännische  Verein  verdankte  ihm  manche  wohl¬ 
gelungene  Veranstaltung  und  Vortragsabende,  die 
den  Mitgliedern  und  Gästen  als  Ausgleich  der  täg¬ 
lichen  Arbeit  geistige  Anregung  und  Frohsinn 
brachten.  Dem  englischen  Klub  ln  Königsberg  ver- 
hnlf  er  zu  seinem  langen  Gedeihen.  In  der  Schla¬ 
raffia  ..Reglsmontana**,  einem  damals  über  die  halbe 
Welt  verbreiteten  Bund  von  Männern  zur  Pflege 
von  Kunst  und  Freundschaft  und  Humor  schuf  er 
sich  durch  seinen  sprühenden  Gemütswitz  einen 
Kreis  von  unentwegten  Freunden,  der  auch  In  der 
schlimmsten  Zelt  nicht  versagt  hat  In  vielen  Brie¬ 
fen.  darunter  von  Agnes  Mlegel  und  des  einstigen 
Kön‘gsbergcr  Rechtsanwaltes.  Obcrlanriesgerlchts- 
präsidrnt  a  D  Ernst  Immanuel,  wurde  das  Wirken 
und  die  Persönlichkeit  des  Heimgegangenen  ge¬ 
würdigt  als  eine  warme  und  lebensvolle  Verbindung 
zu  der  Heimatstadt  am  Prcgcl.  Um  ihn  trauert  ein 
großer  Freundeskreis. 

Hans  Reimers.  Reederei  Ivcrs  &  Arlt. 

Bremen,  Hutfllterstraße  6/8 

Vereinigung  ehemaliger  Sackhelmer  Mittelschüler 

Wir  weisen  nochmals  itif  die  Feierstunde  zum  Ge¬ 
denken  unserer  verstorbenen  ehemaligen  Lehrer. 
Schülerinnen  und  Schüler  am  Volkstrauertag.  Sonn¬ 
tag.  den  17  November.  11.30  Uhr.  in  der  Paten- 
s'ha'tc«rhule.  der  Knabcnrealschulc  in  Duisburg.  An 
der  Wacholderstraße  hin.  Die  Gedenkrede  wird  Real- 
schuldircktor  Erich  Grimont.  Düsseldorf,  halten.  Ein 
Schülerchor  und  ein  Schülerorchester  werden  mit- 
wlrkcn.  Der  Vorstand  erbittet  eine  reue  Beteiligung. 

Herbert  Mmuth,  1.  Vorsitzender 

Wehlau 

Landfrauenschulc  Wchlau 

den  Reihen  der  ehemaligen  Schülerinnen  der 
l.andfraucnsehule  Wehlau  —  Besuchsjahr  1940  41  — 
Isi  der  Wunsch  geäußert  worden,  durch  Rundbriefe 
oder  ein  Wiedersehenstreffen  miteinander  in  Kon¬ 
takt  r.u  kommen.  Bekanntlich  wurde  die  Land- 
frauenschule  ln  Wehlau  von  Mädchen  unserer  Hcl- 
matprovlnz  Ostpreußen  besucht,  die  dort  ein  ae- 
dleaencs  praktisches  und  theoretisches  Wissen  auf 
allen  einschlägigen  Gebieten  der  Uaushaltswlrt- 
schaft  durch  vorzüglich«  Lehrkräfte  vermittelt  er¬ 
hielten. 

Bt'tc.  liebe  Leserinnen,  nehmen  Sic  davon  Kennt¬ 
nis  und  geben  Sic  diese  Nachricht  weiter,  daß  es 


Frau  Hedwig  Pfeifer.  Beb.  Leldreltcr,  eine  ehemalige 
Besucherin  der  Landfrauenschule  Wehlau,  Ist.  die 
Ihre  letzlgcn  Anschriften  bittet.  Die  Bleiche 
Bitte  richtet  sic  auch  an  die  ehemalige  Schul-Dlrek- 
lorln  und  die  Lehrerinnen  dieser  Schule.  Frau  Pfei¬ 
fer,  geb.  Leidreiter,  wohnte  ln  Plrmasens/Ruhbank 
..'falzt.  Pirmasenser  Straße  2. 

Strehlau.  Kreisvertreter 

(17  ai  Karlsruhe-West.  Hertzstraße  2 

Pr.-Eylau 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Mitteilung  unsere* 
Kreisvertreters,  v.  Elern-Bandels,  —  Ostpreußen¬ 
blatt  vom  5.  Oktober  1957.  Folge  40.  Seite  6  — .  gebe 
ich  hiermit  bekannt,  daß  Ich  die  Geschäfte  der  mir 
übertragenen  Kreiskarteiführung  Pr.-Eylau  inzwi¬ 
schen  übernommen  und  mit  meiner  Arbeit  begon¬ 
nen  habe 

Ich  bitte  alle  Landsleute  des  Helmatkrciscs  Pr.- 
Eylau.  midi  bei  der  Durchführung  der  so  wichtigen 
Arbeiten  freundhehst  unterstützen  zu  wollen 
Unsere  Krciskartcl  Ist  noch  sehr  lückenhaft  und 
bedarf  noch  großer  und  ständiger  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  Es  Ist  daher  notwendig,  daß 
Meldungen  von  Landsleuten,  die  bis  Jetzt  ihre  Per¬ 
sonalien  und  Anschriften,  sowie  stattgefundene 
Wohnsitzänderungen,  der  Kreiskartei  noch  nicht 
inttgeteilt  haben,  sofort  nachgeholt  werden 

Ich  selbst  werde  jederzeit  gern  nach  Möglichkeit 
alle  an  mich  gerichteten  Anfragen  umgehend  be¬ 
antworten  und  auch  sonst  zur  Lösung  und  Klärung 
von  bis  dahin  ungeklärten  Vertriebcnenschicksalcn 
sowie  ln  Lastenausglelchsangelegenhcltcn  helfend 
und  beratend  mitwirken. 

Schließlich  bitte  Ich  die  Ortsbeauftragten,  die  bis¬ 
her  in  dankenswerterweise  zum  Aufbau  der  Kreis¬ 
kartei  beigetragen  haben,  auch  ln  Zukunft  enge 
Verbindung  mit  mir  zu  halten  und  Jede  Ihnen  be¬ 
kannt  werdende  Veränderung  In  den  Verhältnissen 
Ihrer  Gcmclndeglteder  mir  schnell  und  kurz  mit¬ 
tel  len  zu  wollen. 

Heimatkreis  Pr.-Eylau, 

Bernhard  Blaedtke.  Bürgermeister  a.  D., 
Glessen,  Bcz.  Köln,  über  Bcrghclm/ErU 

Barlenstein 

Liebe  Bartenstclner  llcimatkameraden! 

Zu»-  Vollendung  meines  70  Lebenslahres  habe  ich 
wiederum  eine  so  überwältigende  Zahl  von  Glück¬ 
wünschen  und  Geschenken  erhalten,  die  mich  sehr 
erfreut  und  tief  bewegt  haben.  Da  mir  bisher  immer 
noch  Gesundheit  und  damit  Schaffenskraft  und 
•  «-‘'nlten  blieben,  kann  Ich  aus  der  abseiti¬ 
gen  Anerkennung  meiner  Helmotarbelt  nur  neuen 
guten  Willen  sehöofen  Ich  hoffe  daher,  diese  mir 
lieb  bleibende  und  mich  auch  im  Alter  recht  frisch 
erhaltende  Geistesarbeit  noch  einige  Jahre  schaffen 
zu  können.  Unser  gütiger  Herrgott  möge  cs  mir  ge¬ 
währen. 

Wir  alle  werden  ln  dieser  Gemeinsamen  Heimat- 
••»•beit  weiterhin  verbunden  bleiben  und  sicher  un¬ 
ser  gestecktes  Ziel  auch  erreichen. 

In  stets  treue-  H^imatverbundenhelt  grüße  Ich  Sie 
in  Dankbarkeit  Ihr 

Bruno  Zeifl 

Celle.  Hannoversche  Straße  2 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Erntedankfest  der  Insterhurger  in  Dortmund 

Wie  Im  Vorjahr,  trafen  sich  die  helmatgetreuen 
Instcrburger  des  Ruhrgebiets  am  6.  Oktober  In  Dort¬ 
mund  zur  Feier  des  Erntedankfestes.  In  dem  mit 
den  Stadtfahnen  Insterburgs  geschmückten  Saal  des 
Industrie-Hotels  wurde  die  Feierstunde  von  einem 
Vorspruch  und  dem  Ostpreußenlied,  vorgetrapen  von 
der  DJO.  eingeleitet,  tn  seiner  Eröffnung  betonte 
Dr.  Gaede.  Herne,  dem  Ansehen  der  Heimat 
tll  dienen,  verpachte  zu  einer  Haltung  und  Lei¬ 
stung,  die  Achtung  vor  allen  Ostpreußen  und  dem 
Heimatland  benötigte.  Mit  dem  Gedenken  an  die 
Toten  und  Vermißten  schloß  die  Eröffnung.  Die  am 
Nachmittag  eingetroffenc  Nachricht  von  dem  Ab¬ 
leben  eines  bekannten  Insterburgers,  des  Tierzucht* 


Inspektors  Dr.  Schmidt,  zuletzt  Dortmund,  hörten 
die  Landsleute  stehend  an. 

ln  seiner  Festansprache  wandte  sich  der  stellver¬ 
tretende  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Nordrhem- 
Westfalen.  Harry  P  o  I  e  y  .  Duisburg,  gegen  die 
Zweifel  an  dem  Willen  der  Vertriebenen  zur  Rück¬ 
kehr  ln  die  Heimat.  Es  solle  von  Deutschen  nicht 
leichtfertig  verspielt  werden,  was  bisher  keine  Ent¬ 
scheidung  und  kein  Beschluß  ihnen  genommen  habe. 
Auf  deutscher  Erde  wüchsen  von  zehn  Scheiben  Brot 
nur  noch  sechs.  Der  Ernteertrag  Ostpreußens  habe 
den  von  Holland  oder  Belgien  übertroffen.  ..Noch 
gibt  es  ein  Ostpreußen,  das  auf  uns  wartet!" 

Die  Grüße  der  Stadtverwaltung  brachte  Baurat 
D  o  b  1  I  n  .  der  selbst  einmal  Bürger  Insterburgs 
war  Der  Sprecher  der  Landsmannschaft.  D**. 
G  i  11  e  .  Lübeck,  hatte  seine  Grüße  schriftlich  über¬ 
mittelt  mit  dem  Ausdruck  besonderer  Verbunden¬ 
heit  als  gebürtiger  Instcrburger  und  ehemaliger 
Schüler  und  Abiturient  des  dortigen  Gymnasiums. 
Der  Vorsitzende  der  Gruppe  Groß-Dortmund.  Dr 
R  o  g  a  1  s  k  1  .  früher  Königsberg,  grüßte  als  Haus¬ 
vater.  Man  solle  der  Pracherei  nicht  den  Willen  las¬ 
sen!  Das  Leben  sei  beständig,  kein  Unglück  währe 
ewig. 

In  einem  Erntcsplcl  der  Jugendgruppe  wurden 
die  heimatlichen  Bräuche  auf  dem  Lande  beim  Über¬ 
reichen  der  Erntekrone  wieder  wach.  In  Liedern  und 
Worten  zeigte  die  Jugend,  daß  sie  dem  Brauchtum 
der  Heimat  weitgehend  aufgeschlossen  Ist.  Anhal¬ 
tender  Beifall  belohnte  die  Darbietungen.  Im  Schluß¬ 
wort  sprach  der  Leiter  der  benachbarten  Heimat¬ 
gruppe  Krefeld  Landsmann  Kamuschkot,  den 
Dank  an  die  Veranstalter  und  dte  Jugend  aus.  Mit 
dem  Deutschlandlied  schloß  die  Feierstunde.  Musik. 


Stobbes  Machandel 

gar 

Stobbe  KG« 


Heinr. 

Oldenburg/  Oldb. 
•  traft«  11.  e»rn» 


ostpreußische  Vorträge  der  ^"'.‘Ste"- 

und  ein  Spaziergang  mit  Lichtbildern  durch  Ii jstei 
bürg  füllten  den  Nachmittag  aut.,  kl»  lei  eichet 


Angerburg 

Liebe  Landsleute!  Da  Ich  wegen  einer 
Krankheit  vier  Wochen  lang  das  Bett  J“Y£L, ?  und 
Ist  die  Inzwischen  eingegangene  *ost  ‘Vhmdiäen 
unbeantwortet  geblieben  was  Ich 
bitte  Sobald  Ich  wieder  ganz  £J.*r„u 

i..w  «II«  Antrauon 


Hans  Prlddat,  Krclsvertrcler. 

(16)  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe.  Sel/grundstraße  15 


Foto:  Jürgen* 

So  lustig  gehl's  im  Freizeitlager  zu! 

An  den  fröhlichen  Gesichtern  der  vierzehn-  bis  fünfzehnjährigen  Jungen  auf  unserer  Aulnahme 
kann  man  erkennen,  wie  gut  es  Ihnen  in  der  zweiten  Jugenderholungslreizcil  gclnllcn  hat,  die 
in  diesem  Jahr  von  der  Kreisgemeinschall  Tilsil-Ragnit  durchgelührt  wurde.  Neben  den  Jungen 
s teilt  der  Betreuer  der  Gruppe,  Landsmann  Dreher.  Für  dieses  Freizeitlagcr  waren  bei  der 
Kreisgcmeinschall  so  viele  Anmeldungen  eingegangen,  daß  nur  ein  Teil  berücksichtigt  werden 
konnte.  In  Zusammenarbeit  mil  dem  Palenkreis  Plön  war  es  der  Kreisgemeinschall  Tilsil-Ragnit 
möglich,  den  jungen  Ostpreußen  In  zwei  Ferienlagern  die  Schönheiten  der  Holsteinischen 
Schweiz,  die  uns  oll  an  unsere  masurischen  Seen  erinnert,  zu  zeigen.  Das  Koppelsberggelände, 
am  Großen  Plöner  See  gelegen,  war  lür  die  Jungen  aus  dem  Kreis  Tilsii-Ragnil  der  richtige 
Tummelplatz  lür  Spiel  und  Sport.  Gemeinsame  Ausllüge,  Boolslahrlcn  lind  besinnliche  Gesprä¬ 
che  am  abendlichen  Lagerleuer  wechselten  in  bunter  Reiheniolge.  Frisch  und  gut  erholt  sind 
die  oslpreußischen  Kinder  inzwischen  wieder  zu  ihren  Eltern  zurückgckchrl. 


Öebanntfdialwn 


WennlhrKind  inder  Schule  ^  lcol,r '5l 

nicht  recht  mllkommt.  Beben  Sie  Ihm  dte  altbewährte,  wohlschmek-  ES  Oll  H  3  S  S  G  Hl 


Hclmatvertrlebener.  Anfang  50,  C 

Witwer,  sucht  auf  diesem  Wege 
die  Bekanntschaft  einer  allcinst., 
Landsmännin  zw.  40  und  50  J.  zw. 
späterer  Heirat.  Zuschr.  erb.  unt.! 
Nr.  77  140  Das  Ostpreußenblatt.; 
Anz.-Abt„  Hamburg  13. _ * 

Landwirt.  26  J,,  ev  .  mit  mittlerem 
Betrieb  tn  der  Nähe  von  Stutt¬ 
gart.  wünscht  sich  m.  ev,  Bauern- 
tochtcr  zu  verheiraten.  Auch  dte 
Eltern  finden  dadurch  eine  Hei¬ 
mat.  Zuschr.  erb.  u  Nr,  77  HO  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13.  * 

Ermlfinder,  58  J..  fr.  selbst.  Landw., 
kath..  sucht  zw.  späterer  Heirat., 
Ermländerln,  am  liebsten  kath. 
Bauernfrau  bis  50  J.  Ein  wenig 
Vermögen  vorh.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  77  297  Das  Ostpreußenblau. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  t 

Zwei  Freundinnen  möcht.  aufricht., 
charakterf  Herren  kennenlerncn. 
Sic  sind  beide  natürl..  symp.  Er¬ 
scheinung.  schl.,  brünett.  blau-| 
äitglg.  kath.,  24  160  und  36  158. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  77  289  Das 
Ostpreußenbtatt.  Anz.-Abt..  Ham*. 
bürg  13, _ _ _ 1 

Gesunde,  jünger  aussehende  End- 
fUnfzIgerin.  ohne  Anhang,  m.  net-  ! 
tcr  kl.  Wohnung,  sucht  soliden, 
einfachen  Landsmann  passenden 
Alters,  zw.  späterer  Heirat.  Raum 
Sollneen  (Rhld.I.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr,  77  292  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Welcher  Landsmann.  Ostpr..  ohne 
Anhans.  bis  52  J..  ev..  am  lieb-  ( 
sten  Handwerker  mit  Eigenheim, 
auch  auf  dem  Lande,  schreibt 
mir?  Bin  Wwe  .  48  J..  ohne  Anh. 
Blldzuschr.  (/.urüeki  erb.  unter 
Nr.  77  123  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Bauerntochter.  II  167.  ev.. 
vollschl..  blond  berufst  ,  eigene  ■ 
Wohnung,  möchte  netten,  autrlch-  i 
tlgen  Herrn  (Landsmann)  zw. 
späterer  Heiral  kennenlernen 
Raum  Göttingen  Northeim  bevor¬ 
zugt.  Nur  emsigem  Bild/.uschr. 
(zurUcki  ero  u.  Nr  77  118  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Büroangcstcllte.  22  169  dkl.,  seht., 
etwas  Vermögen,  wünscht  gebil¬ 
deten.  soliden  Herrn  In  gesicher¬ 
ter  Pos.  kennenzulernen  zw.  Hei¬ 
rat.  Nur  ernstgom.  Bildzuschrift, 
(zurück)  erb  ii  Nr.  77  223  Das  Ost- 
preuß*  nblatl,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13,  , 


Ostvertr.,  allcinst..  44  182.  ev..  seht., 
dkbl..  gute  Vergangenheit,  guter 
Charakter,  sucht  Dassendcn  Le- 
benskaincraden.  Ernstgem.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  70  969  a  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpreußin,  22  158.  ev..  dkbl..  w. 
die  Bekanntschaft  mit  aufrichti¬ 
gem  Herrn  zw.  späterer  Heirat. 
Raum  Westf.  Ernstgem.  Bildzu¬ 
schriften  (zurück)  erb,  unter 
Nr.  77  142  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg. 

Ostpr.  Krlegerwltwc,  45  160.  gut 
auss.,  häuslich  und  freundlich,  m. 
Rente,  eigenem  Zweifamilienhaus, 
gr.  Garten  In  schöner  Gegend,  w. 
dte  Bekanntschaft  eines  strebsa¬ 
men  Herrn.  Blldzuschr.  erb.  unt. 
Nr.  77  120  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.,  ehern.  Landwirt.  Jetzt  Hüt¬ 
tenarbeiter  mit  gt.  Verdienst.  54 
168.  ev..  dkbl..  solide,  mll  gt.  Cha¬ 
rakter.  mit  151ähr.  Tochter,  in 
Lehrverhältnis.  sucht  allcinst, 
gleichaltrige,  solide  Ehepartnerin 
mit  Wohnung.  Raum  Dortmund 
bevorzugt.  Nur  ernstgem  Btld- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  77  278  Das  Ost- 
oreußenblatl,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Nach  schwerer  Enttäuschung  m. 
Ich  einen  ehrlichen,  aufrichtigen 
Ostpreußen  zw.  bald,  Heirat  ken- 
nenlemen.  Bin  34  166.  ev..  wer 
schreibt  mir?  Blldzuschr.  erb.  unt. 
Nr.  77  239  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Homburg  13. 

Ostpreußin,  31/167,  ev  .  Icd..  sol., 
berufst .  möchte  auf  diesem  Wege 
mit  ehrt.,  aufr.  Landsmann  (mögt 
Handwerker),  bekannt  werden 
Nicht  unter  172,  ohne  Anh.  bis 
40  J„  Raum  Hannover-Bielefeld 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  77  290  Das  Ost- 
oreußenblatt.  Anz  -Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Suche  für  meine  Seliwester.  35'164. 
sehr  aufrichi.,  strebs.  und  solid., 
netten  charaktervollen  Herrn  bis 
48  J..  ev.  Gute  Aussteuer  u.  Bau- 
sparvertr,  vorhanden.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  76  730  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die 

Rechnungs-Nr.  angeben 


nicht  recht  mitkommt,  geben  Sie  Ihm  die  altbewährte,  wohlschmek-  ociuiadscn 
kendc  Gchirnnahrung  Vltatm  mit  32  Prozent  Glutamin  (Wissenschaft-  pr„,. 

lieh  erprobt)  Nach  kurzer  Zelt  oft  schon  stehen  Eltern  und  Lehret  p-stimml-  Rosen-Anotheke  Miln 
staunend  vor  den  gänzlich  zu  ihrem  Vorteil  veränderten  Schülern.  *«„  *  ’  Rosen-Apolheke  Mün- 
denn  ein  mit  Vital  In  gespeister  Geist  brlnal  alt  und  lung  geistig  In 
Schwung  Fordern  Sie  kostenlose  Probe!  APOTHEKER  It  A  U  G  G 

Z  «4  AUGSBURG.  Ostpreußische  Landsleute) 


^  (Suchanzeigen  j 

Wer  kann  Auskunft  neben  über  Wer  kann  Annaben  machen  über 
m.  Sohn  Günther  Dahlhclmer,  meinen  Sohn  Horst  Zabka  aus  Al-  I 
Heb.  3.  6.  1924.  Leutnant  Im  Art.-  lenstein.  *eb.  18  3.  1927  ln  Gum- 


Rc«t.  9.  9.  Inf.-Div..  6.  Batterie., 


n?  Sein  ehern. 


FPNr.  07  189  D?  Er  geriet  ln  den  Aufseher  im  Zlvlllnternlerumis- 


Abschnltt  der  9.  Inf.-Div. 


lager  1081  b  Kopelsk  gibt  an.  daß 


Raume  Kischinew  Bessarablcn.  ersieh  1945  46  dortselbst.  Insbeson-  | 
etwa  am  24.  8.  1944  bei  dem  Dorfe  dere  mit  Jugendlichen  aus  dem 
Gnadentah!  unverwundet  ln  russ  Gumblnner  Reg.-Bez..  zuletzt  auf 

Gefangenschaft.  Von  da  ab  fehlt  der  ln  der  Nähe  des  Lagers  ge- 
lede  Nachricht.  Ausk.  erb.  Frau  legenen  Elektrostation  C  3  aufge- 
Gertrud  Dahlhelmer.  Sondernach  halten  hat.  Auch  diejenigen 
über  MUnsingen.  Württemberg.  Landsleute  werden  gebeten  um 

Nachricht,  die  der  Frau  Maria 
Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  Bicrnath.  geb.  Zabka.  auf  dem 


Ostpreußische  Landsleute! 

moMlew  naebotl 

■  Preis  starti  hefabgeselrt  Iw  ««TI 

Ljggjgg^labnkoeue  Haiberg  •  Masdune 

Rmko.  da  Umlsusdiiedil  m  jß 
alle  Fabrikate  Günstig  leilföhJg  R 

■Färden  Sia  nmn  Gratis -Katalog  Nr.  n  C  | 

■NOTHEL  CO 

OöHlngan  i  Euon  H 

Sl.rjh.  II  |  G.mä'k.«  Slrai).  S'fikV 


Franz  Mensch,  geb.  16.  7. 


letzten  Ostpreußentreffen  In  Bo- 


wohnh.  Königsberg  Pr.-Ponnrth.  chum  über  meinen  Sohn  Horst  u. 
Berliner  Straße  8  oder  10?  Tätig  meinen  Bruder  Bernhard  berleh- 


gewesen  als  Bankangestellter  bei1  tet  haben.  Unkosten  werden  um- 
der  Landesbank  der  Provinz  Ost-;  eehend  erstattet  Nachr.  erb  an 
Preußen.  Königsberg  Pr.  Im  Hleronvmus  Zabka.  Düsseldorf- 
Kriege  zuletzt  Sanitätsunterofftz  Rath.  Liliencronstraße  4 
Naehr.  erb  Walter  Hein,  bei  Erich 

Peter.  Lübeck.  Schönbeekener  Pute  melden!  Herta  Terzenbach. 
Straße  19  I.  Nordenburg.  Ostpreußen.  An  der  | 

Mühle,  und  Grete  Warwel.  Bar- 
Allensteiner!  Wer  hal  den  Stabs-  tenstein.  Ostoreußen.  Zuschr  erb 


Klein-Anzeigen 

finden  im 

OdtpfieufienMcdt 

die  weiteste 

Verbreit  ii  ng 


'Bestätigungen 


fetdwebel  (Inf.)  Franz  Klirzbarh  Frau  Ida  Ntttka  (24  bi  Riddorf-  Kameraden  der  Schirhau  Wem 
am  Sonntag  dem  2t.  1  1945.  oder  Breklum.  Kreis  Husum.  Kameraden  der  Sei 0  rha; u-Werlt 

danach  gesehen.  In  Allenstcln-  Konifsoerg  i  r.. 

Stadt  oder  auf  dem  Rückzug  nach  Gesucht  wird  die  Anschrift  des  fr.  Y,er  ^ann  bestätigen,  daß  mein 
Hellsberg?  Nachr.  erb  Marlin  Fischers  Broschell  oder  dessen  ***nn  w,Rv  Kühl,  geb.  18,  7.  1912  ln 
Kurzbach.  Löhne.  Kgl.  333  I.  W..  Familie  aus  Rosslttcn  bei  Cranz.  Osterode.  Ostpreußen,  zul.  wohn- 
Krets  Herford.  Kurlsche  Nehrung  Zuschr  erb  u  han  Königsberg  Pr.,  Zeppelinstraße 

Nr.  77  226  Das  Ostpreußenblatt  Nl-  17-  von  1838  bls  Januar  1945  auf 
Wer  kann  mir  Atiskunfl  geben  Anz.-Abt..  Hamburg  13.  dc''  Schlchau-Werfl  als  Eleklro- 

über  den  Verbleib  meiner  Ge-  Schweißer  gearbeitet  hat?  Unkosten 

schwlster  Therese.  Albert.  Willy  Frühere  Angestellte  oder  Inhaber  werden  erstattet.  Nachr.  erb  an 
und  Fritz  Voss,  zuletzt  wohnhaft  der  Firma  Jos.  Weidlich.  Königs-  Krau  Ltesbeth  Kühl.  Hannover. 
In  Gr  -Ottenhaeen.  Kreis  Sam-  berg  Pr.  Altstädl  Markt,  bitte  Appenrader  Straße  22, 
tand  Ostoreußen?  Nachr.  erb.  an  meldet  Euch!  Gertrud  Nakath 

Adolf  Voss.  04  ai  Zell  u.  A  .  Welt-  7530  s  E  Yamhlll-St..  Portland  16.  Suche  Zeugen  aus  Königsberg  Pr 

IlDlmnr  Clnltn  -lla  HRPCAV  PC  A 


Bitte  ausschnelden! 

Echter  Schwarzwaid-Tannenhonig 

'/•  kg  4.30,  Vers,  erf,  portofrei  per 
Nachn.  Imkeret  Specht.  Neuenbürg, 
(14b)  tn  Schwarzwald. 

(  Verschiedenes  ^ 


Allen  meinen  Freunden  und  Be¬ 
kannten  aus  meinem  früheren  Wir¬ 
kungskreise  Johannesburg.  Ost¬ 
preußen,  meine  neue  Anschrift: 

Foto  Otto  Rudat 

Rcderstall.  Post  Barkenholm 

Uber  Heide,  Holstein 

Geflügelfarm  In  Oslfriesland.  erst¬ 
klassige  Existenz,  verbunden  mit 
Geftügelhandel.  Umsatz  etwa  20  000 
E  -T. -Küken  und  etwa  10  000  Jung- 
hennen  Wohnhaus  4  Zimmer.  Stal¬ 
lungen  200  Quadratmeter,  alles  1949 
erbaut.  2  Morgen  Grünland  Sofort 
zu  übernehmen  Kapitalnachwets. 
auch  LA.  Feststellungen  werden  In 
Zahlung  genommen  Anfragen  unt. 
Nr.  77  291  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 

Bauernhaus 

gut  erhalten,  zwei  Wohnungen 
mit  |e  drei  Zimmer  und  Küche 
Stallgebäude  massiv  ausbaufith 
geeignet  als  Pension  od  ltand- 
wci ksbetrleb.  ruhige  Lage.  In 
Stadtnähe.  November  frclwer- 
dend  zu  verkaufen  für  29  000 
DM  E  Olto.  Breltenbach  Kre  s 
Siegen.  Post  Kaan-Marlenborn 


heltner  Straße  212. 


OREGON.  USA. 


Wer  kennt  den  Tischlermeister  aus  „  ,,  . 

lassen.  Ostpreußen,  bei  dem  RI-  ''-Werbepaket:  la  Nebenverd 
chard  Ntttka  als  Geselle  gearbei- 7x  3ä'5'i’l?!}tdose,  ”ur  .»•»*  nostfrel 
lei  hat?  Es  handelt  steh  um  die  '  1323.  Kehrwieder  108.  Iiambg.  1 
Invalidenrente.  Unkosten  werden 

erstattet,  Frau  Ida  Nlttka.  (34  b)  .  ,  Stilen«  Anoebou 

Riddorf-Breklum.  Kreis  Husum  AUSStBUBr—  OBUneH—  PÖSrÖSttSü 
früher  Gr.-Blaustein.  Kreis  Ra-  loQual  -lnl.il m roiod  blou  130,200  7» - 
stenburg.  Ostoreußen.  mit  5  P(d.  Füllung,  ho/200  -  89.-  dm 

,.m"  6  P,d  folluno.  160,  200  -  99|-  DM 
Gesucht  werden:  Johann  Czepluck,  mii7P(d  Füllung. SPId  lcdr  0aunen60.-DM 
geb.  27.  6.  1897.  Erwin  Czeplurk,  Kiw«n  1»,—  DM.  Proben  gram.  Toiliahlung 
geb  11.  2.  1927.  Erteil  Czeplurk.  m°9|,ch.  Bückpotcrechi  bei  Nichigctallen 
geb.  3.  I  >933.  aus  Papro.ken,  Kr.  B®^BShw,T,d*P';I,:hr,"nd 

Lötzen,  Ostpreußen.  Nachr.  erb. 

Frau  Frieda  Jasehlnskl.  geb.  Chle-  Frfnlncwnrhnnr. 

bowltz.  Gelscnktfchcn,  Albenhau-I  ,  ~  .  wernung 

senstraße  3.  I  im  Ostpreußenblatt 


zw.  Rcntenangelegenhell.  Wer  k. 
bezeugen,  daß  mein  Mann  Franz 
Böhnkc,  Königsberg  Pr..  Glück¬ 
auf  193.  von  1931—1939  bet  den 
Firmen  Möbcl-Relleln.  Baufirma 
Schwarzmüller  und  Gebr.  Rei¬ 
chert  gearbeitet  hat?  Um  sofor¬ 
tige  Nachr.  bittet  Frau  Frieda 
Böhnke.  Bielefeld.  Obcrnstr.  41 

Achtung!  Landsleute  -  Königsbei¬ 
ger!  Wer  kann  bestätigen,  daß 
mein  Mann  Erwin  ScbaffstUUt. 
geb.  10.  II.  1913.  auf  dem  Schlacht- 
und  Viehhof  bet  der  Notschlach¬ 
tung  als  Flelschergeselle  gearbei¬ 
tet  hat?  Unkosten  werden  erstat¬ 
tet.  Nachr,  erb  FrHU  Frieda 

1  „  , Triberx,  Schwarz*., 

‘  Kllfhalde  weg  1. 


Verkaufe  sofort  mein 

Farbengeschäft 

Im  Teil  SUdcrclbc  von  Han 
bürg  gelegen,  zum  Preise  vc 
5000  DM  Interessenten  wolle 
sich  bitte  mit  mir  in  Verbli 
düng  setzen  Zuschr.  erb.  un 
Nr.  77  397  Das  Ostprcußenblat 
Anz  -Abt..  Hamburg  13. 

Nachhilfelehrer  f.  Abiturient  (n 
Sprachen),  a.  Land  eesucht.  Ra 

Frankfurt-Aschaffenbun?.  \ 

Jr6  Wochen.  Zuschr.  erb.  ur 
a«.  7]^33  1:>a*s  °slP»*€ußenbl 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

,auscht-  SUdschwi 
\tald  (Neubauwohnung).  2  Z: 
Küche  und  Zubehör,  gegen  ä) 
Wohnung  Postlottgebtet  20  21 
23  Angeb.  erb.  11.  Nr  77  312 
OstDrenßcnblaU.  Anz.-Abt  Hi 

burg  13. _ 

Wer  nimmt  ätteron  oflegcbedttr 
een  Herrn  ln  Pflege  und  Pensl 
Raum  Hamburg  Zuschr  erb 
Nr.  77  275  Das  Ostp-eullenbi 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13, 


Jahrgang  8  /  Folge  43 


Das  Ostpreußenblatt 
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^ug  a*n  oftpceußifthen  fjeimotrceifen 


Ks  war  ein  wohlgelungenes  Treffen,  voller  Freude 
und  Humor,  wie  daheirn,  für  dessen  liebevolle  Vor¬ 
bereitungen  wir  Landsmann  Schipper  und  Lands¬ 
mann  Hirsch  herzlich  danken. 


±  Bernstein-Schmuck 

Gebrauchsgegenslünde 
Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 

Hamburg  36,  Nauar  Wall  10 
V  'w"w'  Ru(  34  33  93 


Am  13.  September  beginn  Rektor  1.  R.  Erich  Wer¬ 
ner,  Heiligenhaus,  Kr.  Mettmann,  Schulstraße  1. 
seinen  70.  Geburtstag.  Von  1914  bis  zum  Jahre  1043 
war  Landsmann  Werner  zunächst  als  Lehrer,  dann 
als  Konrektor  und  Rektor  —  nur  mit  Unter¬ 
brechungen  während  des  Ersten  und  Zweiten  Welt¬ 
krieges  —  an  der  Mackensen-Schule  In  Passenheim 
tätig.  Als  Vorsitzender  führte  er  lange  Jahre  hin¬ 
durch  den  Passenhelmer  Krlegervercln.  Wir  gratu¬ 
lieren  Rektor  Erich  Werner  zu  seinem  Ehrentage 
sehr  herzlich  und  wünschen  Ihm  noch  viele  Jahre 
voller  Frische  und  Schaffenskraft. 

Max  Brenk,  Krelsvcrtreter. 

Hagen  (Westf),  Kalscrstraße  31 


Gotte'Jdle^«  i«  h  c?/ traße'  *  Uhr  Katholischer 
U  30  Uhr  der  Kilthi‘  st-  Elisabeth.  Neustraße. 

Bokay„.mM.U  'fessen-  12  30  uhr  Mitteilungen  und 
Per m„n  1  ,m a rh u'' * e h  des  Kreisvertreters.  13.15  Uhr 

den  imdKoi^I(,fJhtUnc,e'  Die  Programmfolge  Ist  aus 
ucn  im  Kolpinghaus  ln  Herne  vorliegenden  Pro- 

denmobenrenrSl«aU‘Ch'  Dlc  Jl,Rend  hat  ab  15  Uhr  In 
keil  zum  TänzäU,mm  dCS  Ko|Pln*hauscs  Mögllch- 

,8D,ÄeKÄeschaftf8‘e11'  s,eht  *n  diesem  Tage  bis 
künrte  U aK8  0-kal  *Uen  Landsleuten  für  Auu- 

VcrfUgung?  ,Ü  d'e  A"mcldun«  zur  Kreiskartei  zur 

bc?UKurte  jde?.HliUnÄe''  kö"?cn  hls  zum  28.  Oktober 
gegeben  widern’  "e'  Markurafenstraac  10.  auf- 

Js*  "“S  hrde  Ich i  nochmals  alle  Landsleute  aus 
3  NLmLrKI!i  Ottelsburg  sehr  herzlich  zum 
i'hnVlI.,Ve.riw^!r  nac^  Herne  ein.  Unsere  Yoreksehen 
Jäger  gehören  zu  Orteisburg  und  sind  natürlich 
immer  herzlich  elngeladcn  und  willkommen. 

* 

Fr^.??h.^Pte£!>cr  *•"<?  ,n  Stuttgart-Feuerbach  Im 
i-lfrrÜ.,  ,b,e.  s,r«hlendem  Sonnenwetter  das 

de',  Heimatkreise  des  Regierungsbezirks 
“  *'aU-  hei  dem  sich  etwa  achtzig  Ortels- 
e,ule  *us  Süddeutschland  zu  einem 
fröhlichen  Wiedersehen  und  zur  Bekräftigung  des 

Srs,IHHfneiVul!Lcs  ^cr  Klelsgemeinschaft  cinfanden. 
Fräulein  Mai  tha  Knlza  hatte  sich  wiederum  freund¬ 
licherweise  für  die  Verbindung  zwischen  den  dort 
anwesenden  Orteisburgern  eingesetzt,  wofür  Ihr 
hiermit  herzlich  gedankt  sei.  Der  Krclsvertreter 
konnte  von  Wörlshofen  aus  für  einige  Stunden  an 
dem  Stuttgarter  Treffen  teilnehmen 

Für  das  kommende  Jahr  sind  für  die  Helmatkreise 
des  Regierungsbezirks  Allenstcin  folgende  Treffen 
vorgesehen: 

Am  ersten  Sonntag  im  Juni  1958  ln  Frankfurt,  am 
ersten  Sonntag  im  August  1958  ln  Ulm. 

* 

.  Arn  Sonntag,  dem  8.  Oktober,  fanden  sic*  etwa 
fünfhundert  Orteisburger  Landsleute  aus  dem  Raum 
Schleswig-Holstein  und  Hamburg  zum  Kreistreffen 
ln  Ratzeburg  zusammen.  Mit  Blumen.  Hcrbstlaub 
und  Fahnen  hatte  Helmuth  Schipper  als  Hausvater 
den  Schützenhof  zum  Empfang  seiner  Landsleute 
geschmückt.  Bereits  am  Sonnabend  waren  etwa 
sechzig  ehemalige  Orteisburger  Im  Schützenhof  ein- 
getroffen.  darunter  auch  drei  Landsleute  aus  Lin¬ 
dau  am  Bodensee.  Während  es  am  Sonnabend  noch 
in  Strömen  regnete,  schien  am  frühen  Sonntag- 
morgen  die  Sonne.  Um  9.30  Uhr  begann  der  Gedenk¬ 
gottesdienst  am  Kreuz  des  Ostens,  den  Pfarrer 
Weichcrt.  Rntzeburg,  hielt.  Landsmann  Gustav 
Heybowitz  legt«*  Im  Auftrag  der  Krelsgemeinschat’t 
einen  Kranz  nieder.  Alsdann  sammelten  sich  die 
Kreisangehörigen  am  Ausgang  des  Marktes  zum 
Abmarsch  nach  dem  Schützenhof  unter  Vorantritt 
eines  Spielmannzugcs.  Um  10.45  Uhr  begann  die 
Feierstunde  im  Schützenhof.  Namens  der  Stadt  und 
der  Bürgerschaft  entbot  Bürgermeister  Dr.  Hofer 
den  Ortelsburgern  herzliche  Grüße.  Er  wies  auf 
die  vielfältigen  Bande  hin.  die  Ortelsburg  und 
Ratzeburg  als  ehemalige  Jflger-Garnlsoncn  um¬ 
schlingen.  ..Wir  fordern  von  der  Weltöffentlichkeit 
die  alten  Grenzen  von  1937.  —  als  Orteisburger  und 
auch  als  Ratzeburger,  denn  hinter  dieser  Forderung 
stehen  alle  deutschen  Menschen,  die  für  das  Recht 
auf  Heimat  eintreten“,  betonte  Dr.  Hofer.  Als 
Sprecher  der  Orteisburger  dankte  Landsmann 
Heybowitz  der  Stadt  Ratzeburg  für  den  herzlichen 
Empfang  zum  Kreistreffen  in  ihren  Mauern.  In 
seiner  Ansprache  führte  er  aus.  daß  man  einst 
unsere  Zelt  nicht  nach  den  Leistungen  des  Wieder¬ 
aufbaues  beurteilen  werde,  sondern  nach  der  Hal¬ 
tung  der  deutschen  Menschen,  die  sie  bei  der 
Lösung  des  Schicksals  der  entrissenen  Heimat¬ 
gebiete  eingenommen  haben.  Darbietungen  der 
Ratzeburger  Liedertafel,  des  Spielmannzugcs  und 
gemeinsam  gesungene  Helmatlieder  umrahmten 
die  schöne  Heimatfeier,  die  mit  dem  Lied  „Felheit. 
die  Ich  meine*'  ausklang.  -  In  froher  Laune  saßen 
die  Landsleute  bis  zum  späten  Abend  zusammen. 


spräche  damit,  daß  sich  für  uns  Im  Interesse  de* 
Friedens  von  Europa  die  begründete  Forderung  er« 
gibt:  Gebt  endlich  unserer  Heimat  eine  Seele  und 
unserer  Seele  wieder  eine  Heimat. 

Landsmann  Lisup.  der  die  Feierstunde  mit  Wor¬ 
ten  über  den  Begriff  Heimat  von  dem  verstorbenen 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ottomar 
Schreiber,  und  dem  Mahnruf  von  Dieter  Kaergel 
einleitete,  dankte  Im  Aufträge  des  Kreisvorstandes 
dem  Redner  für  seine  zu  Herzen  gehenden  Ausfüh¬ 
rungen  und  richtete  an  die  Eltern  die  dringende 
Bitte,  ihren  Kindern  als  Träger  der  Tradition  in  der 
Zukunft  Immer  wieder  die  Heimat  vor  Augen  zu 
führen  und  sie  vor  Ihnen  lebendig  werden  zu  las¬ 
sen.  Musikalisch  untermalt  wurde  die  eindrucks¬ 
volle  Feierstunde  durch  Kompositionen  von  J.  S. 
Bach  und  Mascagnl.  sowie  zwei  Heimat! ledern,  vor¬ 
getragen  von  unserer  Landsmännin  Frau  Clara  Mat¬ 
tem.  Pr. -Holland. 

Bei  besinnlichen  Gesprächen,  froher  Unterhaltung 
und  Tanz  blieben  die  Teilnehmer  noch  lange  bei¬ 
sammen.  Sie  schieden  dann  in  dem  Bewußtsein, 
wieder  einmal  ein  schönes  Treffen  nach  altgewohn¬ 
ter  ostpreußischer  Art  erlebt  zu  haben.  W.  L. 


Allenstein  Stadt 


Margarete  Worgltzkl  75  Jahre  alt 

Am  23.  Oktober  wird  Frau  Margarete  Worgltzkl 
aus  Allensteln,  jetzt  ln  Stuttgart-Münster,  Au- 
straße  65.  fünfundsiebzlg  Jahre  alt.  Frau  Worgltzkl 
Ist  die  Gattin  des  am  25.  11.  1937  in  Allenstcin  ver¬ 
storbenen  Max  Worgltzkl.  des  Vorkämpfers  für  das 
Deutschtum  im  Osten  und  Im  Abstlmmungskampf 
1920,  der  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Heimat 
zum  Ehrenbürger  der  Albertina  ernannt  wurde 
Rektor  Anton  Funk  sagt  in  seiner  „Geschichte  der 
Stadt  Allensteln  von  1348  bis  1943'*  von  ihm  ln  dem 
ihm  gewidmeten  Kapitel  einleitend:  ..Seine  ganze 
Liebe,  sein  ganzes  Schaffen  galt  seiner  Heimat.  Als 
Vorkämpfer  des  Deutschtums  war  er  jedem  Kinde 
Im  Abstimmungsgebiet  bekannt,  sein  Name  wurde 
bei  98  Prozent  der  Bevölkerung  mit  Verehrung  und 
Begeisterung  genannt;  er  soll  durch  die  Aufnahme 
unter  .Verdiente  Männer  der  Stadt  Allensteln'  der 
Mit-  und  Nachwelt  unvergessen  bleiben.“ 

Auf  dem  diesjährigen  Jahreshaupttreffen  der 
Aliensteiner  In  Gelsenklrchcn,  an  dem  Frau  Wor- 
gitzki  als  Ehrengast  teilnahm,  wurden  Ihr  Im  Ge¬ 
denken  an  ihren  Gatten  Ehrungen  zuteil. 

Die  Kreisgemeinschaft  der  Stadt  Allensteln  ge¬ 
denkt  des  ehrwürdigen  Geburtstagskindes  mit  allen 
guten  Wünschen. 

Dr.  Zülch,  Stadtvertreter, 
Hamburg-Othmarschen.  Parkstraße  51 


Für  den  verstorbenen  Ortsvertreter  Johann  Am* 
ling,  Dcutschendorf.  ist  die  Neuwahl  eines  Orts- 
vertrctcr8  erforderlich.  Wahlberechtigte  Landsleute 
der  Heimatgemeinde  Deutschendorf  bitte  Ich.  Wahl¬ 
vorschläge  hierzu  bis  spätestens  l.  November  an 
den  Unterzeichneten  elnzureichcn. 

Bel  dem  Kreistreffen  in  Hannover  Ist  eine  Brille 
in  heller  Fassung  mit  rotem  Etui  abgegeben  wor¬ 
den.  Diese  kann  ebenfalls  bei  mir  angefordert 
werden. 

G.  Amling,  stcllv.  Krclsvertreter, 
Pinneberg,  Richard-Köhn-Straße  3 


Pr. -Holland 


Kreistreffen  In  Hannover 

Am  13.  Oktober,  einem  schönen  Herbstsonntage, 
trafen  sich  ln  Hannover-Limmerbi  unnen  viele 
Landsleute  aus  dem  Kreise  Pr. -Holland,  die  der 
stellvertretende  Krclsvertreter.  Gottfried  Amling. 
Pr. -Holland,  ln  der  Feierstunde  begrüßen  konnte. 
Er  Uberbrachte  zunächst  die  Grüße  des  erkrankten 
Kreisvertreters  Artur  Schumacher  und  begrüßte  be¬ 
sonders  die  Landsleute  aus  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  und  die.  die  nun  endlich  aus  der  Heimat  her- 
au&gekommen  sind  und  zum  erstenmal  an  unserem 
Kreistreffen  tellnehmen  konnten  Nach  der  Toten¬ 
ehrung  ging  er  auf  den  tieferen  Sinn  unserer  Kreis¬ 
treffen  ein.  Er  schloß  mit  einer  eindringlichen  Mah¬ 
nung.  unser  liebes  Ostpreußenland  nicht  verloren 
zu  geben,  sondern  Ihm  die  Treue  zu  bewahren.  Das 
Mitglied  des  Bundesvorstandes  unserer  Landsmann¬ 
schaft.  Fritz  Naujoks.  betonte  In  seiner  Festan¬ 
sprache.  die  unter  dem  Leitwort  ..Mahnung  und  Ver¬ 
pflichtung“  stand,  den  Rechtsanspruch  der  Vertrie¬ 
benen  auf  Ihre  Heimat,  die  Liebe  und  das  Treue¬ 
bekenntnis  zur  Heimat  und  die  gesamtdeutsche  und 
religiöse  Verantwortung.  Es  gibt  kein  moralisches 
Recht  für  die  westdeutsche  Bevölkerung.  Menschen, 
die  noch  ln  den  Ostgebieten  wohnen,  zum  Aushar- 
ren  zu  bewegen.  Dlc  nationale  Pflicht  endet  auch 
nicht  etwa  mit  der  Versendung  von  Paketen  ln  die 
Zone,  sondern  ergibt  sich  aus  der  gesamtdeutschen 
Verantwortung.  Viele  wollen  ln  Ihrer  Sattheit  nicht 
gestört  werden,  haben  für  Heimatpolitik  kein  Inter¬ 
esse  und  sind  auf  dem  besten  Wege.  Feiglinge  des 
Wirtschaftswunders  zu  werden.  Landsmann  Naujoks 
schloß  seine  von  großer  Leidenschaft  getragene  An- 


Rößel 


Die  Überarbeitung  der  Scclcnlisten  macht  Fort¬ 
schritte.  Dank  und  gleichzeitig  Bitte  zur  weiteren 
Mithilfe  allen  beteiligten  Helfern. 

Aus  der  Gemeinde  Voigtshof-Lokau  werden  ge¬ 
sucht:  letzter  Inspektor  Sommerfeld  und  Frau 
(stammen  aus  der  Roßeier  Gegend);  Gärtnerwitwe 
Friedrich  Hoffmann,  Ehemann  auf  der  Flucht  ge¬ 
storben;  Gärtnerwitwe  Fritz  Hoffmann  und  zwei 
Kinder.  Ehemann  gefallen;  Instmann  Franz  Hoppe, 
Frau  und  zwei  verheiratete  Töchter;  Instmann 
Franz  Klein,  Frau  und  Tochter.  Auskunft  erbeten 
an 

Franz  Stromberg.  Krelsvcrtreter, 
Hamburg  19,  Armbruststraße  27 


Für  Todeserklärungen 


Else  Müller,  geb.  am  26.  2.  1906  In  Teukowo, 
Rußland,  zuletzt  wohnhaft  ln  Königsberg  Pr.-Tan- 
ncnwalde.  Farinring  5.  wird  seit  dem  Einmarsch  der 
Russen  in  Königsberg  vermißt.  Es  werden  Zeugen 
gesucht,  die  Ihren  Tod  bestätigen,  bzw.  über  Ihren 
Verbleib  etwas  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 


Kreistreffen  am  3.  November  In  Herne 
Kolpinghaus 

Dlc  Vorbereitungen  für  das  Kreistreffen  in  Herne, 
Kolpinghaus,  sind  inzwischen  so  weit  fortgeschrit¬ 
ten.  daß  nähere  Angaben  hierzu  gemacht  werden 

können. 

Das  Tn$tlhgslokal  wird  um  8  Uhr  geöffnet.  Gottes¬ 
dienste:  8  Uhr  Evangelisdier  Gottesdienst  ln  der 


Sonderangebot!  —  Ausschneiden! 

4 1,1  Hannelore  Ü*„  Laufpuppe 

die  mit  Laufwerk  aui  Rollschuhen  in  jede  Rieh* 
tung  u  im  Kreise  selbsttätig  läuft.  Sie  bekom- 
men  eine  stabile  Qualitäts-GUodergeienkpuppe 
M  mit  oMer.  Vonügen  oetr.  Haltbarkeit  u.  Lobent* 
EW dauor  aus  unx©»biechl-  Piel>werkstotl,  drucktest, 
AM  leicht,  hygienisch  abwatchbar,  anmutig  wie  ein 
Kind,  läuil,  steht,  silit,  schlaft,  ruft  Mama,  hat 
kämmb.  Nylonhaar,  blond,  schwarx.  Locken  od. 
shU  Zöple  n.  Wunsch:  trogt  mod.  Schweizer  Organdy- 
7  kleid.  la  Untorwäicho.  Strümpfe  u.  Lockschuhe. 
f  *  *  £>  Außerdem  Perlenhalskelle,  Ohrringe,  Armband* 
,  ul.r.  Hondlosche,  stabile  Rollsdiuhe  m.  Gummi* 

j  rodern.  Alles  zum  An-  und  Ausziehen. 

Hannelore  übertrifft  alle  Erwartungen 

in  Preis  u.  Ausführung.  Sie  koslel  mit  ollem  Zubehör 
eintchl.  Porto,  Vrrp.  u.  Nachnahmespesen  nur: 

^  45  cm  52  cm  40  cm  72  cm  15  cm  Wie  ein  Kind 

™  It.fJ  21.95  25.45  32.45  42.45  OM 

uheil  Honnelore  aus  Plastik  40  cm  45  cm  50  cm 

in  derselben  Autlührg.  23,50  25.50  27.50  DM 

Versand  p  Nochn.  *  Kein  Risiko  •  Geld  zurück.  — 
ppen  Seil  üb.  30  Jahren  Pupponlabr.  u.  Versand.  Tausende 
zufried .  Kunden,  Tausende  glüdcl.  Kinder!  Bunlillustr. 
Iffl  Marchenkatalog  üb.  prachlv.  Puppenkleider,  Babys, 
//a gen.  Kr  ppen  usw.  frei.  Säumen  Sie  nicht,  best. 

|  Sie  nods  heute,  Jamil  rechtzeitig  Lieferung  ges.  ist. 


Wir 


Kein  Wunder  bei  der  außergewöhn¬ 
lichen  Preiswürdigkeil  der  Quelle I 

Der  neue  Quelle- Grofykafalog 
Herbst  und  Winter  19S7/58 

bringt  2250  hochinteressante  Angebote  • 
eines  wieder  günstiger  als  das  andere. 
Nur  ein  Beispiel :  Fernsehgerät  .Primus*, 
modernste  Ausstellung,  neueste  43-cm- 
I  Bildröhre  zu  490. —  DM  -  bisher  ein- 
I  malig  in  Deutschland! 

B  Wenn  Sie  an  solch  günstigen  An- 
I  geboten  in  geschmackvoller  Kleidung, 
ji  modernen  Möbeln,  Radio-und  Musik- 
llk  geraten,  Waschmaschinen,  Hausrat 

Musw.  interessiert  sind,  (ordern  Sie 
bitte  den  wertvollen  Quelle-Croß- 
I  katalog  kostenlos  und  unverbindlich 
1  an.  Postkarte  genügt. 


KARMELITERGEIST 


Sech*  Gehilfen  für  meine  Landschaft»-,  Bamnachul-  bzw.  Stau¬ 
denabteilung  gesucht.  Führerschein  erwünscht.  Es  wollen  sich 
auch  »Oldie  Gehilfen  meiden,  die  Ihre  Kenntnisse  ln  einer 
anderen  Berufssparte  erweitern  wollen.  Neuzeitliche  Unter¬ 
künfte  vorhanden.  Bewerbungsunterlagen  mit  Lohnansprüchcn 
an  Firma  Heinrich  Eickhoff.  Gartenbauunternehmen.  Dins¬ 
laken,  Baumschulonweg  15. _ 


Hoher  Nebenverdienst!  70  DM  bis 

120  DM  pro  Woche  durch  leichte 
Helmtätlgkelt.  Schreiben  Sie  an 
Th.  Nielsen.  Abt.  379.  Hamburg  t. 
Postfach  1033. 


Millionär  werden  In  Kürze 

kann  nur  ein  Glückspilz  — 

gut  verdienen  kann  Jeder 

Mann,  lede  Frau  dch.  leichte 
Verkäufe  an  Privat!  Näheres 
cratls  dch,  den  Hersteller: 
Postfach  501,  Reutlingen. 


Versand  von  Schmuck-  u.  Gedenk- 
blättern  als  Nebenerwerb.  Näh. 
K  eg.  Druck  sachenporto  Gisbert 
Klau,  Gütersloh.  Verler  Straße  7. 


Suche  für  sof.  ehrl..  saubere,  kin¬ 
derliebe  Hausgehilfin.  Eigenes  be- 
helzb.  Zimmer  mit  Radio.  Große 
Wäsche  außer  Haus.  Bewerbun¬ 
gen.  möglichst  Vorstellung  durch 
vorherige  Anmeldung.  Markwltz. 
Hamburg  3».  Dorotheenstraße  148. 
Telefon  »7  48  18. 


GtellcnangobotQ 


Leichter  Nebenverdienst  für  Män¬ 
ner  und  Frauen  durch  KERT.  E381 
Freudenstadt 


Alleres,  kinderloses  Gärlnerehepaar  gesucht 
Der  Mann  soll  die  Stelle  eines  IleUieb^tners  und  Hausmel- 
»ters  übernehmen.  Führerschein  erwünscht-  Dte  Frag l  sol Ihm 
Haushalt  helfen  und  für  die  lt'dl*,:,'.Cch‘lf‘:"  ..*?**  "nrfK^bd 
kenntnis.se  erwünscht.  2-Zimmer-Wohnunß.  Küche  und  Bad 
vorhanden.  Bewerbungsunterlagen  mit  Gehaltsansprüchen  an 
Firma  Heinrich  Eickhoff.  Gartenbauunternehmen.  Dinslaken. 


Nebenverdienst  durch  leichte  helm- 
gewerbl.  Tätigkeit  bis  100  DM 
wöchtl.  Näh.  Reg  Rückp.  durch 
HEISECO  102  Heide  Holstein 


Erfahrene  Haushaltshllfe.  gleich 
welchen  Alters,  für  Pfarrhaus  ge¬ 
sucht.  5  Personen  (3  Kinder  13.  5 
und  3).  Schönes  elgencB  Zimmer. 
Zentralheizung.  Putzfrau  als 
Hilfe  vorhanden.  Zuschr.  an  Graf 
Matuschka.  Dortmund-Welling¬ 
hofen.  Amtsstraße  27. 


Baumschulen  weg  15. 


Gtollongesucfie 


lautend*  Nodtb.  Rasierklingen  «.  Prob* 

mn  Cftiirl#  008  mm  ?9°*  va  4'90 
IUU  MUCK  0,06  mm  4.10.  4.95,  5.40 
Kein  Risiko,  Ruckgoberodit,  30  Toge  Ziel 
Abi.  18  KONNEX-Vanondh.,  Oldenburg  l.  O. 


Vertreter  u. Wiederverkäufer 

zum  Verkauf  konkurrenzloser 
Waschmaschinen  im  Bundesge¬ 
biet  gesucht.  Eingeführte  Hu¬ 
men  und  Herren  wollen  sich 
bitte  mit  Unterlagen  und  Refe¬ 
renzen  melden  u.  Nr.  77  215  a 
Das  Ostpreußenblatt.  Anzclgcn- 
Abteilung.  Hamburg  13.  _ 


Suche  ehrliche 

Hausgehilfin 

für  gepflegten  Haushalt.  Angeb. 
erb.  an  Prof.  Dr.  M.  Schmeißer. 
Aachen.  Zwelwelherweg  5 


Landw.  Gehilfe,  alleinst..  21  J.,  ev., 
fijähr.  Praxis,  ein  Jahr  Landw. - 
Schule,  sucht  sofort  selbständige 
Tätigkeit  unter  loser  Leitung.  Zu¬ 
schr.  erb.  an  Holtz.  Lingen  (Ems). 
Waldstraße  109. 


— V  V*  V*  ^9  hondg«*chll»»*n 
1  7N\\  OM  9.30. 11  20. 12.60, 
\|  )  15.50  und  17.- 

1  *  kq  ung*»cMlii*o 

IdfllllkJ  DM  3.25.5.25.10.25, 
13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen  ,  Togetdecfcen  und 
Bettweadte  van  der  Fachfirme 


Hausgehilfin 

möglichst  mit  allen  Hausarbei¬ 
ten  vertraut,  bis  35  Jahre  alt. 
für  Ostpreußenhaushalt  sucht 
Ruth  Daniel.  Gcrolzhofcn  (Ufr.). 
Schließwasen. 


Ostpreußin  mit  Kochk..  ehrlich  und 
sauber,  sucht  Stelle  ln  Haushalt 
ab  15.  12.  oder  später.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  77  315  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Zuverlässige 

Hausgehilfin 

mit  guten  Zeugnissen,  bei  ho¬ 
hem  Gehalt  für  kl.  Einfamilien¬ 
haus  (3  Personen),  gesucht.  Öl¬ 
heizung.  Fr.  W  Schmidt.  Köln, 
Grabbcstraße  18, 


Suche  einen  Jungen  Flelschcrgesel- 
len  und  einen  Lehrling.  Gute  Be- 
handiung.  Kost  und  l.ogis  im 
Hause.  Zuschr.  erb.  Paul  Klo  - 
mann.  Dutaburg- Hamborn.  Hci- 
nerstraße  29.  Tel.  5  18  25.  früher 
Fließdorf.  Ostpreußen. 


■esucht  für  sofort  eine  willige 
Tochter  für  den  Hausdienst.  Lohn 
20«  frs..  fam  Behandlung,  gere¬ 
gelte  Freizeit.  Reisevergütung. 
Offerten  mit  Bild  an  Fam.  A 
Gempoler.  Gasthof  Kreuz.  Adcl- 
boden  B.O  .  Schweiz. 


Krlegerwltwe.  44  156.  gut  auss.,  mit 
Rente,  sehr  häuslich,  mit  einem 
6Jähr.  Söhnchen.  sucht  eine  Stelle 
in  trauen!.  Haushalt.  Bel  Zunei¬ 
gung  spät.  Heirat.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  77 121  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


ou.  dsm  Koffnhot.n 
ub*i  uflwi«  Gtoferöttcrs» 
•fhaltsn  S.s  frisch,  blumig 

und  dufliQ  unirr*  sflrmnrn 
M.idiungrn  fc.nUrr  Kalf *#k 
Bmlcllrn  $<•  bitts  noch  hrutr 


DlAnU  I,  urumoadl  Schwaben 

Vsrlongon  $■•  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ihren  Bedorf  anderweitig  decken. 


Für  Geschäftshaushalt.  2  Er¬ 
wachsene.  2  Kinder,  wird  eine 

Hausgehilfin 

auch  ältere  Wirtschafterin 

bei  gulem  Lohn  In  selbständige 
Vertrauensstellung  ges,  Schö¬ 
nes  Ztminer  mit  Heizung  und 
Radio,  geregelte  Freizeit.  Zu¬ 
schrift  erb.  Frau  Else  Reuter. 

Osterholz- Schermbeck.  Bahn- 

hofstroßc  28. 


Witwer  mit  drei  Jungens.  16.  14 
und  II  Jahre.  Vler-Zlmmer-Slcd- 
Vungshaus  Vorort  Hamburgs,  a. 
/.um  1.  12.  Wirtschafterin  zw.  40 
bis  45  Jahren,  die  Haushalt  selb¬ 
ständig  führen  und  Mutterstelle 
vertreten  kann.  Bewerbungen  mit 
Lichtbild.  Lebenslauf  und  Gc- 
haitsansprüchen  u.  Nr.  77  417  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


istpreußln,  30  J.,  sucht  ab  sofort 
oder  spater  Stelle  Im  Büro  oder 
als  Verkäuferin.  Zuschr.  erb.  unt. 
Nr.  77  394  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Nähe  Frankfurt.  Zur  Führung  eines 
kleinen  Haushalts  findet  a] leinst. 
Frau  oder  Fräulein,  nicht  Uber 
50  J„  ab  1.  11.  ein  gemütliches  Zu¬ 
hause.  Ein  nicht  geringes  Tasten¬ 
feld  und  voller  Familienanschluß 
wird  gewährt.  Blldzuscht  erb.  u 
Nr.  77  143  Das  Oftpreußenblali 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


gar.  naturrein,  das  anerkannt  ge¬ 
sündeste  Nahrungsmittel.  Postdose 
9  Pfd.  Inhalt  n.  17.2S  DM  portofrei 
Nachn.  Honighaus  ..Nordmark“, 
Abt.  5.  Quickborn  Uber  Pinneberg. 


Probier  pak  ef 


Landsleute 

erkennen  sich 
an  der 

Elchschaufelnadel 


y  */.  «8.  OM  7,50 

Nachnahm*  -  porfofrul 


Werbt  für 

Das  Ostpreußenblatt 


I  Guter  Nebenverdienst  | 

durch  Verkauf  u  Verteilung  um  bek  I 
•  Bremer  Gold  Kefltti  an  Hamlrautn* 
[UW  Heuer  Abt  55  Bremen  Pont  70: 


KAFFEE-KRUSE 


GRÖSSTES  TEPPICH- 
SPEZI AlH AUS  DER  WELT 


Unser  Schlager! 

Obcrbett  130/200  nur  48.— 

HO  200  54,—  ’M 

160 '200  64,— 

Kissen  80  80  ab  16,50  2UT 

80  100  ab  19,50  M 

Garantie-Inlett  mit  |e  6.  7  u 
8  Pfund  «rauer  Halbdaune 
Sehr  preisgünstig:  Feder-  und 
Reform  -  Unterbetten  Reform- 
Einz. -Decken.  Bettwäsche.  Fe¬ 
dern.  Inlett  usw  Auf  Wunsch 
Teilzahlung.  Porto  u.  Verpack 
frei  ab  30.—  3iff  Rückgabe* 
rerht!  Fordern  Sie  bitte  un¬ 
sere  Preisliste  kostenlos  an* 


Phoiofreund 

Otto  Stork 

ostpr  Lichtbildner  und  Vor- 
tragsredner  berät  seine  Lands¬ 
leute  beim  Kauf  von  Kameras 
nebst  Zubehör  sowie  In  allen 
Photofraeen 

Preiswerte  nmstereflltlee 
Photoarbeiten! 

Reproduktionen  alter  Bilder 
und  Photos 

Ostpreußenbl'der 
Fiaeen  Sie  unverbindlich  an 
bei 

Photofreund  Otto  Stork 
Stuttgart-S  10 
Sonnenbergstraße  8 


Klrchhelm-Teck 

Alleenstraße  44 — 46 


Waterproof  Extra! 

Preis!  Einmalig  jcj 


Allen  Freunden 

naturreinen  Bienenhonigs 

T  Probe-Päckchen  (5  Sorten)  für  nur  DM 
5  Pfd.  Blütenhonig  DM12.75  1  t\ 

S  Pfd  Akozienhonig  DM  13.95  I  #11 
5  Pfd.  Lindenhonig  DM  15,25  mg£s\ß 
Nachnahme  frei  Haus. 

3oh.  Ingmann,  Köln-Ottheim  9/01. 


Stricken  Sie  ? 

für  nur  DM  lw„n  wlr  I0  Lot, 100  gr.  Hand- 

11  p  Strickgarn  last  wuerreissbar, 
/|  k  «reich  wie  W  a  M  e  in  40  Farben 
|Xal  Fordern  Sie  kostenlose  Muster. 
■  ■  Sie  werden  überrascht  sein! 
H.  Gisset  Nachfolger 
(TO)  Sialnboch  (Taunus)  Abtla  12 


Unterricht 


Gymnasliklehrerinnen 

Ausbildung  tstaatl  Prüfung) 
Gvmnastlk-Pftegerische  Gvm- 
nastlk  -  Sport  -  Tanz  Ausbil- 
dunesbelhüfe  ?  Schulheime 

Jahnsrhule.  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Fiepsburg 


Vorschülerinnen.  16—18  J  alt. 
Lernschwestern  sowie  ausgeb 
Schwestern  finden  Aufnahme 
in  der  Schwesternschaft  Main¬ 
gau  vom  Roten  Kreuz.  Frank¬ 
furt^. .  Eschenheimer  Anlage 
Nr.  4-8  Bewerbungen  erbeten 
an  die  Oberin. 


In  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwesternschaft  Krefeld 
und  im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Stadt  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 


ELMSHORN  POSTFACH  759 


Original  Königsberger  Marzipan 
Aus  eigener  Herstellung  £|j|j 

Teekonfekt.  Randmarzipan.  Herze.  Sätze. 

Pralinen  Baumkuchen.  Baumkuchenspitzen. 

Neu:  Porto-  und  verpackungsfreier  Inlandversand 
Belieferung  von  Fachgeschäften 


Königsberg  Pr 
jetzt  Bad  Wörisholen 

Hartenthaler  Str.  36 


W  fJn  Kitt  tut .  kompl  ab  78,* 

Sp0rr.  „  98,- 

|  Kindtrfohrzng«  „  30,* 

Buntkotalog  gratis. 

[■  !  «L  /Vl  Mopad  •  Luxusmodetl 

rm  \  fl/Twrl  Ndhmoich.  ob  790,- 

Prospekt  kostenlos. 
\J  Auch  Teilzahlung. 

Größter  Fahrradversand  Deutschlands 

VATERLAND,  Abt.«orHEUENRADE>  W. 
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Das  Ostpreuflenblatt 


Möbel  von  Meister 

JAHNICHEN 

Stade-Süd  Halle-Ost 

Bis  24  Monate  Kredit 
Angebot  u.  Katalog  frei! 


8  Tage  unverbindlich  zur  Probe 

(keine  Nachnahme)  erhalten  Sie 
unsere  Perlon-Arbcltssocken  mit 
6  Monate  Garantie  (Ur  nur  4.50  DM. 
Art.  219  2  Herren-Jaequardsoeken. 
aus  Perlon-Faserzwirn.  Elegante 
Ausführung,  2f»rblg  mit  Elastik¬ 
rand  4.95  DM  Art  24  Original  Pin- 
Point  60/15  maschenfeste  Damen- 
Perlonstrümpfe.  Garantiert  tauf¬ 
maschenfest.  hauchdünn,  alle  Far¬ 
ben.  5.95  DM.  sowie  alle  anderen 
Perlon-Damen-  u  Herrenstrümpfe 
Bitte  Schulter,  anseben  P  Gllcher. 
Wiesbaden  6.  Postfach  60  49. 

Kohlenhandlung 

Albert  Bonigk 

Harnburg-Altonii.  Gaußstr.  198 
Ruf  42  90  37 

trüber  Guttstadt.  Ostpreußen 
Ihr  Lieferant 
für  Hausbrandkohle 

Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 
Füllhalter  m.  echt,  gold-platt.  Fe¬ 
der.  Kugelschreiber  +  1  Etui  zus. 
1  nur  2.50  M.  keine  Nachnahme. 
8  Tage  z.  Probe.  HALUW.  Wies¬ 
baden  6.  Fach  6061. 


ca  135  Stück  15.95  DM.  */•  Tonne 
br  ca.  35  kg  ca.  270  Stück  27.85 
l)M.  Postdose  ca  4' ft  kg  5.45  DM 
Verpack,  frei,  ab  Matjes  Napp. 
Abteilung  58.  Hamburg  39 


42% 

dor  hervorragende 
heimatliche  Tropfen 

'/i  Fl.  12,00  DM 

Versand  porto-  u  ver¬ 
packungsfrei  gegen 
Nachn 

Gastwirte  und 
Fachhandel  bitte 
Preisliste  anfordern 

Likörtabrili 

Walter  Bunde.  Einbeck 


0  Oberbetten  mmjHkgFeaer. 

10110.  26.80.  150,180. 

3  kg  FederfUHg.  29AO  KoplVinon  -  Bett¬ 
wäsche  billigst  Preislisle  umsonst 

BeHan-Mülier,  Abt.  14?  MarktredwitziBay. 


L-nur  Anzahlung 

Ir.m  J:.  _ iil . i _ i.  ii _ n •  w 


A  für  die  weltbekannte  .Hermes-Baby* 

EUB0PAS  GBÖSSTES  SCHREIBMASCHINENHAUS 

bietet  beste  u  billigste  Morken-Kleinste  Baten-Ab  Werk  frei 
(Umlausdir.)-Grober  Bildkalolog  qralis,  er  informiert  Sie 
^^JrtR^^^^Mslenlos!  Ein  Postkärtdien  lohnt  sich  Sie  werden  staunen! 

Stlüla  &C6.-AU.I 

in  Düsseldorf,  Schadowslraße  57  (Postfach  3003) 


ri.u.  leben  auch  jelzl  noch  m  den  w‘-jld®r'’  I 

ElCn©  Heimat  Von  ihnen  und  ihrem  Leben  erzähl  ^ 

uns  „Das  Buch  vom  Elch"  '  von  Martin  Kakies;  g 

es  ist  in  über  40(00  Exemplaren  ve  breitet  n  padeenden  1 
bewegten  Schilde.ungen  und  in  «  me,s*f1rf_h  E^he  I 
nahmen  des  Verfassers  werden  in  diesem  Buch  die  E  c  = 
unserer  Heimat  uns  ganz  nahe  gebracht. 

Ge»chenkousgabo  In  Leinen  9.80  DM  = 

Verlag  Gerhard  Rautenherg,  Leer  (Ostfnesl) 

Inlolgo  groflor  Nacht, ogc  und  o.tl. 

lelilen  Woihnochtswochon  am  bo.ton  iollt  schon  benolienr 

f  Unser  KR  -  3  Glöckchen 

Engel  ”  u.  Advent  “  Geläute 

ln  (orb.ne>ad>tl«»f  llabller  M  .lallou.lOhruno  I  32  ca.  ho*'  'u 
_l4bo,.  ?r«=-n-.£a».i.  J  Glöckchen,  K,iee.a.D.  . 

tt.llg  (M<*io-Jo..! -J..uHndl.l»  Hlnen  u  Hl  3  M 

«.„.n.lfiad».  Na*  d.m  An.ünd.n  d..  K.„.n  uw.*»  «ban  dle 
d.«  Sr.*«  U  dl.  G  sd^a  . . klingen  ,u  ll.bbd»- 
G.lbut.  A's  Bou-.pl*.  od.,  TH*.*mud>  «.™-vdbO'-  ,00°d' 

b.a.iita.l.  Kunden  Einmalig.  A  »diollueg  Vl.ltodl  Kon.pl.tl 
b.ll.blau*r  I...I  Anlb...(Ad..n.,Non..n,..G.bort.-  |- 
.oB.  u..),  «dl  G.b.nu*.an.  p.f  Na*n  P«Wb«l  j  O» 
ab  2  Stück,  doher  g»m«ln«a*n  mll  Bekannten  bestellen 
Karl  Roth.  Abt.  28.  Dü**oldorf  10,  Pein*  Georq  SuoB.  9fl 
Kein  Risiko  I  Nkfcigatallan  »olort  Geld  »urOckl 


.Heimatgrüße" 


heißt  mein  neuer  Bild-Katalog,  der  Ihnen 
viel  Freude  machen  wird.  Schreiben  Sie 
mir.  bitte  sofort,  damit  ich  ihn  Ihnen 
kostenlos  sende 

Jetzt  (13  b)  München  8- Vaterstetten 


< 

Königsberg  Pr. 


i?<asai]iiij3si»asi3ea  aasi 


£ 0  Die  glückliche  Geburt 
gSr unseres  Stammhalters 
zeigen  wir  ln  dankba¬ 
rer  Freude  an. 

Helga  Radtke 
geb.  Blumberg 
Horst  Radtke 

fr.  Neuwlesc.  Kr.  Labiau 
und  Ostseebad  Cranz 
letzt  Lünen.  Westfalen 
Vtrchowstraße  35 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
ERIKA 

mit  Herrn 

FRITZ  GÄNSEHALS 
geben  wir  bekannt. 
Stegfried  Heldenreich- 
Lasd inehlen 
und  Frau  Eva 
geb.  Sokat 

Herleshausen  (Werra) 

Kreis  Eschwege 


6  Unser  Wolfgang  hat  ein 
<s  Schwesterchen  bekom- 
men. 

T- 

In  dankbarer  Freude 
Almuth  Mollowltz 
geb.  Garlichs 
Privatdozent 
Dr.  med. 

Günter  Mollowltz 

fr.  Königsberg  Pr. 

Altstädtische  Langgasse 
letzt  Kiel-Wik 
Mühlenbrook  17 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Erika  Heidenreich 

beehre  ich  mich  anzuzeigen. 

Fritz  Gänsehals 


Oktober  1957 


Hannover-Bemerode 


Ihre  VermähUthg  geben  bekannt 


Günter  Gedenk 

Leer  (Ostfriesl).  Pustaustr.  30 
früher  Tannenhöhe 
Kr.  Elchniederung.  Ostpreußen 

Ingeborg  Gedenk 

geb  Sch^ble 

Munderkingen  (Donau) 
Württemberg 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Gottlieb  Kruppa 
Meta  Kruppa 

verw.  Neubacher 
geb.  Jakstat 

Hagen  t.  W.  Oederquart 

Alleestr.  20  Stade 

fr.  Lyck  fr.  Ragnlt 

Ostpreußen  Ostpr. 

Hagen  in  Westfalen 
11.  Oktober  1957 


Kurt  Lembrecht 
Erika  Lembrecht 

geb.  Neumann 

geben  ihre  Vermählung  bekannt 


Bad 

Segebcrg 


Itzstedt 
Kr.  Segebcrg 
Bartenstein 
Ostpreußen 


Wir  haben  geheiratet 

Hugo  Ohlmeier 
Marie  Ohlmeier 

geb.  Palm 


Garstedt 
Bcz.  Hamburg 
Fliederweg  5 


Gerdauen 
Ostpreußen 
Friedländer 
Straße  4 


Oktober  1957 


Vorschülerinnen 


ab  15.  Lebenslahr  eine  gute 
hauswlrtschaftllche  Ausbildung 

Ab  18.  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstleen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt  Prosockle 
durch  die  Oberin 

Krefeld.  Ifohenzotlernstraße  91 


Federbetten 
l\ldll  5  Bettwäsche 
ein  QualitätsbegriFf! 

Immer  gut  zum  alten  Preis 
Zwirnköper-Inlett.  Indrarot  u 
echtblau  mit  Garantlestempel 
für  Feder-  u  Halbdaunenfül¬ 
lung.  80  cm  4.75  M  130  cm 
7.90  M.  140  cm  8.55  M  160  cm 
9  60  M. 

Ilalbw.  Halhdaunen.  teicht  u 
weich,  Je  Pfd.  7.75.  10.-  12.50 

la  fedrige  China  Entendaune. 
Ranz  zart  sortiert  12.50.  16.50  M  | 
Weiße  «launige  Federn,  sehr 
zu  empfehlen,  te  Pfd  12.95  M 
!a  weiße  llalbdaunen.  extra 
daunlg.  bewährte  Qualitäten 
Je  Pfd.  14.95  und  16.90  8*. 
Halbw.  '/.-Daunen  16.50  M. 
Bettwäsche  eig.  Anfertigung 
Preisnachlaß  3  *V  Porto  und 
Verpackung  ab  25.—  8 f  frei  I 
Carl  Klatt  (23)  Bremen 

WadimonnitraB«  20 

fr.  Kallles  1.  Pomm  Geer  1850 


Kauft  bei  den  Inserenten 
unserer  Heimatzeitung 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Hubertus  Lossau 
Agnes  Lossau 

geb,  Tontarra 

z.  Z.  z.  Z.  Sol.-Ohllgs 

Gr. -Offenseth  Meteorstraße  12 
üb.  Elmshorn  fr.  Konneggen 
fr.  Schöndorf  b.  Heilsberg 
b  Bischofsburg  Ostpreußen 
Ostpreußen 

26.  Oktober  1957 


Ihre  Goldene  Hochzeit  feiern 
am  27.  Oktober  1957  unsere  lie¬ 
ben  Eltern.  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßeltern 

Heinrich 

und  Martha  Krowinn 

geb.  Wisotzkl 

fr.  Neuklrch.  Elchniederung 
letzt  Holzhausen  b.  Haßfurt 
am  Main 

Dies  zeigen  In  Freude  und 
Dankbarkeit  an 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Das  Ostpreußenblatt 

di»  Zeitung  (Ur 

Familienanzeigen 


Ihre  Silberhochzeit  feiern  am 
27.  Oktober  1957  unsere  lieben 
Eltern 

Willy  Matschulat 
und  Frau  Helene 

geb.  Joneschelt 
früher  Gumbinnen,  Ostpr. 
letzt  Tiengen.  SUdbaden 

Es  gratulieren  herzllchst 

die  dankbaren  Kinder 
Harry  und  Ursula 


An  meinem  57.  Geburtstage,  am 
29.  Oktober  1957.  feiern  wir  un¬ 
sere  Silberhochzeit  und  grüßen 
alle  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  aus  der  Heimat. 

Alfred  Conrad 
und  Frau  Erna 

geb.  Heise 

fr.  Gehlenburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Dortmund-Aplerbeck 
Erlenbachslraße  147 


Allen  lieben  Freunden  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heimat,  den 
Mitbewohnern  Tußmannstr.  9 
und  den  Hausbewohnern  von 
Tußmannstr.  4.  für  die  vielen 
Aufmerksamkeiten  zu  unserer 
Goldenen  Hochzeit  herzlichen 
Dank. 

Andreas  Fox  und  Frau 
Rosa,  geb.  Tiedmann 

Düsseldorf 
Tußmannstraße  9 
fr.  Frauenburg.  Ostpr. 
Kaplaneistraße  50 


Für  die  uns  anläßlich  unserer 
Goldenen  Hochzeit  In  heimat¬ 
licher  Verbundenheit  gesand¬ 
ten  Glückwünsche  und  Auf¬ 
merksamkeiten  sagen  wir  hier¬ 
mit  allen  Freunden.  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten  unseren 
herzlichen  Dank. 

Fleischermeister 

Karl  Nieswand  u.  Frau 
Elisabeth,  geb.  Gronau 

fr.  Königsberg  Pr. 
Viehmarkt  5  a 

Blumenberg  Bad 
Scheffeistraße  91 


Unserer  lieben  Mutter.  Oma  und 
Uroma 

Anna  Nicolaus 

geb.  Stegmann 
früher  Königsberg  Pr. 
HochmeisJorstr.  und  Krugsir. 
jetzt  Coburg 

Gustav-Hirschfeld-Ring  40 

zu  ihrem  80.  Geburtstage  am 
26.  Oktober  1957  herzliche  Glück¬ 
wünsche.  vor  allem  beste  Ge¬ 
sundheit  und  nöch  sfchr  viele 
viele  Jahre. 

Ihre  dankbaren 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Am  24.  Oktober  1957  vollendet 
unser  Vater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Julius  Davideit 

sein  91.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  ihm  recht  herz¬ 
lich  und  wünschen  weiterhin 
Gottes  Segen 

seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Schale  151.  Kr.  Tecklenburg 
fr.  Pogirmen.  Kr.  Wehlau 


Am  30.  Oktober  1957  feiert  un¬ 
ser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater,  der 
Landwirt 

Albert  Woywodt 

fr.  Fianzrodc.  Kreis  Lablau 
letzt  Homberg  (NlederrhelD) 
Bmchstraße  30 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
Tochter 

Edith  Stenzcl  X-SmS 
geb.  Woywodt 
Schwiegersohn 
Richard  Stenzei 
sowie  Axel  und  Ralf 
als  Enkelkinder 
Hamburg  19 
Wiesenstraße  15 


Zum  Gedenken 

Heute  vor  zehn  Jahren  verließ  mich  mein  lieber  einziger  hoff¬ 
nungsvoller  Sohn 


Heinz  Schmidt 


Schriftleiter  des  Ostpr.  Tagcsblattes  Insterburg 
für  Immer.  Er  ruht  ln  Flensburg. 


In  tiefer  Trauer 


Frau  Walburga  Schmidt  als  Mutter 
nebst  Angehörigen 


Ottlsried  (Allgäu),  den  26.  Oktober  1957 


Pro  Juventutc! 


Hans  Weinberg 

der  große  Sportpionier  des  Ostens 

gest.  am  30.  April  1945 

hätte  am  27.  Oktober  1957  sein  75.  Lebensjahr  vollendet. 


In  liebevollem  Gedenken 


Gertrud  Weinberg,  geb.  Gehlhaar 
Gerd  Gehlhaar-Weinberg 


Ein  Jahr  nach  seiner  Rückkehr 
von  einem  achtjährigen  Auf¬ 
enthalt  In  Kalifornien.  USA, 
verstarb  am  31.  August  1957  mein 
lieber  Mann,  unser  Heber  Va¬ 
ter.  Schwieger-  und  Großvater 

Landwirt 

Wilhelm  Warschewski 

Froegenau.  Kreis  Osterode 
Im  83.  Lebensjahre. 

Grete  Warschewski 
verw.Guski.  geh.  Krokowski 
sowj.  bes.  Zone 
Edith  Warschewski 
sowj.  bes.  Zone 
Meta  Wolf,  geb  Warschewski 
sowj.  bes.  Zone 
Emil  W’arschewskl,  vermißt 
Ehrentraut  Rose,  geh  Guskl 
Osterbruch  NE 
August  Sender-Warsrhewskt 
Mountain  Ranch 
Kalifornien 
tlclcnr  Walburg 
geb  Warschewski 
Baiertal  Heidelberg 

Die  Beerdigung  fand  am  6.  Sep¬ 
tember  1957  ln  der  sowj.  bes. 
Zone  statt. 


Nach  langem  schwerem  Leiden 
ist  am  6.  Oktober  1937  ln  Lud¬ 
wigsfelde  bei  Berlin  unsere 
liebe  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Johanna  Lockner 

geb.  Staguhn 

Im  Alter  von  83  Jahren  heim¬ 
gegangen. 

Sie  folgte  ihrem  Mann,  unserem 
lieben  Vater 

Fritz  Lockner 

Im  Alter  von  83  Jahren, 
verst.  21.  2.  1953  in  Wöllnau 
Sachsen 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Bruders 

Franz  Lockner 

verst.  Im  Alter  von  49  Jahren 
ln  Menden.  Westfalen 

Die  tiefbetrübten  Kinder 
im  Namen  der  Geschwister 

Fritz  Lockner 

Hamburg-Altona 
Elfflcr  Straße  47  n 
früher  Insterburg.  Ostpreußen 
Göringstraße  7 


In  der  Mitte:  die  Gerechtigkeit 

W'r  yehen  “°*  e‘nmal  in  Königsberg  von  Tor  zu  Tor  /  Dort  pfiff  der  Stadt- 
pfe.fer  die  Borsenmusik.  /  Wenn  die  drei  Fürsten  erglühten 
Von  Karl  Herbert  Kühn 


.Am  Brunnen  vor  dem  Tore,  da  steht  ein 
Lindenbaum  .  .  .•  In  dem  Bilde,  das  uns  der 
Anfantj  dieses  Liedes  vor  Augen  ruckt,  ist  der 
Hintergrund  ein  Tor,  nicht  anders  als  in  einem 
anderen  bekannten  Volkslied,  in  dem  von  den 
Mädchen,  .so  blink  und  so  blank*,  deren  eins 
die  Lore,  im  .Winkel  am  Tore*  wohnt.  Ja,  das 
Tor  spielte  eine  Rolle  In  der  Wirklichkeit  des 
Lebens  wie  nicht  minder  ln  der  Kunst.  Wir  sa¬ 
gen  richtig:  es  spielte;  denn  die  Zeiten,  in  denen 
Tore  noch  eine  Bedeutung  hatten,  sind  inzwi¬ 
schen  versunken.  Schlossen  sie  ehedem  eine 
Stadl  bei  Nacht,  gegen  die  Außenwelt  ab.  stell¬ 
ten  sie  andererseits  die  Verbindung  zu  eben 
dieser  Außenwelt  her  —  heute,  seit 
der  Eroberung  der  Luft  durch  die'  Flug¬ 
zeuge,  wäre  es  sinnlos,  Tore  mit  noch 
so  dicken  Flügeln,  mit  noch  so  festen  Rie¬ 
geln  als  Schutz  vor  die  Straßen  einer  Stadt  zu 
setzen.  Weder  ein  Brunnen  der  vor,  noch 
ein  .Winkel*,  der  a  n  einem  Tore  zu  finden 
wäre,  könnte  nun  noch  uns  mehr  als  ein  Stück 
der  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  sein.  Wo- 


Zuge  einer  Straße,  die  man  zum  Beispiel  mit 
dom  Namen  .Am  Steindammer  Tor"  bezeichnet 
hätte,  war  nicht  zu  finden. 

Dreimal  Brandenburger  Tor 

Solange  Bücher  der  Geschichte  geschrieben 
wurden,  seit  den  ältesten  Zeiten,  hat  es  Tore 
gegeben!  denn  schon  Irüh  sah  sich  der  Mensch 
zum  Schutze  seines  Daseins,  seiner  Wohnung, 
seiner  Habe  zur  Befestigung  des  Ortes,  an  dem 
er  lebte,  gezwungen.  Schon  früh  setzte  er  Tore 
als  Durchgänge  in  die  Mauer,  die  ihn  schützen, 
aber  die  ihn  auch  von  aller  Welt  absperren 
würden.  Es  gibt  berühmte  Tore  in  allen  Teilen 
zum  mindesten  der  bekannten  .Alten  Welt". 
Von  den  Toren  in  Deutschland  ist  eins  schon 
früher  und  dann  noch  mehr  seit  dem  Jahre 
1945  für  alle  Welt  zu  einem  Sinnbild  gewor¬ 
den,  zu  einem  für  uns  freilich  schmerzlichen: 
das  Brandenburger  Tor  in  unserer  Hauptstadt 
Berlin.  Allerdings  ist  dieses  Tor  zwischen  den 
Linden  und  der  alten  Charlottenburger  Chaus¬ 
see  nicht  das  einzige  seines  Namens.  Nicht 


weit  von  ihm,  in  Potsdam,  stand  ebenfalls  ein 
Brandenburger  Tor.  Und  auch  Königsberg 
hatte  eins;  es  war  freilich  ein  nur  bescheidener 
Durchgang  und  auch  geschichtlich  nicht  so  um¬ 
woben  wie  jenes  in  Berlin  am  Pariser  Platz.  — 

Von  diesem  Königsberger  Tor  wird  in  einem 
nachstehenden  Kapitel  berichtet. 

Wer  von  Toren  zu  erzählen  sich  anschickt, 
darf  indessen  nicht  lediglich  des  neueren  Kö¬ 
nigsberg  gedenken  wollen.  Schon  die  alten  drei 
Städte,  die  dann  spater  —  1724  —  zu  der 
einen  Stadt  Königsberg  zusammengelegt  wur¬ 
den,  hatten  wehrhafte  Mauern  und  in  ihnen 
viele  Tore.  Und  so  manches  an  diesen  alten 
—  bis  auf  den  kleinen,  schmalen  Durchgang  länder  Tor)  auf  der  Innen-,  nicht  auf  der 
von  der  Baderstraße  zum  unteren  Fischmarkt  —  Außenseite  der  Tore  sich  befanden.  Wer  sollte 
abgebrochenen  Toren  ist  für  den,  der  noch  sie  denn  sehen?  Der,  der  von  außen  her  in  die 
Lust  hat,  in  Geschichte  zu  blättern,  gewiß  Stadt  kam.  den  diese  Bilder  sozusagen  he- 
von  Reiz.  So  wohnten  in  den  Turmstuben  über  grüßen  sollten?  Denn  wer  drehte  sich  schon 
einigen  Toren  die  Stadtpfeifer  der  Städte.  Und 
einer  von  ihnen,  der  im  Turm  über  dem  Grü-  . 

nen  Tor  lauf  der  kneiphöfischen  Seite  der  Grü¬ 
nen  Brücket  war  verpflichtet,  in  den  Börsen-  A 

stunden  den  Kaufleuten,  die  in  die  alte  Börse 
gingen,  (die  ebenfalls  an  der  Grünen  Brücke,  j&l 

aber  auf  der  Kneiphof-Selte  stand),  zur  Kurz-  & 

weil  ein  paar  muntere  Weisen  vom  Turme  llft  ' 

hinunter  zu  spielen.  1 - 


Ein  Blick  aut  das  Königslor  von  der  Königstraße  her.  Der  mit  zwei  Plerden  bespannte  Wa¬ 
gen,  der  eben  aus  der  mittleren  Durchlahrl  zur  Stadt  hereinlährt  und  die  Tracht  der  Frauen 
und  Männer  aul  dieser  Zeichnung  zeigen  uns,  daß  wir  hier  einen  Zustand  sehen,  wie  er  vor 
etwa  hundert  Jahren  bestand.  Noch  sitzt  das  Tor  im  Wall,  noch  ist  es  nicht  treigelegt. 


Das  Grüne  Tor  bewachte  den  Zugang  in  die 
Kneiphölsche  Langgasse  von  der  Grünen  Brücke 
her;  rechts  die  alte  Börse.  Das  Tor  und  das  Bör¬ 
sengebäude  wurden  um  1864  aus  Verkehrsgrün¬ 
den  niedergerissen.  —  Die  Zeichnung  stammt 
aus  dem  Jahre  1855. 


falls  hat  wohl  jeder,  der  einmal  vom  Nord¬ 
bahnhof  in  die  Stadt  hineinging,  zur  Rechten, 
an  der  Ecke,  an  der  der  Steindamm  begann, 
über  dem  Eingang  zu  einem  Restaurant  die 
Überschrift  gelesen:  ,,Im  Winkel  am  Tore. 

Mehr  als  einer  blieb  hier  stehn  und  sah  sich 
suchend  nach  dem  Tore  um,  auf  das  sich  der 
Name  dieses  Restaurants  bezog.  Er  tat  es  ver¬ 
geblich.  Zwar  gab  es  noch  den  Trommelplatz, 
der  an  diese  Ecke  herankam,  zwar  stand  noch 
hinter  dem  Platze  die  ziegelrote  Kaserne,  einst 
die  der  dritten  Grenadiere,  spater  die  der  43er 
(die  den  Paukenhund  hatten),  aber  das  Tor  hin¬ 
ter  dem  Platz,  durch  das  wir  wohl  alle  einst 
in  unseren  Kindertagen  mehr  als  einmal  an 
Sonntagen  auf  dem  Wege  zum  Tiergarten  ge¬ 
schritten  waren,  das  breiteste  der  Tore  im 
Zuge  des  Walles,  der  die  Festung  umschloß,  das 
Steindammer  Tor,  war  nun  längst  wie  das 
ihm  nächste,  das  Tragheimer  Tor  —  abgebaut 
worden.  Nicht  allein,  daß  auch  in  Königsberg 
der  Blick  in  die  Welt  über  die  Wälle  und 
Tore  hinaus  sich  erweiterte,  —  der  Verkehr 
der  Stadt,  dessen  Atem  immer  starker,  immer 
drängender  wurde,  verlangte  mit  dem  zuneh¬ 
menden  Umfang  dieser  Stadt  auch  nach  länge¬ 
ren  und  breiteren  befahrbaren  Wegen  bis  in 
die  Vororte  hinein.  Da  der  Durchbruch  zu  der 
Erweiterung  nach  den  gegebenen  Verhältnissen 
sich  nun  einmal  gerade  nach  Nordwesten  rich¬ 
tete.  da  die  Hufen  ja  schon  längst  ein  Teil  der 
Stadt  geworden  waren,  so  trug  man  die  Walle, 
so  riß'  man  die  Tore  zuerst  an  der  Nordwest¬ 
ecke  von  Königsberg  ab.  .  _ 

In  vielen  anderen  Städten  erhielt  sich  che  Er¬ 
innerung  an  ein  Tor  noch  etwa  in  dem  Na¬ 
men  einer  Straße,  eines  Platzes  dort,  wo  einst 
das  Tor  gestanden  hatte  Man  las  auf  einem 
Straßenschild  zum  Beispiel  den  Namen  „Am 
alten  Tor*  oder  .Am  Wiesentor  ,  olxjleich 
heute  an  dieser  Stelle  eine  modeine  Straße 
mit  Asphalt  und  mit  zweistöckigen  Bussen  ver¬ 
lief.  ln  Königsberg  ist  vom  Steindammer  und 
vom  Tragheimer  Tor  nichts  anderes  geblieben 
als  der  „Winkel  am  Tore*,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  war,  als  mit  dem  ls,<fl1n‘Jdn}mer<Jor 
auch  ein  Standbild  aus  dem  Anblick  der  Stra¬ 
ßengänger  verschwand,  das  König  Friedrich 
Wilhelms  IV.,  der  in  Lebensgröße  steinern  von 
der  Innenseite  des  Tores  zum  Trommelplatz 
geblickt  hatte.  Wir  hatten  zwar  in  Königsberg 
so  und  so  viele  Wall-Straßen.  Eine  Stelle  un 


Durch  die  beiden  Durchlahrlen  des  Friedlünder  Tores  blicken  wir  aul  den  Platz,  der  in  den 
Viehmarkt  übergeht.  Die  Sandsteinligur  vor  der  mittleren  Spitzblende  ist  die  des  Hochmeisters 
Siegfried  von  Feuchtwangen,  die  gleiche  Plastik  zeigt  —  groß  und  in  anderer  Sicht  —  unser 

Titelbild. 
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Jahrgang  8  /  Folge  43 


Am  Brandenburger  Tor,  das  wir  hier  sehen,  begann  die  —  über  Brandenburg  am  Frischen 
Halt  zur  Reidishauplstadt  lührende  —  Berliner  Chaussee,  die  eine  Teilstrecke  der  späteren 

Bundesstraße  l  wurde. 


breite  Viehmarkt  auf  der  einen,  die  Weite  der 
Wiesen  am  Pregel  auf  der  anderen  Seite,  die 
Ferne,  in  die  von  hier  aus  der  Blick  durch  den 
Ostwind  wandern  konnte. 

Ein  lange  kaum  beachtetes  Tor  war  das  Aus¬ 
falltor,  zu  dem  man  von  der  Sternwarte  durdi 
den  Volksgarten  (am  Kriegerdenkmal  vorüber) 
gelangte.  Erst  in  den  letzten  Jahren,  als  sich 
vom  Nordbahnhof  zum  Holländer  Baum  der 
Deutschordensring  hinzog,  gewann  auch  dieses 
Tor  inmitten  der  neuen,  grünen  Anlagen  über 
blinkendem  Wasser  an  Ansehn. 

Aufblick  zum  Königstor 

Das  schönste  der  Festungstore,  die  in  Königs¬ 
berg  standen,  war  ohne  Frage  das  Königstor.  Es 
war  höher  als  die  anderen,  es  bot  sidi  in  sei¬ 
ner  Stellung  schon  lange  den  Blicken  dar.  ging 
man  durch  die  Königstraße  und  schwenkte  man 
mit  ihr,  etwa  bei  der  Wilhelmstraße,  ein  klein 
wenig  nach  rechts.  Dann  stand  es  dort  hinten, 
ein  ragender  Abschluß  mit  seinen  Pfeilern  an 
den  Schultern  und  den  Zinnen  auf  seinem 
Haupt,  es  leuchtete  auf,  und  die  Gestalten,  die 
es  trug,  sandsteinern  und  grau,  schienen  hell 
zu  ergluhn,  warf  am  Abend  von  Westen  die 
schon  sinkende  Sonne  nodi  einmal  ihre  Strah¬ 
len  und  ihren  Schimmer  auf  das  Tor. 

Der  Teil  der  Königstraße,  der  hier  bei  dem 
Tore  gelegen  war,  hieß  einst  die  Oberste 
Brandstätte,  in  unseren  Tagen  sah  man  hier 
das  Gebäude  der  Feuersozietät.  Bis  1811  wurde 
das  Tor  das  Gumbinner  Tor  (wie  die  König¬ 
straße  Gumbinner  Straße)  genannt.  Es  war  das 
Dreifürstentor.  An  seiner  Innenseite,  auf  klei¬ 
nen  Konsolen,  von  dem  Berliner  Bildhauer  Stür¬ 
mer  modelliert,  standen  in  Lebensgröße:  König 
Ottokar  von  Böhmen,  dem  zu  Ehren  Königsberg 
seinen  Namen  erhielt,  Albrecht,  der  erste  Her¬ 
zog  in  Preußen,  der  in  Königsberg  residierte, 
Friedrich,  der  erste  König  in  Preußen,  der  sich 
in  Königsberg  die  Königskrone  aufsetzte.  Unter 
jedem  der  Fürsten,  in  das  Mauerwerk  einge¬ 
lassen.  war  ein  Wappen  angebracht,  von  denen 
eins  das  von  Natangen,  ein  anderes  das  des 
Samlands  war;  so  sollte  auf  die  Lage  der  Stadt 
Königsberg  in  den  zwei  Landschaften  hingewie¬ 
sen  werden. 

Das  Königstor  war  das  erste  der  Königsber¬ 
ger  Tore,  bei  dem  man  dem  Verkehr  eine  brei¬ 
tere  Bahn  brach,  indem  man  zu  beiden  Seiten 
des  Tores  beträchtliche  Stücke  des  Walles  ab¬ 
trug,  so  daß  dann  der  fahrende  und  der  Fuß¬ 
gängerverkehr  nicht  mehr  wie  einst  durch  die 
Durchgänge  im  Tor,  sondern  um  das  Tor  herum 
stattfand.  Und  nun  entfaltete  sich  hier,  rings 
um  das  Königstor,  im  kleinen  ein  Leben,  das 
den  Atem  auch  der  ganzen,  auch  der  größeren 
Stadt  gewann.  Gewiß:  neben  dem  Tore,  an 
den  Wall  gedrückt,  eingeklemmt  zwischen  die¬ 
sen  und  dem  Herzogacker,  lagen  die  Gleise 


des  Kleinbahnhofs,  aus  dem  die  Züge  sich 
schwankend  um  den  Wall  zu  der  Brücke  über 
den  Wallgraben  bewegten,  und  die  kleine  Lo¬ 
komotive  dieses  Neuhausen-Expreß'  pfiff  und 
läutete  erregt  und  unentwegt.  Aber  die  Stra¬ 
ßenbahn  rollte,  die  Stange  mit  der  Rolle  an 
den  Drähten  in  der  Luft,  um  das  Tor  herum  in 
die  Allee  und  durch  diese  bis  nadi  Devau,  bis 
kurz  vor  den  Flugplatz,  und  manch  ein  Auto 
kam  von  diesem  oder  fuhr  zu  ihm  hin. 

Torbögen  in  der  Innenstadt 

Wir  fanden  indessen  auch  in  Königsberg 
nicht  nur  Festungstore.  Von  Toren  in  der  Stadt 
kennen  Königsberger,  wenigstens  manche,  die 
.Enge  Pforte"  noch  von  Ansehn;  aber  alle  ohne 
Frage  —  und  nicht  Königsberger  allein  —  ha¬ 
ben  sie  auf  vielen  Abbildungen  immer  wie¬ 
der  gefunden:  den  Mauerbogen  zwischen  zwei 
Häusern,  auf  dem  waagerechten  Rücken  mit 
Dachpfannen  belegt;  man  sieht  durch  dieses  Tor 
in  eine  Gasse;  über  den  Dächern  der  Häuser 
hinter  ihr  ragt  der  Domturm  in  den  Himmel. 
Die  .Enge  Pforte“  am  Blauen-Turm-Kai  war 
eins  der  bekanntesten  Königsberger  Motive  für 
Zeichner  und  Photographen. 

Doch  das  Tor,  das  vielleicht  das  merkwür¬ 
digste  war,  haben  die  meisten  Straßengänger, 
in  geschäftiger  Eile  daran  vorübergehend,  ge¬ 
wiß  nicht  beachtet.  Es  war  das  sogenannte  Ju¬ 
stitia-Tor.  Man  kam  vom  Roßgärter  Markt,  man 
ging  den  Schiefen  Berg  hinunter.  Rechts,  zu 
dem  Platz  vor  der  Burgkirche  geleitend,  erhob 
sich  dieses  Tor,  zu  beiden  Seiten  mit  der  Mauer 
an  Häuser  angeschlossen:  eine  breitere  Durch¬ 
fahrt  In  der  Mitte,  links  und  rechts  je  ein 
schmalerer  Durchgang.  Uber  den  geschweiften 
Bogen  über  dem  Mittenstück  des  Tores  stellte 
man,  die  mittlere  höher  als  die  anderen,  drei 
Sandsteinfiguren,  auf  der  einen  Seite  die 
Liebe,  auf  der  anderen  die  Barmherzigkeit,  zwi¬ 
schen  beide  die  Gerechtigkeit.  Es  fällt  bei  die¬ 
ser,  der  Gerechtigkeit,  zweierlei  auf:  ihre 
Augen  blicken  frei,  keine  Binde  bedeckt  sie; 
und  das  Schwert  erhebt  der  linke,  nicht  der 
rechte  Arm  der  Gestalt. 

Das  Tor  stiftete  im  Jahre  1727  der  preußi¬ 
sche  Kommerzienrat  Charles  Cabrit,  einer  der 
Nachkommen  der  französischen  Flüchtlinge, 
die  nach  der  sogenannten  Bartholomäusnacht 
(1572)  auch  bis  nach  Ostpreußen  kamen  und 
die  in  Königsberg  noch  bis  1945  an  der  König¬ 
straße  ein  eigenes  Gotteshaus  besaßen,  die 
französisch-reformierte  Kirche. 

Die  Gerechtigkeit  auf  einem  Tor  hält  in  der 
Hand  ein  Schwert,  dessen  Spitze  zum  Himmel 
zeigt,  in  der  anderen  Hand  eine  Waage.  Wir 
wissen  nicht,  ob  dieses  Tor,  ob  die  Gerechtig¬ 
keit  auch  heute  noch  unangetastet  so  dastehn, 
wie  wir  sie  einst  gesehn  haben.  Doch  der  Ge¬ 
danke  an  sie  laßt  uns  auch  heute  noch  hoffen. 


Das  Rittergut  am  Leuchtturm 

Von  Käthe  Bruns 


Eines  Tages  wurde  mein  Vater  etwas  un¬ 
freiwillig  Besitzer  eines  Gutes  im  Samland.  Er 
hatte  von  einem  entfernten  Verwandten  eine 
Hypothek  darauf  geerbt,  und  als  der  Besitzer 
bankrott  machte,  mußte  er  das  Gut  überneh¬ 
men,  um  das  Geld  nicht  ganz  zu  verlieren. 
Was  sollte  er  damit.  Er  war  kein  Landwirt,  die 
Söhne  waren  noch  zu  jung.  So  verpachtete  er 
es  zunächst,  aber  die  Pachtsumme,  obwohl  sehr 
bescheiden,  ging  sehr  unregelmäßig  ein.  Ab¬ 
wechselnd  war  die  schlechte  Ernte  schuld  oder 
die  Maul-  und  Klauenseuche.  Was  aber  regel¬ 
mäßig  im  Herbst  kam,  war  eine  Mitteilung  des 
Pächters,  das  Dach  eines  der  Insthäuser  sei  so 
schadhaft,  daß  es  den  Winter  nicht  überstehen 
könne.  Die  Reparatur  sei  Sache  des  Grund¬ 
herrn. 

In  der  Adventszeit  kam  dann  etwas  Erfreu¬ 
licheres  zu  uns  nach  Berlin,  nämlich  ein  fet¬ 
ter  Lachs,  der  bei  BrüsteTort  gefangen  worden 
war.  Brüsterort  hieß  auch  der  auf  der  Nord¬ 
westspitze  des  Samlandes,  hart  an  der  Grenze 
unseres  Gutes  errichtete  Leuchtturm.  Als  Gegen¬ 
gabe  für  den  Lachs  erhielt  zu  Weihnachten  der 
Pächter  eine  Kiste  so  feiner  Zigarren,  daß  man 


dafür  sechs  Lachse  hätte  kaufen  können.  Kleine 
Geschenke  erhalten  die  Freundschaft. 

Eines  Sommers  wurde  eine  Reise  nach  dem 
Gut  beschlossen.  Mein  Vater  hoffte,  daß  einer 
seiner  Söhne  vielleicht  Lust  zur  Landwirtschaft 
bekommen  und  später  das  Gut  übernehmen 
würde.  Von  mir  kleinem  Mädchen  war  natür¬ 
lich  nicht  die  Rede,  und  darüber  war  ich 
empört.  Warum  immer  nur  die  Jungen?  Warum 
konnte  ich  das  Gut  nicht  erben?  Ich  dachte  es 
mir  höchst  romantisch,  in  einem  Schloß  am 
Meer  als  Schloßfräulein  zu  wohnen,  auf  einem 
feurigen  Roß  durch  die  Wälder  zu  sprengen 
und  unter  meine  jubelnden  Dorfkinder  Lutsch¬ 
bonbons  zu  werfen. 

Die  Wirklichkeit  sah  dann  allerdings  anders 
aus.  Das  Fuhrwerk,  das  uns  an  der  Endstation 
erwartete,  war  alles  andere  als  .herrschaft¬ 
lich“.  Zwar  hatte  der  Kutscher  einen  Zylinder 
auf,  der  war  aber  so  wollig,  daß  er  wie  eine 
Pelzmütze  wirkte.  Die  Landwege  waren  furcht¬ 
bar,  Steine  und  liefe  Löcher.  Mein  Bruder,  der 
kühn  auf  den  Bock  geklettert  war,  klammerte 
sich  krampfhaft  fest  und  warf  hilfesuchende 
Blicke  nach  hinten.  Die  kleinen  Häuser  am 


Wege  bestanden  aus  Feldsteinen  und  hatten 
Schiifdächer.  Als  wir  endlich,  gut  durchgeschüt¬ 
telt,  am  Ziel  waren,  versank  auch  meine  letzte 
Illusion.  Was  da  hinter  dem  verwilderten  Ra- 
senrundell  stand,  war  kein  Schloß,  das  war, 
auf  gut  berlinisch,  eine  olle  Klamotte.  Es 
hatte  nur  ein  Stockwerk,  denn  die  obere  Etage 
war  durch  einen  Sturm  zerstört  und  durch  ein 
Notdach  ersetzt  worden.  Eine  Terrasse,  die 
früher  vor  der  ganzen  Front  stand,  hatte  ein 
etwas  verrückter  Besitzer  aus  Furcht  vor  Die¬ 
ben  abgerissen.  Geblieben  waren  die  Glas¬ 
türen,  die  aus  jedem  Zimmer  auf  diese  Terrasse 
geführt  hatten.  Wenn  man  sie  jetzt  öffnete,  tat 
sich  ein  Abgrund  auf. 

Diese  früheren  Gesellschaftsräume  waren 
sehr  groß,  ln  dem  einen,  in  dem  meine  vier 
Männer  schlafen  sollten,  standen  vier  Betten; 
sie  verloren  sich  richtig  in  dem  Raum.  Das  da¬ 
neben  liegende  Zimmer  war  für  mich  bestimmt. 
Dort  sollte  ich  kleines  Wurm  allein  hausen. 
Wie  graulich!  Wenn  es  nun  hier  spukte?  Das 
Haus  sah  ganz  danach  aus.  Schon  klopfte  es. 
Die  Tür  ging  auf.  Aber  herein  kam  kein  Spuk, 
sondern  —  Rieke.  Sie  sah  völlig  anders  aus,  als 
unsere  schwarzweiß  gekleideten  Zimmermäd¬ 
chen  zu  Hause.  Aber  Rieke  war  ein  Pracht¬ 
mensch,  und  als  ich  erst  ihre  Aussprache  ver¬ 
stand,  wurden  wir  gute  Freunde. 

Das  Eßzimmer  war  noch  größer  und  ebenso 
kahl  und  weißgetüncht  wie  die  anderen  Räume, 
ln  der  Mitte  stand  einsam  der  Eßtisch,  die 
vier  Ecken  füllten  je  eine  Plüschgarnitur,  be¬ 
stehend  aus  Sofa,  Tisch  und  Lehnstühlen,  eine 
grüne,  eine  blaue  und  zwei  rote,  Der  Pächter 
hatte  sie  auf  Auktionen  erstanden.  Um  den 
Tisch  saßen  Hunde  aller  Größen  und  Rassen, 
es  waren  elf  an  der  Zahl.  Während  des  Essens 
warfen  ihnen  der  Pächter  und  sein  Verwalter 
Brocken  zu,  die  sie  geschickt  auffingen. 

Diese  Hunde  wurden  noch  am  gleichen  Tage 
Ursache  zu  einem  Begebnis,  das  sich  mein  gan¬ 
zes  Leben  hindurch  bemerkbar  gemacht  hat, 
nämlich  zu  meinem  Hunde-Komplex.  Nach  Tisch 
ging  ich  mit  einem  Buch  über  den  mittäglich 
verödeten  riesigen  Hof,  um  den  verwilderten 
Park  aufzusuchen.  Ich  mußte  an  den  Hunden 
vorbei,  die  dort  in  der  Sonne  lagen.  Sie  knurr¬ 
ten,  standen  langsam  auf  und  kamen  heran, 
um  mich  zu  beschnüffeln.  Ich  wollte  fortlau¬ 
fen,  da  fielen  sie  laut  bläffend  über  mich  her, 
fletschten  die  Zähne,  und  der  größte  legte  die 
Tatzen  auf  meine  Schultern  und  schnappte.  Ich 
hatte  einmal  gehört,  daß  Hundebisse  unheil¬ 
bare  Narben  hinterließen,  und  ich  begann  laut 
und  jämmerlich  um  Hilfe  zu  schreien.  Aus  al¬ 
len  Türen  kamen  verschlafene  und  vejstruwelte 
Männer  hervor  und  pfiffen  die  Hunde  zurück. 
Aber  seitdem  sind  mir  Hunde  gräßlich. 

Die  weiteren  Erlebnisse  waren  friedlicher. 
Wir  gingen  zum  Strand,  vielmehr  zu  der  hohen 
Kante,  die  das  Gut  begrenzte,  viele  Meter  hoch 
über  der  See.  Stand  man  unten,  dann  erschien 
die  Steilwand  gewaltig.  Sie  war  nicht  einfach 
ein  Sandberg,  sondern  hatte  farbige  Ge¬ 
steinschichten  in  Blau  und  Ocker,  dazwischen 
tiefe  Rinnen,  verkrüppelte  Bäume  klebten 


daran,  die  ihre  halb  ausgerissenen  Wurzeln 
wie  Tiergerippe  in  die  Luft  streckten.  Der  Au  - 
und  Abstieg  war  jedesmal  ein  aufregende* 
Erlebnis.  Der  Küste  vorgelagert  war  ein  Damm 
aus  gewaltigen  Findlingsblöcken.  Ehe  er  er 
richtet  wurde,  soll  die  wilde  See  in  stürmischen 
Wintern  bis  zu  zwanzig  Meter  der  Küste  tort- 

gerissen  haben.  . 

Auf  der  äußersten  Landspitze,  die  aber  nicht 
mehr  zur  Gemarkung  Gr.-Dirsdikeim  —  so  hieß 
das  Gut  —  gehörte,  erhebt  sich  weithin  über 
das  Meer  der  rote  Leuchtturm  von  Brüsterort. 
Wir  kletterten  die  hohe  Treppe  hinauf,  und  der 
Wärter,  froh  Uber  die  Abwechslung,  zeigte  und 
erklärte  uns  den  komplizierten  Drehmechanis¬ 
mus. 

Zu  Fuß  unseres  Leuchtturms  fanden  wir  nach 
windigen  Tagen  Bernstein.  Ganz  in  der  Nähe 
lag  Palmnicken,  wo  wir  das  blitzsaubere  Berg¬ 
werk  besichtigten.  Der  Bernstein  findet  sich  in 
einer  Schicht  blauen  Tones,  und  unser  Vater, 
wie  stets  unternehmend,  überlegte,  ob  sich 
diese  blaue  Schicht  nicht  auch  auf  seinem  Grund 
und  Boden  finden  könnte.  Ein  Sachverständi¬ 
ger  unternahm  die  nötigen  Untersuchungen,  die 
erfolgreich  verliefen  und  damit  schien  die  Mög¬ 
lichkeit  gegeben,  den  bisher  so  unrentablen 
Besitz  auszuwerten.  Leider  schwand  die  Hoff¬ 
nung  ebenso  schnell,  denn  es  wurde  festge¬ 
stellt.  daß  der  Weltbedarf  an  Bernstein  durch 
das  staatliche  Werk  in  Palmnicken  vollauf  be¬ 
friedigt  wurde.  So  wurde  die  Idee  aufgegeben. 
Aus  den  Stücken,  die  wir  am  Strand  gefunden 
hatten,  ließen  wir  uns  einen  Haarreifen  ma¬ 
chen,  der  dann  noch  sehr  lange  ein  beliebter 
Bestandteil  unserer  Maskenkostüme  gewesen 
ist,  bis  er  bei  der  Plünderung  den  Russen  in 
die  Hände  fiel. 

Der  Abschied  von  dem  Gut  brachte  mir  einen 
großen  Kummer.  Es  halte  sich  in  den  Wochen 
dort  ein  kleiner  Ziegenbock  rührend  an  mich 
gewöhnt,  so  daß  er  mir  überall  folgte,  wie  ein 
Hündchen.  Ich  erbat  die  Erlaubnis,  ihn  nach 
Berlin  mitzunehmen.  Er  wurde  in  eine  offene 
Kiste  gesetzt,  aber  diese  fand  nicht  den  Bei¬ 
fall  des  Bahngewaltigen;  so  dürfe  kein  leben¬ 
des  Tier  transportiert  werden.  Vergeblich  bat 
und  flehte  ich.  Schließlich  schlug  ich  vor,  ihn 
mit  in  mein  Schlafabteil  zu  nehmen;  ich  würde 
aufpassen,  daß  er  nicht  laut  meckere.  Auch  da* 
wurde  abgelehnt.  Es  wurde  mir  aber  fest  ver¬ 
sprochen,  Ihn  in  einer  vorschriftsmäßigen  Kiste 
bald  zu  schicken.  Aber  mein  Böckchen  kam  nie 
an.  So  lernte  ich  schon  in  jungen  Jahren,  daß 
man  sich  auf  Versprechungen  von  Männern 
nicht  verlassen  kann.  Auch  die  Hoffnung,  das 
süße  Tier  im  nächsten  Jahr  wiederzusehen, 
verwirklichte  sich  nicht;  nachdem  nach  und  nach 
alle  Dächer  repariert  worden  waren,  kaufte  im 
Herbst  der  Pächter  den  Besitz. 

Für  mich  hörte  nun  für  lange  Zeit  jeder  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Landwirtschaft  auf.  Erst 
Jahrzehnte  später  hatte  ich  wieder  Gelegen¬ 
heit.  ein  Gut  zu  besuchen.  Es  gehörte  meinem 
Schwiegersohn,  und  es  war  in  allem  viel  präch¬ 
tiger  als  die  ferne  Klitsche  in  Ostpreußen. 
Nur  einen  Leuchtturm  hatte  es  nicht. 


UNSER  BUCH 


Ostpreußen  1944/1945 

Die  letzte  Nacht  muß  man  wachen.  Von  Wer¬ 
ner  Möllenkamp,  230  Seiten,  9,80  DM,  E.  S. 

Mittler  Verlag.  Frankfurt. 

Für  das  Entsetzliche,  das  1944  und  1945  Ober 
unsere  ostpreußische  Heimat  hereinbrach,  reichen  alte 
Begriffe  wie  .Tragödie"  und  .Drama*  bei  weitem 
nicht  aus,  das  spüren  wir  wohl  Wo  sich  in  wenigen 
Wochen  in  Stadt  und  Land  der  Untergang  und  das 
bittere,  schuldlose  Sterben  von  Hunderttausenden 
vollzieht,  wo  sich  der  Boden  der  ganzen  Provinz  mit 
dem  Blut  ihrer  Kinder  rot  färbt,  wo  entsetzlichste 
Greuel  und  Verbrechen  an  allen  Orten  stattfinden, 
da  verlöschen  die  Einzelschicksale  in  einem  roten 
Meer  und  da  erscheint  uns  das,  was  etwa  auf  unse¬ 
ren  Bühnen  einst  an  Einzeltragödien  gezeigt  wurde, 
fast  belanglos.  Niemand  wird  auch  In  der  Lage  sein, 
Jemals  In  einem  Einzelwerk  alle«  zu  schildern,  was 
sich  vor  Jenen  zwölf  und  dreizehn  Jahren  in  Ost¬ 
preußen  abgespielt  hat  Well  weder  Seele  noch  Geist 
das  überhaupt  aufzunehmen  vermochte,  so  kann  es 
immer  nur  auf  einige  Einzelschilderungen  —  wie 
auch  schon  in  der  so  erschütternden  .Dokumenta¬ 
tion*  —  herauskommen,  in  den  vieles.  Ja,  das  mei¬ 
ste  nicht  gesagt  werden  kann 

Werner  Möllenkamp  zeigt  in  diesem  Tatsachen¬ 
bericht  eines  Hauptmanns  am  Beispiel  eines  tapferen 
Artillerieregiments  den  Untergang  unserer  ostpreu¬ 
ßischen  Regimenter  ln  den  Kämpfen  von  der  Memel 
bis  zum  Heilsberger  Kessel  und  bis  zum  Verlöschen 
am  Haffufer.  Wie  hier  in  unzähligen  Schlachten  be¬ 
währte,  tapfere  und  fast  bis  zur  letzten  Stunde 
immer  noch  gläubige  Soldaten  für  ihr  Vaterland  und 
ihre  Heimat  sterben,  das  darf  nie  vergessen  werden. 
Möllenkamp  stellt  ohne  Jede  Heroisierung  die  pracht¬ 
vollen  Männer  des  Regiments  von  den  Kommandeu¬ 
ren  bis  zum  letzten  Kanonier  ln  überaus  echten  Ge¬ 
stalten  vor.  Zu  ihnen  stoßen  die  halbwüchsigen  Hit¬ 
lerjungen.  und  mit  Ihnen  sterben  die  Volkssturm- 
männcr,  die  ein  Erich  Koch  mit  seinen  Fanatikern 
fast  unbewaffnet  noch  einmal  ins  Feuer  schickt.  Lei¬ 
der  wird  in  diesem  herzbewegenden  Buch  die  andere 
Seite  der  eigentlich  Verantwortlichen  für  das  .Ein¬ 
krallen*  und  .Verheizen",  für  die  immer  sinnlosere 
Hinopferung  der  Armee  und  auch  der  Bevölkerung 
nicht  geschildert  Man  ahnt  nur.  daß  zur  gleichen 
Stunde,  da  hier  die  Besten  für  ihr  Vaterland  sterben, 
der  böseste  Satrap  Hitlers,  der  lede  Rettung  unter¬ 
bunden  hat,  gen  Westen  flieht.  Die  Fronlschllderun- 
gen  sind  sehr  eindrucksvoll,  weniger  gelungen 
scheint  uns  das  Kapitel  aus  dem  Königsberg  vor  und 
nach  dem  großen  Feuersturm.  P. 


Kleist  und  Goethe 

Im  Rahmen  der  Fischer-Bücherei  sind  In  letzter 
Zelt  zwei  Bände  erschienen,  wahre  Perlen,  die  den 
Gehalt  dieser  Taschenbuchreihe  ausgezeichnet  ver¬ 
körpern.  Der  eine  Band  bringt  Erzählungen  von 
Kleist  In  sehr  schöner  Auswahl  Heinrich  von  Kleist, 
der  große  deutsche  Klassiker,  die  .Fackel  Preußens“, 
wie  ihn  sein  Biograph  Joachim  Maas«  nannte,  spie¬ 
gelt  in  seinem  Leben  und  In  seinem  Werk  in  vielem 
den  GeLst  eines  echten  Preußentums.  Manche  seiner 
Werke  sind  in  Königsberg  entstanden,  wo  Kleist  von 
1804  bis  1800  eine  Anstellung  Im  Flnanzdeparlement 
gefunden  hatte  Die  vorliegende  Auswahl,  mit  einem 
bemerkenswerten  Essay  von  Thomas  Mann  eingelei¬ 
tet,  enthält  den  .Michael  Kohlhaas*  ebenso  wie 


.Das  Erdbeben  In  Chili“  und  .Das  Bettelweib  von 
Locarno*  und  andere.  Es  ist  rühmenswert,  daß  der 
Frankfurter  Fischer-Verlag  mit  dieser  schönen  bil¬ 
ligen  Ausgabe  einem  weiten  Kreis  den  Weq  zu 
einigen  der  schönsten  Stücke  deutscher  Prosa  ge¬ 
ebnet  hat. 

Ein  anderer  herausragender  Band  der  Reihe  ent¬ 
hält  unter  dem  Titel  .Goethe  erzählt  sein  Leben“ 
eine  Biographie  noch  Selbstzeugnissen  Goethes  und 
Aufzeichnungen  seiner  Zeitgenossen  Dieser  gelun¬ 
gene  Versuch  eines  Lebensbildes,  das  Ist  aus  kleinen 
Mosaiksteinchen  geformt,  birgt  eine  solche  Fülle 
überraschender  Einblicke  in  das  Leben  dieses  großen 
Dichters,  daß  der  Leser  immer  wieder  gebannt  In 
dieser  .Biographie  aus  den  Quellen*  liest.  Sehr  fein 
ersteht  darin  auch  das  Verhältnis  Goethes  zu  Johann 
Gottfried  Herder,  dem  in  Mohrungen  geborenen 
Dichter  und  Philosophen,  den  Goethe  nach  Weimar 
holte.  An  diesem  hervorragenden  Band  wird  deut¬ 
lich,  daß  eine  Taschenbuchreihe  wenn  sie  in  ver¬ 
antwortungsbewußten  Händen  liegt,  durchaus  nicht 
nur  billige  Nachdrucke  bekannter  Werke,  sondern 
auch  beachtliche  Neuschoptungen  hervorbringen 
kann. 

In  der  Reihe  der  Fischer-Bücherei  sind  außerdem 
In  letzter  Zeit  erschienen  (je  Band  1,90  bis  3.30  DM): 
Charles  Lindbergh:  Mein  Flug  über  den  Ozean;  Ina 
Seidel:  Unser  Freund  Peregrin;  Franz  Kafka-  Ame¬ 
rika;  Schopenhauer:  Auswahl,  Erhärt  Kästner:  Zelt¬ 
buch  von  Tumllad;  Carl  Zuckmayer:  Der  Seelen- 
brau;  Georg  Büchmanr-  Geflügelte  Worte;  Sha¬ 
kespeare:  Komödien;  C  'tristian  Morgenstern:  Ge¬ 
dichte  und  Plutarch:  Ausc.ahl.  d-* 


Die  neue  Taschenbuchreihe  des  Rowoblt-Verlac 
In  Hamburg  verdient  wieder  einmal  uneingeschrai 
tes  Lob.  Im  Rahmen  von  .Rowohlts  Klassikern  c 
Literatur  und  Wissenschaft*  sind  mittlerweile 
einem  geringen  Preis  —  Jeder  ln  Leinen  kaschle 

wnui;.kl>Slel  1,90  DM  ~  schon  Kostbarkeiten  i 
Weltliteratur  erschienen,  die  bislang  im  Buchham 
unter  einem  wüsten  Haufen  unwesentlicher  Ni 
erscheinungen  verschüttet  waren,  Man  braucht  b 
Xenophons  .Gastmahl*  zu  nennen  oder  auch  G 
cläns  .Criticon  oder  Uber  die  allgemeinen  Laster  c 
Menschen*,  der  berühmte  Roman,  de;  hier  nun  z 
erstenmal  in  deutscher  Sprache  vorliegt  Das  ist  c 
Ziel  dieser  neuen  Serie,  die  von  Ernesto  Grass!  u 
Wolfganq  von  Einsiedt’l  herausqrq«>ben  wird“  Wei 
der  Weltliteratur,  die  dem  deutschen  Leser  blsl 
oft  unzulänglich  waren,  an  den  Tag  zu  heben  u 
einem  weiten  Leserkreis  vorzulegen.  Leserkr 
wohlgemerkt,  denn  diese  Bändchen  wollen  wirkl 
gelesen  werden.  Außer  den  erwähnten  sind  bist 
folgende  Bände  erschienen:  Platon:  Sämtliche  Werl 
Band  I:  Alfred  de  Vlgny:  Glanz,  und  Elend  des  M 
tärs;  Shakespeare:  Romeo  und  Julia,  (Englisch  u 
Deutsch);  Laurence  Sterne-  Empfindsame  Reise-  P; 
Cezanne:  Uber  die  Kunst.  Voltaire:  Candide,  Joha 
Beer:  Das  Narrenspttali  Die  Fragmente  der  Vorsok 
tlken  Russische  Erzähler  und  Rudolf  Borcfiardt-  E 
unwürdige  Liebhaber. 
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ouiiui-sDcnorae,  der  Herrn  Ys  Fall  vorlieqt. 
wendet  sich  an  den  Untersuchungsausschuß 
An  sich  sdieint  der  Fall  klar  zu  liegen  Y 
wurde  wegen  .Boykotthetze  und  Friedensqefähr- 
dung  verurteilt.  Der  Laie  meint,  alle  solche  Ur¬ 
teile  sowjelzonaler  Cerichte  seien  für  uns  un- 
9UÜ!9'JAbfr  SO  ln  Bausdl  und  Bogen  geht  das 
nidi  ,  das  hieße,  die  sowjetzonalen  Gerichte  als 
nicht  bestehend  dnzusehen.  Sie  existieren  aber, 
und  manche  ihrer  Urteile  werden  auch  bei  uns 
anerkannt.  Im  Fall  von  Herrn  Y.  nun  ist  mit 
dem  politischen  ein  krimineller  Tatbestand  ver¬ 
bunden.  Er  war  in  eine  Schlägerei  verwickelt. 
Es  gilt  zu  untersuchen,  ob.  nach  Abzug  der 
.staatsfeindlichen  Äußerungen"  doch  auch  noch 
der  Tatbestand  der  Körperverletzung  bleibt 
Keine  westliche  Justizbehörde  hat  Personal 
und  Zeit,  derartige  Fälle  zu  entwirren.  Um  eine 
gerechte  Entscheidung  zu  tretfen  —  schließlich 
geht  es  um  ein  Menschenschicksal!  —  wendet 


Dieses  Bild  bot  in  diesem  Oktober  an  einem  Sonntag  um  eil  Uhr  vormittags  das  Branden¬ 
burger  Tor,  von  den  Linden,  also  von  Ost-Berlin  aus  gesehen.  Der  Pariser  Platz  ist  so  gut  wie 
leer,  nur  ab  und  zu  ist  ein  Auto  zu  sehen,  das  aus  West-Berlin  durch  das  Brandenburger  Tor 
nach  Ost-Berlin  tührt,  —  meist  mit  Menschen  aus  dem  Westen,  die  einen  Eindruck  von  Ost- 
Berlin  gewinnen  wollen.  Das  Brandenburger  Tor  selbst  bietet  ein  ungewohntes  Bild,  an  ihm 
wird,  wie  die  Baugerüste  zeigen,  gearbeitet.  Zahlreiche  Steinmetze  des  Ost-Berliner  volks¬ 
eigenen  Betriebes  .Stuck  und  Naturstein "  sind  damit  heschältigl.  die  Kriegsschäden  zu  be¬ 
seitigen.  Einige  Teile,  besonders  einige  Säulen,  mußten  neu  gearbeitet  werden.  Bis  zum  Ende 
des  Jahres  sollen  die  Arbeiten  beendet  werden.  West-Berlin  ist  an  der  Wiederherstellung  eben- 
lall s  beteiligt,  und  zwar  wird  es  dos  Vierergespann  mit  der  Viktoria  von  neuem  schallen:  die 
G ipslorm  muß  in  sehr  schwieriger  Arbeit  aus  mehreren  tausend  Einzelteilen  zusammengesetzt 

werden. 


Bevölkerung  geschädigt  hat,  ob  er  zur  persön¬ 
lichen  Bereicherung  diente,  oder  ob  nur  formell 
»Planbestimmungen"  verletzt  wurden.  Im  letzte¬ 
ren  Fall  wird  von  Berlin  aus  empfohlen,  das 
sowjetzonale  Wirtschaftsstralurteil  nicht  anzu¬ 
erkennen. 

Und  weiter:  „Gilt  mein  Examen?"  Das  ist  eine 
entscheidende  Frage  für  Tausende  von  Flücht¬ 
lingen,  und  ebenso  wichtig  für  die  Behörde, 

Institution,  Firma,  die  einen  Flüchtling  einstel- 
len  will.  Aber  auch  sie  kann  es  sich  nicht  lei¬ 
sten,  eine  eigene  Abteilung  zu  unterhalten,  die 
sich  durch  den  Wust  sowjetzonaler  Prüfungs- 
bestimmungen  durchzuarbeiten  halte  und  Mate¬ 
rial  zu  sammeln  über  die  Zusammensetzung  von 
Prüfungskommissionen,  über  die  Ausbilder  des 
Prüflings  und  die  ihm  gestellten  Themen.  Das 
alles  überläßt  man  gern  dem  Untersuchungsaus¬ 
schuß.  Er  erteilt  seine  Auskünfte  nicht  nur  auf 
seinem  ureigensten  Gebiet,  der  Justiz,  sondern 
auch  für  alle  anderen  Berufe,  vor  allem  die 
geistigen;  doch  ist  er  ebenso  kompetent  auf  9en' 

dem  Gebiet  etwa  der  mittleren  Beamtenlauf-  Raum  und  Gegenwart,  das  umschreibt  zu¬ 
bahn,  wie  auch  kaufmännischer  und  technischer  nächst  den  Tagungsort  der  ersten  Bundestags- 
e.  „Können  wir  eine  1955  in  Erfurt  abge-  Sitzung.  Die  Kongreßhalle,  kühn  an  den  Nord- 
Lokomotivführerprillunq  hier  anerken-  rand  des  Tiergartens  hingeworfen.  Ein  Bauwerk, 
fragt  die  Bundesbahn  an  einmalig  in  Europa.  Am  15  Juni  1956  begon- 

ipezlellen  Fall  lautete  die  Antwort:  Nein,  nen,  am  19.  September  1957  erölfnet.  Von  tau- 
aus  den  vorliegenden  Unterlagen  erqab  send  Pfeilern  getragen,  achtzigtausend  Sack  Ze- 

auptsächiich  ment,  tausend  Tonnen  Stahl,  hunderttausend 
:te  und  die  Meter  Betonstahl,  tausend  Quadratmeter  Glas, 

Bundesbahn  560  000  Mauersteine  und  zweitausend  Quadrat¬ 
meter  Marmor  in  eine  bisher  noch  nie  geschaute 
Form  gezwungen. 

Kein  Abgeordneter,  der  nidit  bewundernd 
durch  die  riesige,  verzweigte  Empfangshalle  ge¬ 
schritten  wäre.  Kein  Abgeordneter,  der  nicht 
über  die  großzügigen  Terrassen  gewandert  wäre 

neblig  trüben 

Nachmittag  zur  Reichstagsruine 

Das  macfite  nachdenklich  Mag  man  zur  deut¬ 
schen  Vergangenheit  stehen  wie  man  will:  wer 
will  widerlegen,  daß  die  Inschrift  „Dem  deut¬ 
schen  Volke"  von  der  konstitutionellen  Monar¬ 
chie  ernst  gemeint  wart  Sie  ist  noch  heute  ver¬ 
pflichtend,  nach  zwei  Weltkriegen,  nach  zwei 
Katastrophen. 

Rechts  von  der  Ruine  das  Sowjet-Denkmal, 
ein  Fremdkörper  im  Tiergarten,  Denkmal  eines 
Irrtums,  der  leider  noch  nicht  det  Geschichte 
les  für  sich  angehört. 

isammenge-  Dahinter  das  Brandenburger  Tor.  an  dessen  neue  Auffanglager  für  „Aussiedler'  aus  den 
Bild  unse-  Wiederherstellung  Ost  und  West  arbeiten,  der  deutschen  Ostgebieten  untergebracht.  Etwa  hun- 

*  iu,  der  Westen  liefert,  dert  Männer,  Frauen  und  Kinder  sind  bisher 
•n  die  Quadriga.  Zwei  durch  das  Lager  gegangen,  darunter  auch  meh- 
fer  Lage  sind,  milein-  rere  aus  Ostpreußen.  Diese  Auffangstelle,  die 
eine  Groteske.  auf  Wunsch  des  Berliner  Landesverbandes  der 

ä  an  jenem  nebligen  Vertriebenen  eingerichtet  wurde,  ermöglicht 
fließenden  Umrissen  e'ne  wesentliche  Vereinfachung  der  behörd- 
tariern.  Und  sie  wuß-  liehen  Ablertigung  für  die  „ Aussiedler".  Wäh- 
un  Brandenburger  Tor  rend  s'e  früher  zeitraubende  Wege  von  Dienst- 
schlagartigen  Überfall  stelle  zu  Dienststelle  machen  mußten,  können 
Bürger  verübt  hatte,  jetzt  alle  Formalitäten  ira  Hause  selbst  in 
ile  wurden  zwanqsge-  einem  Durchgang  erledigt  werden.  Im  Erd- 
ht  ihr  Geldbesilz  sei  geschoß  sitzen  die  entsprechenden  Dienststellen, 
pekulatives  Geld  sollte  Bei  denen  sich  die  Ankömmlinge  melden  und 
Untertanen  Ulbrichts  ihre  Wünsche  vortragen  können.  Täglich  kann 
n  hatten,  um  sich  drin-  die  Abfertigung  von  dreißig  Personen  erfolgen. 

zu  kaufen,  die  ihnen  Gleichzeitig  besteht  die  Möglichkeit  der  Un- 
kann.  terbringung  und  Verpflegung.  Hierfür  ist  das 

am  Sonntaq  Berlin  mit  Rote  Kreuz  zuständig.  Etwa  fünfzig  Belten  ste- 
len  wollen,  hatten  die  hen  in  luftigen,  sauberen  Zimmern  zur  Ver- 
draubes  selbst  gespürt,  fügung.  Die  Leiterin,  DRK-Schwester  Dora,  sorgt 
Doch  nun  das  Erfreu-  nicht  nur  für  das  Wohl  ihrer  Schützlinge,  sie 
me  etwa  der  Art:  „Da  lehrt  auch  die  Aussiedlerkinder,  die  ständig 
.  wie  unmöglich  es  ist,  um  sie  herum  sind,  die  ersten  deutschen  Worte, 
desbehörden  nach  Ber-  Nach  fünf  bis  sechs  Tagen,  wenn  alle  Forma- 
e  mögen  es  gedacht  litäten  erledigt  sind,  werden  die  „Aussiedler* 
auf  der  Terrasse  der  r»ch  Westdeutschland  ausgeflogen,  sofern  si« 

I  ein  schlechtes  G?wis-  sich  nicht  entschlossen  haben,  Berlin  als  vor* 
Bonn?  Hier  sollten  läufigen  Wohnort  zu  wählen.  -in. 


Nachdenkliches  zum  Gastspiel  des  Bundestages  in  Berlin 

Ob  sie  bei  ihrer  kurzen  Visite  in  der  Reichs-  wir  stehen,  hier  ist  Geschichte  und  Gegenwart, 
hauptstadt  den  rechten  Geschmack  an  Berlin  be-  hier  präsentiert  sich  greifbar  die  vordringlich- 
kommen  haben,  die  Abgeordneten  des  Dritten  sie  Aufgabe  eines  jeden  deutschen  Parlaments. 
Deutschen  Bundestages?  Die  Zeit  war  knapp  Hier  also  ist  auch  die  Zukunft, 
und  doch  nicht  zu  knapp,  um  das  zu  spüren,  was  ..  „  „  .. 

man  Berliner  Luft  nennt.  Sie  wurde  auch  im  ,  .*ls  man  d,p  Kongreßhalle  verließ,  waren  die 
Plenarsaal  zitiert.  Sie  ist  zum  Schlagwort  ge-  Lichter  angegangen.  Angestrahlt  die  zehn  Tan- 
-  -  tanen  des  Wasserbeckens  vor  der  Aufl  hi",  die 

drei  gewaltigen  Fahnenmasten  Arges!  rli'l  •’ ir 
ganze  verwegen  herrliche  Körpm  des  Br.t  vc  r.cs, 
das  sich  in  der  Spree  spiegelt. 

Die  Kongreßhalle  sprengt  alle  herkömmrehm 
Linien  und  Formen.  Als  sie  im  Entwurf  v-r  g, 
gab  es  besorgte  Gesichter,  viele  warteten  J  r. t 
verstummen  die  Stimmen  de:  Kritiker,  Es 
wurde  etwas  gewagt  —  es  gelang 

Sie  alle,  die  gewählten  Vertreter  des  Volkes, 
haben  dies  Bild  mitgenommen  Haben  ihn  mit¬ 
genommen  auch,  den  Blick  von  der  Tetr  e  mf 
die  Reichstagsruine,  das  Brandenburger  To  .  ruf 
den  prahlerischen  Sowjetsoldaten  in  Erz  auf 
pompösem  Sockel. 

Eine  Verpflichtung  .  .  .  -er. 


Wenn  der  Flüchtling  anklopft,  wird  er  von 
der  Aufnahmebehörde  befragt,  wieso  und 
warum.  Das  muß  nun  einmal  sein,  bei  diesem 
anhaltenden  Flüchtlingsstrom.  Herr  Müller  zum 
Beispiel  war  Bürgermeister  in  einem  Dorf  bei 
Gera,  Grund  genug  für  die  Behörde,  beim  ioqtp 
Untersuchungsausschuß  anzufragen,  ob  er  in  nen?. 
dessen  Belastetenkartei  verzeichnet  ist.  Herr  jm 

Meyer  aus  Rostock  hingegen  gibt  an,  als  Ein-  penn 
zelhändler  besonders  schikaniert  worden  zu  sjc|1 
sein;  sind  seine  Angaben  glaubhaft?  Man  be-  ddS’ 
fragt  die  Freiheitlichen  Juristen.  Fahre 

Ihre  Gutachten  sind  gefährlich  für  alle  Lügner,  geltenden  Vorschriften  entsprach, 
sind  ein  Segen  für  alle  Ehrlichen,  und  besonders  _  .  ,  F  in 

für  jene,  die  der  Behörde  nicht  irgendein  Flucht-  BandederFamilic. 
märchen  erzählen  wollen,  sondern  zugeben,  daß  ‘  1 

sie  es  —  ohne  sich  in  besonderer  Zwangslage 
befunden  zu  haben  —  „drüben“  einfach  nicht 
mehr  aushielten.  Diese  nach  Zehnlnusenden  erbt.  Aber 

zählende  Kategorie  von  Flüchtlingen  hatte  es  die  volkseigenen  XY-Werke.  Aber 
lange  Zeit  sehr  schwel.  Man  wies  sie  zurück 
man  steckte  sie  in  die  Lager  der  „Nichtaner 
kannten",  ließ  sie  als  Menschen  zweiter  Klasse  Volkspolizei? 
sozialunterstützt  und  ohne  Arbeitserlaubnis  Betrag  von  i 


Die  Aussichten 
auf  die  Hauptentschädigung 

Anlä  .heb  des  fünfjährigen  Bestellers  der 
Berliner  Lastenausgleichsämter  teilt  de  S  :na- 
tor  für  Finanzen  mit,  daß  Berlin  hinsichtlich  der 
Bearbeitung  der  Hauptentschädigungszahlen 
prozentual  an  der  Spitze  aller  Länder  der  Bun¬ 
desrepublik  steht.  Von  den  212  000  Antrag¬ 
stellern  haben  bereits  88  000  einen  Bescheid  er¬ 
halten.  Dieser  günstige  Bearbeitungsstand  lasse 
erwarten,  daß  auch  die  Zahlung  an  die  zunächst 
aufgerufenen  Gruppen,  insbesondere  der  über 
75jährigen,  zügig  vorangchen  wird.  -rn. 


des  Eigentums 

„Was  wird  aus  meinem  Haus  in  Gera?"  — 

Wir  haben  ein  Grundstück  bei  Magdeburg  ge- 

Wir  haben  Forderungen  an  und  hinübergeblickl  hätte  im 
Kann 

ich  wagen,  meine  Tochter  drüben  in  der  Zone  zu 
besuchen'  —  „Stehe  ich  im  Fahndungsbuch  der 
—  „Wie  ist  es  möglich,  einen 
meinem  Sperrkonto  in  der  Zone 

»—  .... _  _  -  _ nen?" 

befreiend  reformierend  gewirkt.  Weshalb,  jn  einer  nicht  abreißenden  Flu*  von  Briefen, 
fragte  er  die  Behörden,  wolii  Ihr  in  jedem  Fall  Telefongesprächen  und  Telegrammen  werden 
den  Nadiweis  einer  besonderen  Zwangslage?  solche  Fragen  dem  Untersuchungsausschuß  von 
Gcnüqt  die  Tatsache  nicht,  daß  dei  SED-Staat  West-Berlinern  und  Westdeutschen  gestellt.  Pri¬ 
em  Unrechtsstaat  ist  ist  dies  nicht  eine  Zwangs-  vatleute,  Behörden.  Firmen  erbitten  Auskünfte 

laue  für  alle  siebzehn  Millionen  Menschen  Mit-  über  Einzelfälle  oder  grundsätzliche  Informa- 
l"’dEUtsthlands?  Sind  Gewissensclruck.  seelische  tjonen.  Es  geht  um  Dinge,  die 

D  oression  und  Sehnsucht  nach  privatem  Glück  „icht  weltbewegend  sind,  aber 

n!-ht  auch  Fluchtgründe?  ,  nommen  ein  beinahe  erschüttern 

Diesen  Gesichtspunkt  haben  die  Freien  Ju-  Ier  politischen  Situation  ergeben  .  . 

,1.(20  in  ihren  Flüchtlinqsqutuchlen  immer  wie-  Weit  über  hunderttausend  solcher  Anfragen 
t1  r’zum  Ausdruck  gebracht  und  so  mitgeholfen,  hat  der  Untersuchungsausschuß  b:sher  erhalten 
c)  s  Bundesnotaufnahmeverfahren  zu  reformie-  und  beantwortet.  Häufen  sich  Anträgen  in  einer 
ren  Heute  ist  man  soweit,  daß  man  sich  sagt:  qdnz  bestimmten  Richtung,  dann  gibt  er  immer 
d-  ständige  Fluchtbewegung  ist  eine  nidit  ab-  wieder  zusammenfassende  Broschüren  oder 
r<-  "."ode  Volksabstimmung  geqen  das  SED-  Merkblätter  heraus,  etwa:  „Wann  und  wm  kann 
s-,tem  * durch  keinen  bürokratischen  Riegel  zu  über  Ostkonten  verfugt  werden?  .  . .Die  Behand¬ 
lung  des  ehemaligen  jüdischen  Vermögens  in 
der  Sowjetzone  und  in  Ost-Berlin*,  oder:  „Über¬ 
sicht  über  die  zur  Zeit  gültigen  sow jetzonalen 
Bestimmunnen  bei  Inlerzonenreisen,  Ausreisen 
aus  der  SBZ  und  Behandlung  von  Transport- 
anträqen". 

Es  genügt  da  nie,  ein  SED-Gesetz-  und  Ver¬ 
ordnungsblatt  einzusehen,  um  eine  Antwort 
geben  zu  können.  Wie  vie’es  ist  in  der  Sowjet- 
zone  gar  nicht  gesetzlich  geregelt,  sondern 
durdi  vertrauliche  Rundschreiben  duich  interne, 
gar  nur  mündliche  Anweisungen  an  SED-Kreis- 
sekretäre.  Auch  wenn  ein  Gesetz  besteh',  bleibt 
seine  Auslegung  schwankend  oder  ist  regional 
seßhaft  werden  versdiieden.  Hier  muß  nw  die  gedruckten  Ver¬ 
ordnungen  mit  den  Aussaqen  von  Besuchern 
Vorbestraft  laut  Ur-  flus  der  Sow(etzonp  vergleichen,  man  muß  diese 
engerfchts.  Ob  er  im  sUindiq  im  jqUR  befindlichen  Dinge  auch  ständig 
uen  kann?  Das  hangt  beobathten.  im  Interesse  aller  Deutsdien  in  Ost 

trenUmußmantSbohe  Schluß  nächste  Seite,  Spalte  1 


htiq  ist  auf  der  anderen  Seile  zu 
daß  kriminelle  Elemente  eins  trö- 
izu  tragen  die  Gutachten  des  Un  < 
ebusses  bei  Vorbeugend  wirken  in 
ng  seine  in  regelmäßigen  Abstdn- 
ner  Aullage  von  zehntausend  Stüde 
i  Warnlisten,  die  von  den  Bundes 
ktisch  als  Steckbriet  gewertet  wer- 
erhaupt  die  Belastetenka rtei  der 
,n  mehr  und  mehr  zum  \  Mfsniü itel 

Verwaltungsstellen  und  Ger.ditc 
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Kein  Pflaster  für  Casanovas 

Aus  dem  Buch  „Die  Kunst  ln  Berlin  zu  leben“  /  VonKonradHaemmerling 


Im  Colloquium-Verlag  Berlin  Ist  ein  Buch  über 
Berlin  erschienen,  das  liebenswert  Ist  und  zu¬ 
gleich  auch  recht  aulschlußrelch.  .Die 
Kunst,  In  Berlin  zu  leben“,  (191 
Seiten,  gebd.  12,80  DM),  so  lautet  sein  Titel, 
und  geschrieben  hat  es  der  vor  kurzem  ver¬ 
storbene  Kulturhistoriker  Ko  n  r  a  d  Haem- 
m  e  r  11  n  g.  (Wir  werden  aul  diese  Neuerschei¬ 
nung  noch  in  einer  Besprechung  zurückkommen.) 
Von  der  Gabe  des  Autors,  gut  zu  beobachten 
und  lesselnd  zu  plaudern,  gibt  dos  Kapitel  eine 
Anschauung,  das  wir  hier  bringen,  das  über  die 
Frauen  von  Berlin;  man  kann  es  mit  einigem 
Gewinn,  sicher  aber  mit  viel  Vergnügen  lesen, 
und  es  macht  Lust,  das  ganze  Buch  kennenzu¬ 
lernen. 

Seit  Tucholsky  die  Berlinerin  als  „Mutterns 
Beste*  bezeichnet  hat,  ist  sie  ein  wenig  als 
hausbackener  Typ  abgestempelt.  Wer  sie  so 
betrachtet,  übersieht  ihre  reichen  Variations- 
niöglichkeiten.  Die  Großstadt  formte  sie  und 
gab  ihr  das  Gepräge.  Und  die  Männerwelt  be¬ 
stätigte  ihr  den  Erfolg  mit  der  wohlgefälligen 
Feststellung:  .Die  is  joldrichtigl* 

Die  Stadt  mit  den 
hübschesten  Mädchen 

Im  Büro  ist  die  Berlinerin  korrekt  und  eine 
zuverlässige  Mitarbeiterin,  ln  der  Fabrik  wird 
ihr  Arbeitseifer  geschätzt.  Im  Geschäft  macht 


Unentbehilich  und  unbestechlich 
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und  West.  Die  Freien  Juristen  mit  ihrem  Stab 
von  Fachleuten  für  alle  Sachgebiete  tun  es. 

Wie  aufmerksam  sie  arbeiten,  soll  nur  ein 
einziges  Beispiel  zeigen. 

1952  erschien  die  SED-Verfügung  über  die 
Enteignung  zurückgelassenen  Vermögens  von 
Rcpubiikflüchtlingen.  Drei  Jahre  später  stößt 
der  Referent  des  Untersuchungsausschusses  auf 
eine  neue  Anweisung  des  sowjetzonalen  Finanz¬ 
ministeriums,  die  besagt,  daß  das  Vermögen 
minderjähriger  Flüchtlinge  aus  der  Enteignung 
herausgelost  und  in  eine  Zwangsverwaltung 
überführt  werden  soll.  Ob  das  auch  geschieht, 
fragt  der  Referent  nun  laufend  Besucher  aus 
Mitteldeutschland.  Nein,  erfährt  er.  es  geschieht 
nur  schleppend  oder  gar  nicht;  die  Partei  sabo¬ 
tiert  diese  Verordnung,  vielfach  wird  erst  etwas 
unternommen,  wenn  ein  Antrag  vorliegt,  ob¬ 
wohl  die  Verordnung  keinen  Antrag  als  Vorbe¬ 
dingung  vorsieht.  Zweierlei  unternahm  darauf 
der  Untersuchungsausschuß.  Einmal  wandte  er 
sich  in  seiner  Druckschrift  .Der  Umlauf"  (sie  ist 
für  Verwaltungsangestellte  bestimmt  und  eine 
der  vielen  periodischen  Druckschriften,  die  sich 
an  die  einzelnen  Berufszweige  in  der  Sowjet¬ 
zone  wenden  und  an  deren  Angehörige,  gleich 
ob  Feind  oder  Freund  des  Systems,  verschickt 
werden)  direkt  an  die  zuständigen  Sachbearbei¬ 
ter  und  forderte  sie  auf,  der  fraglichen  Verord¬ 
nung  ohne  zögern  nachzukommen.  Zum  anderen 
unterrichtete  er  durch  Presse  und  Funk  alle 
interessierten  Kreise  der  Bundesrepublik,  daß 
es  ratsam  sei,  entsprechende  Anträge  zu  stellen. 

Ohne  die  Aufmerksamkeit  der  Freien  Ju¬ 
risten  würde  der  Westen  entweder  überhaupt 
nichts  von  jener  Verordnung  erfahren  haben, 
oder  wenn,  dann  sicher  nichts  von  der  Tatsache, 
daß  sie  allgemein  von  den  unteren  Verwal¬ 
tungsorganen  der  Sowjetzone  sabotiert  wird 
und  daß  hier  nachgebohrt  werden  kann  und 
muß,  um  Vermögenswerte  aus  dem  großen  Topf 
des  .Volkseigentums*  zu  retten. 

Das  fortlaufend  ergänzte 
Gesamtbild 

Damit  sind  wir  beim  vierten  Tätigkeitsbereich 
des  Untersuchungsausschusses  angelangt.  Er  ist 
gewissermaßen  der  Extrakt  aus  der  Alltags¬ 
arbeit,  wie  wir  sie  zu  skizzieren  versucht  haben. 
Ein  Extrakt  —  das  heißt,  der  Bundesrepublik 
und  darüber  hinaus  der  gesamten  freien  Welt 
ein  fortlaufend  ergänztes  Bild  von  den  Verhält¬ 
nissen  in  der  Sowjetzone  zu  geben.  Ein  sach¬ 
liches,  von  keiner  Polemik  getrübies  oder  ver¬ 
zerrtes  Bild  vermag  der  Untersuchungsausschuß 
in  der  Tat  zu  geben,  er,  dem  es  nicht  um  Welt¬ 
anschauungen  als  solche  geht,  sondern  immer 
nur  um  Recht  oder  Unrecht. 

So  kommt  es,  daß  Presse  und  Rundfunk  seit 
Jahren  die  nüchternen  Meldungen  aus  Berlin- 
Zehlendorf  verwerten  und  schätzen.  Fachleute 
des  Untersuchungsausschusses  werden  laufend 
zu  Vorträgen  geladen,  von  Gewerkschaften. 
Industrie-  und  Handelskammern,  von  Univer¬ 
sitäten,  von  politischen  Organisationen.  Es  gibt 
keinen  großen  internationalen  Juristenkongreß, 
auf  dem  nicht  der  Leiter  der  Freien  Juristen, 
Dr.  Theo  Friedenau,  seine  Stimme  für  die  zum 
Schweigen  verdammte  Bevölkerung  Mittel¬ 
deutschlands  erhöbe.  Die  beiden  von  ihm  her¬ 
ausgegebenen  Bände  .Unrecht  als  System’  stel¬ 
len  die  derzeit  umfassendste  Sammlung  von 
Dokumenten  sowjetzonaler  Unrechtshandlungen 
dar,  ein  Standardwerk,  das  nur  im  Original, 
also  unwiderlegbar  zitiert,  und  zwar  Gesetze, 
Ausführungsbestiramungen  zu  Gesetzen.  Ver¬ 
nehmungsprotokolle,  Gerichtsurteile,  Enteig¬ 
nungsverfügungen,  Wirtschaftsstrafbescheidc, 
interne  Anweisungen  an  Vollstreckungsbeamte, 
Plankontrolleure. 

Damit  wäTen  wir  am  Ende  unseres  Besuches 
bei  den  Freiheitlichen  Juristen  Wir  glauben,  sie 
als  eine  Stelle  erkannt  zu  haben,  die  die  Auf¬ 
gabe,  die  Verbindung  zwischen  Ost  und  West 
oufrechtzuerhalten  und  immer  neu  zu  knüpfen, 
weder  als  Behörde  noch  als  Widerstandsorgani¬ 
sation,  weder  als  Glaubensgemeinschalt  noch 
als  Partei  betreibt,  die  wohl  mit  glühendem 
Eifer,  aber  stets  objektiv  sichtet,  klärt,  infor¬ 
miert,  hilft.  Eine  Stelle,  die  der  Wiederverei¬ 
nigung  wahrhaft  dient. 


ihre  Liebenswürdigkeit  sie  angenehm.  Ihr 
Charme  und  ihr  Chic  machen  sie  zum  begehr¬ 
ten  Mannequin.  Im  Betrieb,  im  Hause  und  auf 
der  Straße  ist  sie  jeder  Situation  gewachsen. 
Äußere  Behendigkeit  und  innere  Beweglichkeit 
geben  ihr  Anmut  und  Rasse. 

Und  ihre  äußere  Erscheinung?  Der  weitge¬ 
reiste  amerikanische  Romanschriftsteller  Joseph 
Hergesheimer  bezeichnete  Berlin  als  die  Stadt 
mit  den  hübschesten  Mädchen,  die  er  je  ge¬ 
sehen.  Das  ist  ein  hohes  Lob  und  bezieht  sich 
auf  den  guten  Geschmack,  mil  dem  die  Berline¬ 
rin  sich  kleidet  und  ihr  Make-up  besorgt  Der 
Berliner  sagt  dasselbe  wie  der  Amerikaner, 
nur  mit  anderen  Worten.  Bei  ihm  lautet  die 
schmunzelnde  Feststellung:  .Meechens  zum  An- 
knabbernl* 

Leidenschaftlich  akzeptierte  die  Berlinerin  die 
Pullovermode,  die  es  ihr  erlaubt,  zu  beweisen, 
daß  sie  mit  Gina  Lollobrigida  und  Marylin 
Monroe  konkurrieren  kann.  Im  modernen 
Teenager,  der  auf  saloppen  Ballerinenschuhen 
oder  eleganten  Stöckeln,  in  Keilhose  oder 
kokettem  Flatterrock  durch  die  Straßen  tänzelt, 
kurzgelockt  oder  mit  .Pferdeschwanz*,  gipfelt 
ihre  Jugendfrische,  der  Schlagfertigkeit  und 
Witz  das  geistige  Relief  geben. 

Die  Eigenart  der  Berlinerin  ist  kaum  mär¬ 
kisches  Wachstum.  Sie  ist  das  Produkt  der 
Mischung.  Aus  allen  deutschen  Provinzen  und 
Ländern  stammen  die  Mutter  der  Berlinerin, 
und  Kreuzungen  ergeben  bekanntlich  Edelge¬ 
wächse. 

In  der  Berlinerin  ist  alles  drin,  von  der 
Trümmerfrau  mit  den  schwieligen  und  schrun¬ 
digen  Fäusten  bis  zur  Dame  mit  den  manikür¬ 
ten  Fingern.  Sie  ist  das  Non-plus-ultra  der  An¬ 
passungsfähigkeit.  Den  Rutsch  von  Wedding 
zum  Grunewald  vollzieht  sie  in  ihrer  gesell¬ 
schaftlichen  Wandlungsfähigkeit,  ohne  daß  man 
merkt,  woher  sie  kommt.  Allenfalls  ihr  Voka¬ 
bularium  verrät  sie,  aber  auch  da  lernt  sie 
schnell  um,  und  was  anfangs  noch  nach  .fri¬ 
sierter  Schnauze*  klingt,  wird  in  kurzer  Zeit 
ganz  natürlich.  Selten  nur  gerät  sie  bei  ihrer 
Sprechfreudigkeit  und  schnellen  Zunge  noch 
einmal  in  die  Fallstricke  des  Dialekts.  Doch 
solches  Malheur  korrigiert  sie  mühelos  mit 
ihrem  Mutterwitz. 

Vier  Frauen,  drei  Männer 

Ein  Drittel  aller  Berlinerinnen  ist  berufstätig. 
Da  es  im  Durchschnitt  für  vier  Frauen  nur  drei 
Männer  gibt,  können  sehr  viele  nicht  damit 
rechnen,  einmal  die  Berufsarbeit  an  den  Nagel 
hängen  zu  dürfen.  Selbst  wenn  sie  heiraten, 
müssen  sie  meist  helfen,  den  Lebensunterhalt 
zu  verdienen,  wollen  sie  sich  nicht  allzu  sehr 
einschränken.  Bei  den  jüngeren  Jahrgängen 
wird  das  Zahlenverhältnis  zwischen  Männer 
und  Frauen  günstiger,  und  unter  dem  fünfund¬ 
zwanzigsten  Lebensjahr  ist  es  annähernd  aus¬ 
geglichen. 

Für  Frauen  scheint  die  Berliner  Luft  gesün¬ 
der  und  konservierender  zu  sein  als  für  die 
Männer.  Mehr  als  27  000  Frauen  in  West-Berlin 
haben  das  achtzigste  Lebensjahr  überschritten. 
Fünf  haben  es  gegenwärtig  sogar  schon  auf 
mehr  als  hundert  Jahre  gebracht,  ein  Rekord, 
auf  den  sich  derzeit  kein  Mann  berufen  kann. 
Nur  adittausend  männliche  West-Berliner 
haben  das  patriarchalische  Alter  von  achtzig 
erreicht. 

Daß  die  Berlinerin  begehrenswert  ist,  haben 
ihr  nüchterne  Statistiker  und  schwärmerische 
Poeten  oft  genug  bezeugt.  In  den  Wunschträu¬ 
men  heiratslustiger  Junggesellen  in  allen  Erd¬ 
teilen  spielt  die  Berlinerin  eine  wichtige  Rolle. 
Auf  dem  Schreibtisch  des  Regierenden  Bürger¬ 
meisters  häufen  sich  Briefe  aus  aller  Welt,  in 
denen  Männer,  die  sieh  einsam  fühlen,  um  die 
Adresse  einer  jungen  Berlinerin  bitten,  die  be¬ 
reit  wäre,  sie  zu  heiraten.  Die  Berlinerin 
könnte  sich  auf  diese  Fernwirkung  etwas  ein¬ 
bilden,  aber  sie  bewahrt  kühles  Blut.  So  leicht 
erliegt  sie  der  Lockung  der  Ferne  nicht,  und 
auf  Wagnisse  läßt  sie  sich  ungern  ein. 

Natürlich  weiß  sie  sich  auch  in  der  eigenen 
Stadt  geschätzt.  Gerhart  Hauptmann  schrieb  ihr 
mit  seiner  fadendünnen  Schrift  bewunderungs¬ 
voll  ins  Stammbuch:  .Die  Berlinerin  ist  das 
lebendigste,  liebenswürdigste,  klügste,  treueste, 
pikanteste,  edelste,  verständnisvollste,  schönste 
und  reizvollste  Geschöpf  der  ganzen  bewohn¬ 
ten  Erde.  Erscheint  das  jemand  zuviel  gesagt, 
so  mag  er  von  den  hier  angewandten  Eigen¬ 
schaftswörtern  fünf  oder  sechs  streichen,  und 
es  bleibt  immer  noch  genug!* 

Die  Berlinerin  ist  überall  da,  wo  Berlins 
Pulse  schlagen.  Als  .Klammerbraut*  saust  sie 
auf  dem  Soziussitz  ihres  Freundes  durch  die 
Geqend.  als  .Zitlerjule*  hockt  sie  im  nuß¬ 
schalengroßen  Beiwagen  und  hält  in  den  Kur¬ 
ven  die  Balance.  Auf  der  Segeljolle  macht  sie 
den  .Fockaffen*  und  tritt  energisch  im  Schwarm 
der  Sonntagsradler  auf  die  Pedale. 

Mit  der  gleichen  Umsicht,  mit  der  sie  am 
Volant  ihres  Pkw.  durch  den  turbulenten  Ver¬ 
kehr  steuert,  schiebt  sie  ihren  Kinderwagen 
durch  die  Anlagen.  Im  Kino  ist  sie  für  das  Ge¬ 
fühlvolle,  aber  ehe  sie  .Rotz,  Wasser  und  Drei¬ 
schrippen  heult“,  muß  es  auf  der  Leinwand 
schon  sehr  herzergreifend  zugehen.  Zu  Hause 
hat  sie  die  feinste  Witterung  für  die  Launen 
des  Ehemannes  und  hält  sich  weise  im  Hinter¬ 
grund,  um  es  nicht  dahin  kommen  zu  lassen, 
daß  .der  Haussegen  schief  hängt*.  Streitsüchtig 
ist  sie  niemals,  allenfalls  etwas  robust  Im  Um¬ 
gang  mit  ihren  Rivalinnen  während  der  Kampf¬ 
tage  des  Saisonausverkaufs,  wenn  sie  Seite  an 
Seite  mit  ihren  Geschlechtsgenossinnen  in  star¬ 
ker  Phalanx  die  Pforten  der  Warenhäuser 
stürmt. 

Sie  weiß  sich  anzuziehen 

Mit  Grazie  tragt  sie,  was  die  Mode  vor¬ 
schreibt,  aber  sie  trägt  ihre  Kleider  nicht  als 


weibliche  Uniform.  Sie  wählt  sie  mit  sicherem 
Gefühl  für  das,  was  ihr  steht.  Mit  einem  Acces¬ 
soire,  einer  modischen  Kleinigkeit,  die  nicht 
einmal  kostbar  oder  teuer  zu  sein  braucht,  gibt 
sie  ihrem  Dreß  eine  charakteristische  Note. 
Das  macht  ihr  Äußeres  immer  so  reizvoll,  auch 
dann,  wenn  sie  nicht  schön  ist.  Sie  ist  eben  mit 
allen  Anlagen  zur  Weltdame  eine  hochkarätige 
Weltstadtfrau  geworden. 

Von  ihr  verlangt  aber  auch  niemand,  daß  sie 
sich  als  Mutter  am  1.  Mai  mit  ihrem  Baby  im 
Kinderwagen  an  Demonstrationen  beteiligt 
oder  als  FDJ-Mädel  mit  umgehängtem  Karabi¬ 
ner  hinter  den  Soldaten  der  Nationalen  Volks¬ 
armee  und  den  bewaffneten  .Betriebskampf¬ 
gruppen"  marschiert.  In  der  Tracht  der  als 
.Krankenschwester*  getarnten  .roten  Blitz¬ 
mädel*  präsentiert  die  junge  Ost-Berlinerin 
sich  immerhin  netter  und  anziehender  als  in 
den  Knobelbechern  der  weiblichen  Volks¬ 
polizei.  Frau  zu  sein,  läßt  man  ihr  herzlich 
wenig  Zeit,  und  für  alles,  was  Natur  und  We¬ 
sen  einer  Frau  ausmachen,  ist  kein  Raum  vor¬ 
gesehen  im  Aufbauprogramm  des  Arbeitcr- 
und  Bauernstaales.  Gefühl  ist  Konterbande, 
aber  bewährt  sie  sich  als  Aktivistin,  kann  sie 
mit  Prämien  und  Orden  rechnen. 

Die  Gleichberechtigung,  die  der  Staat  ihr  zu¬ 
erkannt  hat,  bekommt  die  Ost-Berlinerin  mehr 
von  der  negativen  als  der  positiven  Seite  zu 
spüren.  Sie  muß  oft  Arbeiten  verrichten,  die 
männliche  Kraft  und  Ausdauer  erfordern.  Der 
Fünfiahresplan  muß  erfüllt  werden,  koste  es. 
was  es  wolle,  und  wenn  der  eine  dann  erfüllt 
ist,  kommt  der  nächste. 

Ja,  und  die  Liebe? 

Auf  die  Frage  nach  der  Liebe  in  Berlin 
gibt  es  vielerlei  Antworten.  Eine  zuverlässige 
Auskunft  darüber  könnte  die  Normaluhr  am 
Bahnhof  Zoo  geben.  Aber  sie  läßt  nur  gedul¬ 
dig  ihre  Zeiger  über  das  Zifferblatt  laufen  und 
schweigt.  Öfter  als  sie  in  ihrem  Dasein  Minu¬ 
ten  angezeigt  hat,  blickte  sie  auf  die  Liebes¬ 
paare  herab,  die  sich  unter  ihr  an  der  leb¬ 
haften  Ecke  der  Hardenbergstraße  verabredet 
hatten  und  aufeinander'  warteten.  Wie  oft  rich¬ 
tete  ein  verzweifelter  ER  den  Blick  hinauf  nach 
dem  unerbittlich  weiterrückenden  Minutenzei¬ 
ger,  wenn  SIE  sich  verspätete!  Wie  oft  zog  ein 
ER  betrübt  ab,  wenn  SIE  ihn  versetzte! 

Man  könnte  denken,  daß  man  in  Berlin  nicht 
anders  liebt  als  in  den  vielen  übrigen  Städten 
der  Welt.  Doch  das  stimmt  nicht.  Berlin  ist  die 
Stadt  der  Sachlichkeit,  der  Skepsis,  der  kühlen 
Vernunft.  Das  gibt  auch  der  Liebe  ihr  Signum. 

Die  Sprödigkeit  der  Berlinerin  ist  keine  Zie¬ 
rerei  und  ihre  Nachgiebigkeit  keine  Hem¬ 
mungslosigkeit.  Sie  weiß  immer  genau,  was 
sie  will.  Ihr  Nein  ist  keine  taktische  Plänkelei, 
keine  geschickt  getarnte  Kriegslist  Die  Ber¬ 
linerin  ist  durch  Galanterie  nicht  verwöhnt, 
denn  die  Männer,  mit  denen  sie  in  Berührung 
kommt,  sind  durchaus  keine  romantischen 


Schwärmer.  Sie  gehen  gerade  au£ .lhrJr,c\.1°* 
und  lieben  keine  Umschweife.  Sie  schreiben 
keine  Liebesbriefe,  nicht  einmal  auf 
Schreibmaschine,  sondern  greifen  zum  Hörer 
und  verabreden  in  präzisen  Worten  ein  Ren¬ 
dezvous.  Das  biblische  Prinzip:  .Er  soll  dein 
Herr  sein  . .  ,*  geistert  noch  irgendwo  in  diesen 
Beziehungen  zwischen  Mann  und  Jrau- 

Wenn  man  sonntagmorgens  in  der  Dämmer¬ 
stunde  durch  Berliner  Straßen  fleht,  dann  •i«hl 
man  vielfach,  wie  Hausturen  sich  öffnen  und 
tunqe  Männer  von  ihren  Freundinnen  mit 
einem  letzten  Kuß  verabschiedet  werden,  um 
schnell  zu  entschwinden.  Es  ist  die  Zeit,  ln  der 
der  Hausmeister  noch  in  den  Federn  liegt  und 
nicht  kontrollieren  kann,  wer  das  Haus  ver- 
läßt.  Der  Sonnabend  ist  der  Tag  der  Liebe,  und 
m  "»ixMcriinn  Sonnabend  und  Sonntag  ist 


.Bleiben  Se  man  aufm  Teppich, 
junger  Mannl* 

So  wenig  der  Berliner  zum  Kavalier  taugt, 
so  wenig  entspricht  er  dem  Bilde,  das  Läster¬ 
zungen  von  ihm  entwerfen.  Sie  haben  ihm 
nachgesagt,  er  sei  mehr  ein  eiliger  als  stür¬ 
mischer  Liebhaber  und  ziehe  sich  zurück,  wenn 
er  die  Gunst  der  Schönen  nicht  im  ersten  An¬ 
lauf  erringe,  denn  er  wolle  sich  die  Sache  nicht 
„zu  viel  Rollgeld  kosten  lassen*.  Trotz  allem 
charakterisiert  die  dem  Berliner  nadigesaqte 
Schnoddrigkeit  dodi  ein  wenig  sein  sachliches 
Verhältnis  zum  Objekt  seiner  erotischen 
Wünsche. 

Auch  die  Berlinerin  ist  in  der  Liebe  unpathe¬ 
tisch  und  liebt  keine  Übertreibungen.  Sollte  ein 
Anbeter  sich  zu  den  Worten  versteigen:  «Für 
Sie  gehe  ich  bis  ans  Ende  der  Welt",  weil  er 
das  einmal  im  Kino  so  gehört  oder  in  einer 
Illustrierten  gelesen  hat,  dann  wird  er  wahr¬ 
scheinlich  zu  hören  bekommen:  .Is  jut,  denn 
können  Se  mir  'n  paar  Pfund  brasilianischen 
Kaffee  mitbringen.*  Selbst  eine  weit  weniger 
schwülstige  Beteuerung  pariert  sie  mit  der  er¬ 
nüchternden  Antwort:  „Bleiben  Se  man  aufm 
Teppich,  junger  Mann!"  Ein  kalte  Abfuhr  aber 
formuliert  sie  in  dem  lapidaren  Satz:  „Mensch, 
bei  Ihnen  piept  s  wolll*  Damit  ist  dann  jeder 
Anknüpfungsversuch  radikal  abgeblasen. 

Liebestraqödien  sind  in  Berlin  heute  eine 
Ausnahme.  Liebeskummer  zu  haben  ist  nicht 
mehr  modern.  Man  hat  hier  das  beste  Mittel 
gegen  Enttäuschungen  in  der  Liebe  gefunden 
und  trauert  dem  Verlorenen  nicht  lange  nach. 
Immerhin  gehört  Berlin  zu  den  Städten,  in 
denen  der  große  Liebeskünstler  und  Ladykiller 
Giacomo  Casanova  sich  keines  amourösen 
Abenteuers  rühmen  konnte.  Er  imponierte  — 
wieKurtTucholsky  in  seinem  Hymnus  feststellt— 
der  Berlinerin  nicht.  Heute  wie  einst  ist  sie 
skeptisch.  Doch  ihr  Herz  ist  nicht  von  Stein. 
Wer  den  rechten  Ton  zu  treffen  weiß,  den  wird 
sie  unter  der  Normaluhr  am  Zoo  nicht  ver¬ 
geblich  warten  lassen. 


Ostpreuftenkarte  mahnt 


Lehrmaterial 
in  den  Steglitzer  Schulen 

Die  große,  reliefartige  Schaukarto  von  Ostpreußen, 
die  den  Mittelpunkt  der  Ostpreußenausstellunq  im 
Steglitzer  Rathaus  anläßlich  der  Heimatwoche  bildete, 
hat  jetzt  Ihren  Platz  in  der  Eingangshalle  des  Rathau¬ 
ses  gefunden.  „Vergeßt  Ostpreußen  nicht*,  so  mahnt 
die  Karte  mit  großen  schwarzen  Lettern  die  Berliner, 
die  im  Rathaus  ein-  und  ausgehen.  Die  weiteren  Aus¬ 
stellungsstücke  sind  als  Lehrmaterial  auf  die  Steglitzer 
Schulen  verteilt  worden.  Sie  wollen  später  wieder  zu¬ 
sammengeholt  und  im  Erweiterungsbau  des  Rathau¬ 
ses  ln  einem  besonderen  Patenschaftszimmer  als 
Dauerausstellung  gezeigt  werden.  -rn 

Der  100  000.  Flüchtling  in  Berlin 

Der  100  000.  Flüchtlinq  seit  Beginn  dieses  Jahres 
meldete  sich  Mitte  Oktober  bei  den  Behörden  des  Se¬ 
nats  von  Berlin.  58  Prozent  der  Flüchtlinge  waren 
Kinder  und  Jugendliche  im  Alter  bis  zu  25  Jahren.  Der 
Anteil  der  Erwachsenen  männlichen  Flüchtlinge  be¬ 
trug  25,  der  der  Frauen  17  Prozent. 

Große  Lovis-Corinth-Ausstellung 

Im  Rathaus  Reinickendorf  am  Eichbomdamm  In  Ber¬ 
lin-Wittenau  wird  am  30.  Oktober,  15  Uhr.  eine  große 
Ausstellung  mit  Werken  des  Malers  Lovis  Corinth 
eröffnet  werden.  Die  Ausstellung,  die  als  Auftakt  zu 
den  Gedenkfeiern  anläßlich  des  hundertsten  Geburts¬ 
tages  des  großen  Ostpreußen  (er  wurde  am  21.  Juli 
1858  in  Tapiau  geborenl  gedacht  ist,  zeiqt  dos  graphi¬ 
sche  Schaffen  des  Künstlers  in  etwa  130  Radierungen 
und  Lithographien.  Ein  großer  Teil  dieser  Blätter  wird 
zum  erstenmal  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht; 
sie  zeigen  vor  allem  das  Spätwerk  Corinths.  Ein  um¬ 
fangreicher  Katalog  mit  35  Abbildungen,  darunter 
einem  Vierfarbenbild  und  einer  faksimilierten  Hand¬ 
schrift,  wird  die  Ausstellungsstücke  erläutern.  Der 
Preis  des  Katalogs  beträgt  I  DM.  Die  Ausstellung  Ist 
vom  31  Oktober  bis  7.  Dezember  täglich,  auch  sonn¬ 
tags,  von  10  bis  18  Uhr  qeöffnet.  -rn 

Sudermann-Gedenkfeier 
am  14.  November 

Die  für  den  29.  Oktober  angekiindigte  Sudermann- 
Gedenkfeier  der  Landsmannschalt  Ostpreußen  anläß¬ 
lich  des  100.  Geburtstages  des  Diditers  findet  am 
14.  November,  20  Uhr.  im  Haus  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat.  Kaiserdamm  83,  statt,  Dr.  Paul  Fechter  wird  das 
Werk  Hermann  Sudermanns  würdigen  Frau  Ilse  Mol¬ 
zahn  liest  au«  den  „Litauischen  Geschichten*.  Weiter 
werden  einzelne  Szenen  aus  den  Schauspielen  .Hei¬ 
mat*  und  „Johannisfeucr*  geboten.  Der  Eintritt  zu 
der  Feierstunde  ist  kostenlos.  -rn 

Gedenkstunde  für  Roll  Lauckner 

Im  Sudormann-Laurkner-Haus  in  Berlin-Grunewald, 
Bettinastraße  3.  fand  am  15.  Oktober  eine  Gedenk¬ 
stunde  für  den  ostpreußischen  Dichter  und  Dramatiker 
Rolf  Lauckner  statt,  der  an  dirsrm  Tage  siebzig  Jahre 
alt  geworden  wäre  Die  Betreuer  des  geistigen  Erlies 
von  Sudermann  und  Lauckner  hatten  dazu  eingeladen, 
und  viele  Freunde  und  Verehrer  von  Rolf  Lauckner 
waren  dem  Ruf  gefolqt. 

Nach  einführenden  Worten  von  Frau  Dr.  Marin 
Sommer,  die  dun  Kiepen  heuer -Buhncrivex  trieb  leitet 


und  auch  das  dramatische  Werk  Rolf  Lauckners  den 
Buhnen  gegenüber  vertritt,  sprach  Paul  Fechter. 
Er  schilderte  in  bewegten  Worten,  wie  diese  nun  wie¬ 
der  festlich  hergerichteten  Räume  die  Erinnerung 
wadirufen  an  so  viele  vertraute  Freunde,  denen  man 
hier  begegnet  sei,  vor  allem  an  die  beiden  Toten,  die 
ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  diesem  Haus  ihr  Ge¬ 
präge  gegeben  haben:  Hermann  Sudermann  und  Rolf 
Lauckner.  Sudeimann,  dessen  100.  Geburtstages  wir 
in  diesem  Jahr  gedenken,  und  Rolf  Lauckner,  der 
heute  siebzig  Jahre  alt  geworden  wäre. 

Paul  Fechter  erinnerte  sich  an  manche  Geburtstage, 
die  hier  gefeiert  worden  waren;  er  gedachte  der  lanq- 
lähriqen  Freundschalt,  die  ihn  mit  Rolf  Lauckner  bis 
zu  dessen  Tod  verbunden  hat.  ln  kurzen  Umrissen 
zeichnete  er  noch  einmal  das  Leben  seines  Freundes 
nach,  von  den  unbeschwerten  Jugendiahren  an.  da 
Lauckner  Herausgeber  der  Zeitschrift  „Uber  Land 
und  Meer*  war,  über  die  Erfolgsstationen  des  Drama¬ 
tikers  vom  „Sturz  des  Apostels  Paulus"  über  „Predigt 
In  Litauen“,  „Herzog  Bernhard  von  Weimar*  und  die 
schöne  ostpreußische  Komödie  „Der  Hakim  weiß  cs* 
bis  hin  zu  dem  schweren  biblischen  Altersdrama 
„Hiob*,  dessen  Erfolge  in  Saarbrücken,  Feuchtwan- 
oen  und  Oborammerqau  mitzuerleben  dem  Dichter 
nicht  mehr  beschiedcn  war.  Und  er  schloß  mit  dem 
hoffnungsvollen  Wunsch,  daß  auch  dem  heute  sehr  tu 
Unrecht  In  Vergessenheit  geratenen  Dramatikers 
Lauckner  für  sein  zum  Teil  noch  unaufgeführten  Dra- 
menwrtk  ein  „Fchllnq*  erstehen  möge,  so  wie  es  vor 
zwanzig  Jahren  Sudermann  mit  .Johannisfeuer"  ge¬ 
schah,  und  daß  ein  großer  Schauspieler  eine  derLauck- 
ner-Gestalten  für  sich  „entdecken*  und  damit  dal 
Publikum  begeistern  möge,  so  wie  einst  Paul  Weqe- 
ner  den  alten  Raschhoff  oder  Eleonora  Düse  die 
Maqda  mit  dem  Blut  und  der  Kraft  Ihrer  Persönlich¬ 
keit  erfüllten.  Die  deutsche  Buhne  könne  es  sich  nicht 
leisten  auf  einen  Dramatiker  wie  Rolf  Lauckner  zu 
verzichten.  —  Anschließend  spielte  die  Pianistin 
I  r  m  e  1  a  Fllcdner  die  Rapsodie  h-moll  op.  79 
von  Johannes  Brahms,  dem  Lieblingskomponisten 
Roir  Lauckners.  Die  lunne  Pianistin  wurde  dem  schwie¬ 
rigen  Werk  in  vollendeter  Weise  qerecht. 

Dann  las  die  ostdeutsche  Dichterin  Ilse  Mol- 
**  ,  n  °‘n‘'n  Brlpf  Hermann  Sudermanns  an  seinen 
Stiefsohn  Rolf  Lauckner,  und  dann  sprach  sie  sehr 
schön  und  eindrucksvoll  mehrere  Lauckner-Gedlchte. 
Eine  mit  brillanter  Technik  gespielte  Sonate  von  Scar- 
lattl  bildete  den  Übergang  zu  dem  zweiten  Teil  der 
Gedenkstunde,  der  dem  dramatischen  Werk  Rolf 
Lauckners  gewidmet  war. 


Lothor,  der  u.  a.  aus  dem  .Hiob*  halle  lesen  wollen, 
war  Herr  Walter  Ruppel  eingesprungen,  der  Drama¬ 
turg  vom  Kiepenheuer-Bühnen vertrieb.  Er  vermittelte 
den  Zuhörern  einen  starken  Eindruck  Laucknerscher 
Dramatik.  Geschickt  hatte  er  einige  Szenen  aus  der 
Meister-Komödie  „Der  Hakim  weiß  cs*  ausqewthlt, 
fenem  Werk,  das  seinerzeit  bei  vielen  deutschen  Büh¬ 
nen  einen  großen  Erfolg  hatte.  Auch  diesmal  konn- 
ten  Sich  die  Hörer  nicht  der  starken  humoristischen 
Wirkung  entziehen. 


Ein  anregender  Gedankenaustausch  besditoß  die 
schone  Gedenkfeier. 

Margarete  Koehler 


Ende  dieser  Beilage 


r3ug  flec  lanflgmannrrfioftlifficn  3c6eit  in . . . 


vember.  lim  15  Uhr,  lm  Hotel  Industrie,  treffen.  — 
Die  Jugendgruppe  trifft  sich  an  Jedem  Freitag  um 
19.30  Uhr  lm  FriU-Hensler-Haus.  Raum  119. 


Rätsel-Ecke 


BERLIN 

',°rBeHln'Jrrhfr,|rn.VanKesi:ru,,p*  Berlln:  Dr-  Matthee. 
Berlin  CharlottenburE,  Kaiserdamm  *3,  .Maua 
der  ostdeutschen  Heimat". 


Termine 


?®  üi?r'  Tre,,cn  der  evangelischen  Ost- 

,pr*“nf"  Gemeindesaal  der  Kirche  am  Ho- 
heiuollcnuiamm,  Vortrag  Pfarrer  Lettner  Be- 
rl«*te  von  Freu  Dr.  Ilse  Rohdc.  Superintendent 
1'  B^edtltl.  Fahrtverbindung:  U-Bahn  Hohen- 
xollemdamm.  Straßenbahn  77  und  78. 

K.I2nT.~,Jber’  l9.  Uhr.  Heimatkreis  Plllkallen/ 
>PÖ?  I1’  Krrt,treffen  mit  Llehtbildervor- 
«•ag  Lokal:  Vereinshaus  Heumann.  Berlin  N  65, 
lä-  s"Ba|tn  Putl ihr« r alle.  Bus  A  16. 
J®*®. VhT‘  Heimatkreis  Königsberg  Bezirk  Steg¬ 
litz  Friedenau  Zehlendorf,  Bezirkstreffen  Lokal: 
Beuche.  Bcrlln-Steglltz,  HubertusstraBe  10. 
November,  15  Uhr,  Heimatkreis  Darkehmen, 
J:J.®lB'lre”cn'  Lokal:  Zum  Landsknecht,  Berlin 
NW  31.  Havclberger  Straßc/Eeke  Stophanstroße, 
S-Bahn  Putlltzstraße. 

i5,£?v;.?elmatkre,s  UUelshurc.  Kreistreffen  mit 
Lichtbildervortrag.  Lokal:  Iscnbera  Berlin-Char- 
lottenburg.  Kantslraßc  134  a,  S-Bahn  Savlgny- 
platz.  Straßenbahn  75. 

15.30  Uhr.  Helmntkrels  Rastenburg.  Kreistreffen. 
Lokal:  Pilsner  Urquell.  Berlm-Wilmcrsdorf.  Bun¬ 
desplatz  2.  S-Bahn  Wilmersdorf.  Bus  A  16.  Stra¬ 
ßenbahn  44. 


16  Uhr.  Heimatkreis  Gumbinnen.  Kreistreffen 
mit  Lichtbilde rvortraa.  Lokal:  Parkrestaurant 
SUdende.  Steglitzer  Straße  14/16.  S-Bahn  Süd¬ 
ende. 

16  Uhr,  Heimatkreis  TllsIt-SladlTilslt-Ragnlt 
Elrhnlederung.  Krelstreffcn.  Lokal:  Reinicken¬ 
dorfer  Festsäle.  Bcrlln-Relnlckendorf,  Alt-Rei- 
nlckcndorf  32.  S-Bahn  Reinickendorf.  U-Bahn 
Schu mache rnlatz,  Bus  12  und  14  Straßenbahn 
Nr.  41  und  35. 


1«  Uhr.  Heimatkreis  Lyck,  Kreistreffen.  Lokal: 
Reinickendorfer  Festsäle.  Berlin-Reinickendorf. 
All-Reinickendorf  32,  Fahrtverblndung  wie  lm 
vorigen  Absatz. 

16  Uhr.  Heimatkreis  Heiligenbeil.  Kreistreffen. 
Lokal:  Zum  Buregrafen.  Berlln-Steglltz.  LAllen- 
cronstraße  9.  S-Bahn  SUdende. 

«.  November,  19.30  Uhr.  Heimat  kreis  Königsberg! 
Bezirk  Moabit.  Bezirkstreffen.  Lokal:  Hansa- 
Kestaurant.  Berlin  NW  87.  Alt-Moablt  47/4« 


Treffen  ostpreußischer  Gemetndeglicder 
am  26.  Oktober 

Mit  Rücksicht  auf  das  Herbsttreffen  des  deutsch- 
evangelischen  Kirchentages,  das  am  26.  und  27.  Ok¬ 
tober  ln  Berlin  stattfindet,  fällt  ln  diesem  Jahr  aus¬ 
nahmsweise  der  alljährliche  Kirchentag  Im  Johan¬ 
nisstift  In  Spandau  aus.  Er  wird  Im  nächsten  Jahr 
dort  wieder  stattflnden.  und  zwar  am  12.  Oktober. 

Da  aber  doch  nicht  auf  ein  großes  Beisammensein 
der  Ostpreußen  verzichtet  werden  soll,  wird  am 
Sonnabend,  dem  26.  Oktober  von  16  Uhr  ab.  ein 
Treffen  ostpreußischer  Gemelndeglleder  lm  Ge¬ 
meindesaal  ln  der  Kirche  am  Hohenzollerndamm 
stattflnden.  Fahrtverbindungen:  U-Bahn  Hohen- 
zollernplatz,  Straßenbahn  77  und  78.  Bus  25.  Bet  dem 
Treffen  wird  nach  einer  Andacht  Pfarrer  Lettner 
(früher  Memel  und  Königsberg)  einen  Vortrag 
halten  Uber  das  Thema:  „Laß  dir  doch  nicht  grauen! 
Botschaft  des  nstpreußtschen  Kirchenliedes  an  das 
wandernde  Gottesvolk."  Danach  wird  Kirchenrätin 
Dr.  Dse  Rohde  Uber  den  Stand  der  evangelischen 
Kirche  ln  unserer  Heimat  und  Ihre  Reise  nach 
Schlesien  und  Posen  berichten  und  Superintendent 
1.  R.  Rzadtkt  (früher  AUensteln)  wird  seinen 
Jetzigen  Dienst  im  „Haus  der  Helfenden  Hände“  in 
Beienrode  schildern. 

Der  sonst  an  Jedem  letzten  Sonntag  lm  Monat  In 
der  Kirche  ln  Schlachtcnsce  stattflndendc  Ost¬ 
preußengottesdienst  fällt  am  Sonntag,  dem  27.  Ok¬ 
tober,  aus. 

Am  Totensonntag,  also  am  24.  November,  wird 
ln  der  Kirche  in  Schlachtcnsec  wieder  um  16  Uhr 
ein  Gedenkgottesdienst  an  unsere  Toten  stattflnden. 

Es  wird  noch  besonders  darauf  hingewiesen,  daß 
das  Treffen  am  26.  Oktober  um  16  Uhr  pünktlich 
beginnt  und  so  zeitig  beendet  sein  wird,  daß  die 
Möglichkeit  besteht,  an  den  Abendgottesdiensten 
des  Herbsttreffens  ries  deutschen  evangelischen 
Kirchentages  teilzunehmen. 


Unsere  Jugend  trifft  sich 


fl uona: 


hx«  ,V„ r5PUPPe:  Heimabend  Jeden  Donners- 

ö/r  2*  Jugendheim  Altona.  Bahrenfcl- 

tJSl  rA  Hot  ~  Jugendgroppe:  Heimabend 

alle  vierzehn  Tage  Mittwoch  von  19.30  bis  21.30  Uhr. 
Jugendheim  Altona.  Bahrenfelder  Straße  131,  Hof. 
«  cnstes  Treffen  am  30.  Oktober. 

Barmbek:  Jugendgruppe:  Heimabend  Jeden  Don- 

nV?min.nMni  I9v^l: l*1  Uhr  ln  ricl  Schule  Langcnfort. 

Eimsbüttel:  Klndergrupoe:  Heimabend  Jeden  Frei- 
toß  von  IS. 30  bis  17  Uhr  lm  Heim  der  offenen  Tür, 
Hamburg  13.  Bundesstraße  101. 

Eppendorf:  Jugendgrupoe:  Jeden  Mittwoch  Heim¬ 
abend  von  19  bis  21  Uhr  Im  Gorch-Fock-Helm. 
Loogestraße  21. 


Harburg:  Jugendgrupoe:  Heimabend  Jeden  Mltt- 
woeh  von  19.30  bis  21.30  Uhr  lm  Jugendheim  Harburg. 
Am  Heckengang. 


Wandsbek:  Jugendgrupoe:  Heimabend  alle  vlcr- 
’“hn  Tage  am  Mittwoch  von  19.30  Uhr  ln  der  Schule 
Bovestraße  (Baracke  auf  dem  Hof),  nächstes  Treffen 
am  6.  November. 


Junge  Spielschar  Ostpreußen 

Musischer  Kreis:  Jeden  Dienstag  ab  19.30  Uhr  Im 
Helm  Lothringer  Straße.  —  Tanzkreis:  Alle  vier¬ 
zehn  Tage  am  Donnerstag  ab  19.30  Uhr  lm  Helm 
Wlnterhuder  Weg  11,  nächstes  Treffen  am  31.  Okto¬ 
ber.  —  Heimabend:  Alle  vierzehn  Tage  am  Don¬ 
nerstag  ab  19.30  Uhr  lm  Helm  Wlnterhuder  Weg  11. 
Zimmer  207,  nächstes  Treffen  am  7.  November. 

Ostpreußenrhor  Hamburg  e.  V. 

Am  Sonnabend,  16  November.  Konzert  unter  I,el- 
tung  des  Cbormelsters  Kuleckl  In  der  Aula  der 
Emille-WUstenfcld-ScIvule.  Beginn  20  Uhr.  Zum 
Vortrag  gelangen  Soli.  Duette,  Frauenchöre.  Man¬ 
nerchöre  und  Gemischte  Chöre.  Die  Emille-WUsten- 
feld-Schule,  Hambure  13.  Bundesstraße  78.  ist  mit 
den  Linien  3  und  16  sowie  mit  der  U-Bahn  bis 
Schlump  zu  erreichen.  Eintritt  1  DM.  Karten  sind  zu 
haben  bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86.  im  Kaffeelager  Zentrum.  Ham¬ 
burg  11.  Böhmkenstraße  10,  bei  Goldschmledemelstcr 
Willy  Giiescr,  Hamburg  1.  Kattrepcl  6.  und  an  der 
Abendkasse. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Fritz  8chröter.  Kiel.  Holstcnstraße  <6  II 


Lübeck.  In  Ostpreußen  aßen  wir  Schmant¬ 
schinken.  Königsberger  Klops,  Bcetenbartsch  und 
viele  andere  gute  Gerichte.  Sie  schmeckten  und  be¬ 
kamen  uns  gut.  und  wir  bringen  sie  auch  heule 
Immer  wieder  gern  auf  den  Tisch.  Aber  nicht  alle 
vertragen  diese  Speisen.  Sechzehn  ostpreußische 
Frauen  aus  Lübeck  wollten  einmal  wissen,  wie  eine 
ärztlich  verordnetc  Diät  zubereitet  werden  muß.  ln 
der  Lehrküche  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Er¬ 
nährung  ln  Lübeck  zeigte  die  Insterburgerln  Frau 
Stechert,  die  jetzt  ln  Kiel  als  Dlätküchcnlclterin  und 
Ernährungsberaterin  tätig  Ist.  daß  Jede  Diät  zwar 
mit  Elnschräkung  verbunden  Ist.  daß  sie  aber  trotz¬ 
dem  schmackhaft  sein  kann.  Die  ostpreußischen 
Frauen  durften  nach  der  Rezeptbesprechung  ver¬ 
schiedene  dieser  Gerichte  selbst  zubereiten  und 
konnten  sich  davon  überzeugen,  daß  diese  Diät  nicht 
gleichbedeutend  Ist  mit  fadem  Essen.  In  Schleswig- 
Holstein  bestehen  zwölf  Ernährungsbcratungsstel- 
lcn.  bei  denen  sieh  Hausfrauen.  Berufstätige  und 
auch  Jugendliche  theoretisch  und  praktisch  beraten 
lassen  können. 

U  e  t  e  r  s  e  n.  Nächste  Zusammenkunft  mit  Lie¬ 
dern.  Dichtungen  und  Humor  »us  Ostpreußen  am 
2.  November.  20  Uhr.  Im  Cafö  von  Stamm.  —  Auf 
dem  gut  besuchten  Heimatabend  wies  Landsmann 
Tlnschmann  darauf  hin,  daß  diese  Veranstaltungen 
nicht  nur  der  Erinnerung  an  die  Heimat  dienen  sol¬ 
len.  sondern  den  Zusammenschluß  der  Landsleute 
und  der  ostpreußischen  Jugend  fördern  sollen.  Pfar¬ 
rer  Horn  führte  zwei  Farbfilme  vor. 


Dortmund.  Am  16.  November.  19  Uhr.  ver¬ 
anstaltet  die  Frauengruppe  ein  Fleckessen  lm  Hotel 
Industrie.  Landsleute  und  Gäste  sind  herzlich  cin- 
geladcn.  Feste  Zusagen  mit  Tetlnehmerzah!  erbeten 
bis  9.  November  an  Frau  Nlppa,  Malllnckrodt- 
straße  120. 

Essen  -W  erden  und  Heldhausen.  Der 

Verband  der  Landsmannschaften  (VdL).  BezJrks- 
gruppe  Essen-Werden  und  Heidhausen,  ln  dem  sich 
die  Gruppen  der  Ost-  und  Westpreußen  und  der 
Schlesier  nun  auch  auf  Bezirksebene  zusammengc- 
schlosscn  haben,  trat  am  12.  Oktober  zum  erstenmal 
mit  einer  größeren  Veranstaltung  an  die  Öffentlich¬ 
keit.  Der  Tag  der  llc [mal.  verbunden  mit  dem  Ernte¬ 
dankfest,  wurde  lm  Hesperkrug  begangen,  dessen 
Räume  die  Erschienenen  kaum  fassen  konnten.  Der 
1.  Vorsitzende  der  Ost-  und  Westpreußen.  Lands¬ 
mann  Goldbeck,  begrüßte  die  Landsleute  und  Gäste. 
Dr.  Helnckc  sprach  über  ostpreußische  Sitten  und 
Gebräuche,  und  H.  Hettler  erfreute  die  Teilnehmer 
mit  humoristischen  Darbietungen.  Außerdem  wirk¬ 
ten  die  Jugendgruppe  AUensteln.  der  Schle*rerchor 
und  die  Trachtengruppe  der  Schlesier  mit.  Für  Ihre 
Lieder.  Gedichte  und  Volkstänze  ernteten  sie  viel 
Beifall.  Der  Vorsitzende  der  Schlesier.  Walter, 
dankte  aUen  Mitwirkenden  und  betonte,  daß  nur 
durch  gemeinsame  Arbeit  lm  Kampf  um  die  fried¬ 
liche  Rückgewinnung  unserer  Heimat  ein  Erfolg  zu 
erwarten  Ist.  Er  forderte  alle  Landsleute,  die  noch 
abseits  stehen,  auf.  sich  den  Landsmannschaften  an¬ 
zuschließen.  Die  Teilnehmer  blieben  noch  lange 
beim  Tanz  um  den  Erntekranz  beisammen. 

Essen-Rüttenscheid.  Unter  reger  Beteili¬ 
gung  der  Landsleute  und  vieler  einheimischer  Gäste 
feierte  die  JugendgruDoe  Königsberg  der  DJO  zu¬ 
gleich  mit  Ihrem  etnlährlgen  Bestehen  das  Ernte¬ 
fest.  Landsmann  Sawitza  erzählte  von  den  Ernte¬ 
festen  ln  unserer  Heimat.  Einheimische  Bauern  aus 
der  Umgebung  hatten  das  Korn  für  den  Erntekranz 
als  Zeichen  Ihrer  Verbundenheit  mit  den  Landsleu¬ 
ten  gespendet.  Lieder.  Gedichte  und  ein  fröhliches 
Laienspiel  fanden  viel  Beifall  bei  den  Anwesenden. 
Siegfried  Plewa  vom  Kreisvorstand  der  DJO  sprach 
anerkennende  Worte  über  die  bisherige  Arbeit  der 
Jugendgruppe.  —  Die  Gruppe  trifft  sich  an  Jedem 
Dienstag  um  19.30  Uhr  im  Fiimraum  der  Gcrswida- 
schule.  Gerswldastraße  21. 

Essen-West.  Die  DJO  führte  lm  Marlenheim 
ein  Laienspiel  mit  dem  Titel  „Wenn  Männer  schwin¬ 
deln“  auf.  Der  Saal  war  bis  zum  letzten  Platz  ge¬ 
füllt.  Siegfried  Plewa  hatte  es  verstanden,  spielbe¬ 
geisterte  Jugendliche  zu  finden,  denen  der  langan¬ 
haltende  Helfall  des  Publikums  für  Ihre  Darbietun¬ 
gen  dankte. 

Düren.  Nächster  Heimatabend  ln  Düren  am 
Sonnabend,  2.  November,  um  19  Uhr.  lm  Restaurant 
Zur  Altstadt.  Sleinweg  8.  —  Um  die  letzte  Garbe 
des  Feldes  und  unter  einem  Erntekranz  hatten  sich 
zahlreiche  Landsleute  am  letzten  Heimatabend  ge¬ 
schart.  um  nach  altem  Brauch  das  Erntefest  zu  fei¬ 
ern.  Landsmann  Ncumann  erinnerte  an  den  großen 
Beitrag,  den  die  Landwirtschaft  Ostpreußens,  vor 
der  Vertreibung  zur  Ernährung  Deutschlands  gelei¬ 
stet  hat. 

Neheim  - Hüsten.  Oktoberfest  am  Sonn¬ 
abend.  dem  26.  Oktober.  19.30  Uhr.  in  der  Gaststätte 
Esser.  Herdringer  Weg.  Alle  Landsleute  sind  mit 
ihren  Angehörigen  herzlich  eingeladen. 

Lage.  Nächster  Heimatabend  am  16.  November. 
20  Uhr,  lm  Konzerthaus  Schröder.  —  Adventfeier 
am  Montag,  dem  2.  Dezember.  20  Uhr.  im  gleichen 
Lokal.  —  Auf  dem  letzten  Heimatabend  berichtete 
der  1.  Vorsitzende.  Oertel.  über  die  schöne  Gemein¬ 
schaftsfahrt  zum  Bundestreffen  In  Bochum  und  über 
die  Feier  am  Johannistag.  Ein  Landsmann  hielt 
einen  Lichtbildervortrag  über  eine  Fahrt  durch  die 
Jagdgebiete  Nordfinnlands.  Der  1.  Vorsitzende  der 
Kreisverelni«ung  Detmold.  Dommaseh.  fand  aner¬ 
kennende  Worte  für  die  Arbeit  der  Gruppe. 

Hattingen.  Am  1.  November  (Allerheil l<“nl 
veranstaltet  die  Krelserupne  Bochum  um  16  Uhr 
tn  der  Gaststätte  Prell.  Bahnhofstraße  30  (Nähe 
Post!,  ein  erstes  Treffen  aller  In  Hattingen  und  Um¬ 
gebung  wohnenden  Ostpreußen,  verbunden  mit 
einer  Feierstunde  aus  Anlaß  des  100.  Geburtstages 
von  Hermann  Sudermann.  Es  snrtcht  Pastor  Butke- 
wntsch  Für  d»n  mtrslkal Ischen  Rahmen  ist  eesoret. 
Alle  Ostpreußen  mit  ihren  Angehörigen  und  Be¬ 
kannten  sind  herzlich  eingeladen. 


Spiegelbild-Rätsel 

Waagerecht  trage  man  Wörter  folgender  Be¬ 
deutung  ein,  die  links  vorwärts  und  rechts 
rückwärts  als  Spiegelbild  gelesen  nachfolgende 
Bedeutung  haben: 

Links:  1.  Insektenlarve.  2.  Sladt  in  Ita¬ 
lien.  3.  Ursprünglich  aus  Amerika  eingeführte 
Getreidepflanze.  4.  Teil  des  Weinstocks.  5.  Eng¬ 
lische  Schulstadt.  6.  Nebenfluß  der  Donau. 

7.  Nebenfluß  des  Pregels.  8.  Römischer  Liebes¬ 
gott.  9.  Absichtliche  Täuschung. 

Rechts:  1.  Stadt  in  Holland  (Käse). 

2.  Wunschvorstellung.  3.  Früheres  Königreich 
in  Hinterindien.  4.  Männliches  Haustier.  5.  Mu¬ 
sikzeichen.  6.  Landschaft  zwischen  Schwäbischer 
Alb  und  Schwarzwald.  7.  Weiblicher  Vorname. 

8.  Lateinischer  Name  für  Rom.  9.  Leibriemen. 
Nach  richtiger  Lösung  nennen  die  beiden  in¬ 
neren  Senkrechten  von  oben  gelesen  einen  ost- 
preußischen  Ort  bei  Braunsberg.  —  Heiligen¬ 
beil. 


r 
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Silbenrätsel 

1.  Rübe.  2.  Elbing.  3.  Euryanlhe.  4.  Fiedel 
5.  Labiau.  6.  Elchniederung.  7.  Ferien.  8.  Feuer. 

9.  Ordenskreuz.  10.  Tierkunde.  II.  Raten. 
12.  Anke.  13.  Kahlberg.  14.  Natangen.  15.  Eben¬ 
rode.  16.  Galtgarben.  17.  Eiche.  18.  Steinort. 
19.  Neon.  20.  Ehrlich.  21.  Charlotte.  22.  Allen¬ 
stein.  23.  Rastenburg.  24.  Duisburg. 

Drachensteigen,  Kartoffelfeuer. 


Kirche,  wo  die  Ermländische  Vesper  mit  Aussetzung 
und  Segen  erteilt  wurde,  ln  einer  Feierstunde  Im 
Kolpinghaus  htel  dann  Prälat  Dr.  Schwark  eine  län¬ 
gere  Ansprache.  Studienrat  Dr.  Fahl  zeigte  Licht- 
büder  aus  dem  heutigen  Ermland  und  erzählte  den 
Landsleuten,  wie  es  heute  ln  Ihrer  engeren  Heimat 
aussieht.  Seine  Ausführungen  wurden  mit  großem 
Interesse  aufgenommen.  Nach  der  Feierstunde  saßen 
die  Landsleute  noch  lange  ln  heimatlichem  Gespräch 
beisammen. 

Rastatt.  Der  Landesvorstand  lädt  alle  Lands¬ 
leute  zu  einem  Farblichtbildervortrag  über  Ostpreu¬ 
ßen  und  zu  einem  gemütlichen  Beisammensein  ln 
der  Gaststätte  Zum  Anker  (an  der  Ankerbrücke),  am 
9.  November  um  19  Uhr  ein. 


Größere  Aktivität  der  Heimattreuen 

Eine  Aktivierung  der  Heimatpropaganda  forderte 
der  Vorsitzende  des  Bundes  heimaltreucr  Ost-  und 
Westpreußen,  Landsmann  Erich  Sdiattkowskv.  auf 
einem  gut  besuchten  Heimatabend  der  Bundesgruppe 
Steglilz-Südende.  Mehr  als  bisher  müßten  es  sich  die 
ln  Berlin  lebenden  Heimattreuen  zur  Aufgabe  machen, 
die  OltenlUchkeit  mit  den  geistigen  und  kulturellen 
Werten  der  allen  Heimat  bekanntzumachrn  und  brei¬ 
teste  Volksschichten  von  der  Notwendigkeit  der  Wie¬ 
dergewinnung  des  deutschen  Ostens  zu  überzeugen. 
Dieses  Ziel  soll  auch  bei  den  kommenden  Veranstal¬ 
tungen  der  Heimattreuen  im  Vordergrund  stehen.  Da¬ 
bei  wurde  schon  jetzt  auf  die  geplante  Gedenkfeier 
für  die  ostpreußische  Dichterin  Johanna  Wolff  am 
Vorabend  Ihres  100.  Geburtstages  (30.  Januar  1958) 
hingewiesen. 

Der  Abend  bot  Gelegenheit,  slrh  mit  Landsleuten 
zu  unterhalten  und  sich  an  altvertrauten  Heimatlie- 
dern  und  ostpreußischen  Schwänken  zu  erfreuen,  -rn 


Vorsitzender  Landesernnoe  Hamburg:  Häns  Kontra. 
Hamburg- Billstedt.  Brtilffheker  Weg  168  Tele¬ 
fon  73  33  49:  Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  ParK- 
allre  *(.  Telefon  45  25  41  42-  Posucheckkonia 
Hamburg  96  05 


Bezirksgruppenversammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgrupoenversamm- 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mltzubrtngen. 

Altona:  Donnerstag.  7,  November.  20  Uhr.  Irn  Ho¬ 
tel  Sladt  Plnnebere.  Altona.  Königatraßc  260.  Film¬ 
abend.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Eimsbüttel:  Donnerstag.  7  „ N”vc^P!,r, 

Lokal  Hcusshof.  Hamburg  19.  FruchtaU«* 
spricht  ein  Späthelmkehrer  Uber  seine  Erlebnisse  In 
russischer  Gefangenschaf I.  Gäste  sind  herzlich  ein 

k  Elbgemelnden:  Sonnabend.  9  Xovemker.  19.30  ' Uhr. 
ln  der  Johannesburg.  Blankenese.  ElbdwweoSM. 
Vorführung  von  Tonfilmen,  anschließend  ge: sei hges 
Beisammensein  und  Besprechung  über  die  Welh- 

nYuh.',büCiler;a5Somiah"T'  November.  20  Uhr 
Tanzabend  Im  Landhaus  Fuhlsbüttel  Brombeerweg 
Nr.  1.  Unkostenbeitrag  1  DM.  Gäste  herzlich  wui 

kommen. 


Kreisgruppen  Versammlungen 

Insterburg:  Sonnabend.  2  November.  20  Uhr.  In  der 
Alsterhalle.  An  der  Alster  83.  ..  bel 

Gumbinnen:  Sonntag.  3  November  16  Uhr.  Ml 
BOhl.  Hamburg  21,  Mozarlstraße  27.  nächste  Zusam 

"’oereäuen:  Donnerstag.  7  November  l9.J0  Uhr.  l£ 

ln  russischer  Gefangenschaft.  Gäste  sind  herzucn 

elTreuhurg-  A  ohlun»  Lokalwechselt  Sonnabend. 
9  ^November  ab  19  Uhr.  In  der  Gaststätte  Jessen. 
De un  Schlump  55.  nächste  Zusammenkunft. 


Schlotfetd-Wlnseldorf.  Am  Tag  der 

deutschen  Heimat  hielt  Pfarrer  Tefs.  Itzehoe,  einen 
Helmatgottesdlenst  und  gedachte  später  vor  dem 
Ehrenmal  der  Opfer  der  letzten  Kriege.  Der  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe.  Wilhelm  Dors.  sprach  Worte 
aus  der  Charta  der  Helmatvertricbenen.  Landsmann 
Wlllutzkl  mahnte  die  Versammelten,  fest  zusam¬ 
menzustehen  und  ln  Ihrer  Teue  zur  Heimat  niemals 
müde  zu  werden. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttlneen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  5  87  71-8;  Geschäftsstelle:  Hannover.  Hum- 
boldtstralle  ZI/22  (Holiicbäudel.  Telefon  1  32  21 
Postscheckkonto:  Hannover  1238  00 

Hameln.  Folgende  Veranstaltungen  sind  für  die 
Monate  November  und  Dezember  vorgesehen:  Mitt¬ 
woch.  6.  November,  ab  20  Uhr.  zwangloses  Beisam¬ 
mensein  der  Landsleute  in  den  hinteren  Räumen 
des  Restaurants  Speisewagen.  Centralstraße.  —  Don¬ 
nerstag.  7  November.  20  Uhr.  Farblichtbilder-Vor- 
t rac  von  Landsmann  Stork.  Stuttgart:  „Ordensland 
Ostpreußen,  eine  Ferienreise  zwischen  Weichsel 
tmd  Memel.“  Donnerstag  14.  November.  20  Uhr. 
Fratiengruppe.  Hotel  Zur  Krone.  Osterstraße.  Mitt¬ 
woch.  II.  Dezember.  15  Uhr.  Adventkoffee  für  die 
70  Jahre  alten  und  älteren  Mitglieder  der  Lands¬ 
mannschaft  und  für  die  Jetzt  tätigen  Betreuerinnen 
und  Betreuer  lm  Bahnhofshotel.  —  Sonnabend. 
14.  Dezember  14.30  Uhr.  Adventferer  für  die  3  bis  14 
Jahre  alten  Kinder  unserer  Mitglieder  In  der  Turn¬ 
halle  der  Pestalozzi-Schule.  —  Sonnabend.  14.  De¬ 
zember.  20  Uhr.  Adventfeter  der  Gruppe  Im  Klei¬ 
nen  Haus  der  Weserberelnnd-Pesthalle.  —  Es  wird 
um  rege  Beteiligung  gebeten, 

Bad  Harzburg.  Auf  dem  letzten  Heimatabend 
begingen  die  Landsleute  gemeinsam  das  Erntefest. 
r>—  Slneekrels  Ostoreußen  sang  Erntelieder  und 
Volkslieder,  dl«  Volkstanzgruppe  wirkte  ebenfalls 
mit.  Landsmann  Günter  Kubatzkl  Welt  die  Emtc- 
rede  und  überreichte  ledern  Teilnehmer  eine  Wei¬ 
zenähre.  Auch  der  heimtliche  Humor  kam  zu  Wort. 
Landsmann  Lange  konnte  den  Mitwirkenden  zum 
Abschluß  seinen  Dank  für  einen  gut  gelungenen 
Abend  aussprechen. 

Lutter  a.  Barenberge.  Einen  ostdeutschen 
Abend  zum  Tag  der  Heimat  veranstaltete  die 
Gruppe  unter  Leitung  von  Lehrer  Patrick  lm  Deut¬ 
schen  Haus.  Frau  Lina  Fahlke-Plllau.  von  der 
Gruppe  Seesen  brachte  dazu  ein  zweistündiges 
Unterhaltungsprogramm  mit  besinnlichen  und  hei¬ 
teren  Helmatvorträgen  und  erntete  Wohlverdienten 
reichen  Beifall. 

NORDRHEIN  WESTFALEN 


Vorstirenörr  der  l.andesgrnppr  Nnrdrhrln- West 
faleo:  Erich  Grlmonl.  (22a:  nfls.elrinrr  I«  Am 
Schein  14  Telefon  C  24  14 

Gr.  -  Dortmund.  Am  Dienstag,  dem  29.  Okto¬ 
ber.  um  20  Uhr.  Im  Hotel  Industrie.  Malllnkrodtstr 
Nr.  310  214.  Ei  ntedankfoler.  Die  Jugend-  imd  Frastcn- 
grtiope  wird  den  Abend  nach  ostpreußischer  Art  ge¬ 
stalten  Unkoslenbeltrag  wird  nicht  erhoben.  Alle 
Landsleute  sind  herzlich  elngeladen.  besonders  dl« 
Aussledler  aus  Ostpreußen.  —  Die  Frauengruppe 
wird  sich  am  28.  Oktober,  II.  November  und  25.  No- 


RHFINLAND-PFAL2 

Vorsitzender  der  l.anit^eroppr  Rhflnlanrt-Phl*s 
l.nnrirat  a.  n  Or  Delchmann.  Koblenz.  Slm- 
imrnpr  Straf!*»  1.  Ruf  3  44  0*  Gesch9ft«f(lhrune 
und  Kassenleltung:  Walter  Rose.  Neuhlutfl 
Westerwald»  HatinUtraße  3.  Postscheckkonto  13  75 
Frankfurt  am  Main. 

Ludwleshafen  am  Rhein.  Am  Sonnabend, 
dem  2.  November.  Im  Großen  Saal  des  Großen  BÜr- 
gerbräus  ln  der  Ludwtestraße.  Heimatabend  mit 
Llchtblldervnrtra*  und  unterhaltenden  Darbietun- 
--  Auch  die  Landsleute  aus  dem  Landkreis  sind 
herzlich  einae laden.  —  Der  letzte  Heimatabend 
am  12.  Oktober  1957  lm  Großen  Bürgerbräu  wurde 
von  mehr  als  zweihundert  Landsleuten  besucht;  ein 
Zeichen  dafür,  welch  reges  Interesse  den  Veranstal¬ 
tungen  der  Gruppe  entgegengebracht  wird.  Alle 
noch  abseits  stehenden  Landsleute  werden  gebeten, 
ihren  Beitritt  zur  Landsmannschaft  zu  erklären  und 
diese  Erklärung  dem  Vorsitzenden  A.  Rimek,  Lud- 
wlgshafen.  Ludwigstraße  6  II,  zu  übersenden. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen!  Konrad 
Opitz  Gießen  Unter  der  Liebigshöhe  28. 

Frankfurt  / Main.  Der  Stamm  der  Jugend- 
»rvooe  trifft  sich  an  ledern  Mittwoch  von  20  bis 
22  Uhr  Im  Haus  der  Jugend.  Zimmer  523.  Treffen 
der  Lalenspletechar  alle  vierzehn  Tage  lm  gleichen 
Haus,  ebenfalls  um  20  Uhr.  —  Volkstanz  kreis  Jeweils 
am  Dienstag  um  20  Uhr.  —  Am  27.  Oktober  ab  10  Uhr 
vormittags  musischer  Bezirkswettkampf  lm  Haus 
der  Jugend  mit  Beteiligung  der  Jugendgrupoe.  Alle 
Landsleute  werden  zu  dieser  Veranstaltung  herzlich 
eingeladen. 

BADEN  WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  LandesgruDPe  Baden- Württem- 
here:  Hans  Krzvwinskl.  Stnttgart-W.  Hasen- 
bergstraße  43  Zweiter  Vorsitzender:  Regte- 
rungsral  de  la  Cbaux.  Reutlingen  Karlstraße 
Nr  I» 

Reutlingen.  Die  Jugendgruppe  hat  Ihre  Tätig¬ 
keit  wieder  aufgebaut.  Die  Zusammenkünfte  fin¬ 
den  an  ledern  Dienstag  um  20  Uhr  lm  Haus  der  Ju¬ 
gend.  Museumsstraße,  statt.  Alle  ost-  und  weslpreu- 
ßtschen  Jungen  und  Mädel  ab  sechzehn  Jahren  wer¬ 
den  herzlich  ein»elarten.  an  diesen  Zusammenkünf¬ 
ten  teilzunehmen.  Die  Eltern  werden  gebeten.  Ihre 
Kinder  auf  diese  Grupoe  aufmerksam  zu  machen 
und  mitzuhelfen,  bei  den  Jugendlichen  die  Liebe 
zu  Ihrer  angestammten  Heimat  zu  wecken  und  wach¬ 
zuhalten. 

Frelbnrg  I.  Br.  Über  600  Landsleute  aus  Frei¬ 
burg  und  Umgebung  waten  zu  einem  großen  Erm- 
ländertrcffcn  zusammengokommen.  Beide  Säle  des 
Kolpinghauses  waren  überfüllt.  Pfarrer  Schacht  hielt 
das  feierliche  Hochamt,  die  Predigt  hielt  Prälat  Dr. 
Schwark.  Der  neugewählte  Kapltularvlkar  von  Erm¬ 
land.  Paul  Hnnoe.  konnte  zu  diesem  Treffen  nicht 
■rschelncn.  da  er  am  gleichen  Tage  in  München 
sprach.  Nach  der  kirchlichen  Feier  versammelten 
sich  die  Landsleute  im  Kolpinghaus.  Subreges  Dr. 
Keuchet.  Dr.  Thlmm,  Professor  Dr.  Dr.  Matern  und 
Dekan  Poschmonn  wurden  von  den  Teilnehmern 
freudig  begrüßt.  Nach  einem  gemeinsamen  Mittag¬ 
essen  gingen  die  Anwesenden  noch  einmal  zur 


UkB  A  Y  E-R  N 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Ravern  e  V.t 
Rechtsanwalt  Heinz  Thleler,  München.  Geschäfts¬ 
stelle:  München  23,  Trautenwolfstraße  5  0,  Tele¬ 
fon  33  85  60.  Postscheckkonto  München  213  96. 

Bad  Tölz.  Wie  alljährlich  veranstaltete  auch 
ln  diesem  Jahr  die  Gruppe  Ihr  herkömmliches  Ernte¬ 
dankfest.  Trotz  der  vielen  Grippeerkrankungen 
fand  sich  ein  großer  Teil  der  Landsleute  zum  ge¬ 
mütlichen  Kaffeeklatsch  mit  ostpreußischem  Streu- 
selfladen  unter  der  Erntekrone  ein.  Ernste  und  hei¬ 
tere  Vorträge,  umrahmt  von  Ernte-  und  Volks¬ 
liedern,  erinnerten  an  die  Erntefeste  in  der  Heimat. 


Memmingen  (Allgäu).  Nächste  Zusammen¬ 
kunft  mit  Vorführung  von  Tonfilmen  am  2.  Novem¬ 
ber.  —  Ein  Heimatabend  mit  Fleckessen  leitete  die 
Winterarbeit  der  Gruppe  ein.  Frau  Teiehert  brachte 
ostpreußischen  Humor  und  eigene  kleine  Geschich¬ 
ten  zu  Gehör.  Landsmann  Lumma  Ubereichte  der 
bisherigen  Betreuerin  der  Kinder-  und  Jugend- 
gruppc.  Fräulein  Bourdos,  die  aus  beruflichen  Grün¬ 
den  Memmingen  verläßt,  als  Dank  für  Ihre  Arbeit 
ein  Abschiedsgeschenk  der  Gruppe. 


r 

V 


Bestätigungen 


y 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Berta  Preuß,  geb. 
Pannewitz.  geb.  25  .  9.  1905,  vom  1.  4.  1915  bis  31.  3. 
1927  als  Hausgehilfin  bei  dem  Gutsbesitzer  Hoffmann 
ln  Domlitten.  Kreis  Helhgenbeil,  beschäftigt  gewe¬ 
sen  ist?  Wo  sind  die  Angehörigen  des  Gutsbesitzers 
Hoffmann? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


EBNER-KAFFEE 


Vier-Sorten-Pöckdien 

enthaltend  je  V«  Pfd.  unserer  Original- 
Sorten  I,  II,  lla  und  III,  also  zusammen 


(Portofrei  per  Nachn.  ohne  jede  Nebenkosten) 

Garantie:  °*'d  ,urüdt  ,bBl  NlcMgafollan  und 
Rücksendung  I 


Kaffee  -  Grofjrösierei  Albert  Ebner 
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HJit  gratulieren. . . 


lum  91.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Landsmann  Julius  Davideit  aus 
Pogirmen,  Kreis  Wehlau,  jet/t  bei  seinem  Schwieger¬ 
sohn  Otto  Habacker  in  Schale  151,  Kreis  Tecklen¬ 
burg. 

zum  90.  Geburtstag 

am  27.  Oktober  Frau  Anna  Kilian,  gcb.  Bastian, 
aus  Freiwalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer 
Enkeltochter  Margarete  Fuß,  gcb.  Borkowski,  in  Det¬ 
mold,  Marienstraßc  58a. 

am  28.  Oktober  Frau  Adeline  Hiege  au?  Königs¬ 
berg  Pr.,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Witwe  Helene  Will, 
in  Hamburg-Fuhlsbüttel,  Hummelsbutteier  Landstraße 
Nr.  59. 

am  1.  November  Landsmann  Karl  Lau,  ehemals 
Inhaber  des  Kunstgcwerbehai  ses  A  Tcichert,  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  Schloßteichslraße.  Er  lebt  letzt  im 
Allersheim  Konstanz  am  Bodcnscc,  Luisenplatz  1. 

/um  89.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Frau  Auguste  Kossakowski,  geb. 
Stodollik,  jetzt  in  Mansbach,  Kreis  Hünfeld,  bei 
ihrer  Tochter  Helene.  Ihr  Ehemann.  Justizwacht¬ 
meister  Kossakowski,  ist  seit  der  Flucht  verschollen. 
Ihre  drei  Sohne  verlor  die  Jubilarin  im  Ersten  Welt¬ 
krieg. 

zum  88.  Geburtstag 

um  15.  Oktober  Frau  Maria  D»*mmin.  gcb.  Metz,  aus 
Nickelsfelde  bei  Eydtkau,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  in 
Essen-Bredeney,  Arnoldslraßc  12 

Witwe  Auguste  Finke,  geb  Behrendt,  aus  Dreng- 
forth.  Kr.  Raslenburg,  jetzt  in  Essen-Holsterhausen. 
Camphausenstraße  3. 


„Zu  mager?” 

Keine  Sorge!  Ergänzung  der  tägl.  Nahrung 
durch  die  fehlenden  Auxon-Wirksloffe  stärkt 
das  Blut  und  hiltt  zu  vollen,  runden  Körper- 
Pormen  Fordern  Sie  gleich  die  erste  Packung 
für  DM  8,80  aut  Probe  Und  schicken  Sie  kein 
Ge'd.  sondern  machen  Sie  erst  einen  Versuch. 
Wenn  Sie  dann  zufrieden  sind,  können  Sie 
sich  mit  der  Bezahlung  ruhig  30  Tage  Zeit  las¬ 
sen  ROSAN.  Abt.  31t  MB.  Mamburg  I,  Postfach. 


zum  86.  Geburtstag 

am  22.  Oktober  Landsmann  Ernst  Kurras  aus  Til¬ 
sit,  Deutsche  Straße  4.  jetz'  bei  seinen  Kindern  in 
Itzchoe-Tcgelhorn.  Alte  Landstraße  42 
am  24.  Oktober  Altbauet  Friedrich  Frey  aus  Muh- 
lenhöhe,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Luise  Retkat  in  Geesthacht-Tesperhude,  Tesperhuder 
Straße  1. 

zum  85.  Geburtstag 

arn  15.  Oktober  Frau  Ottilie  Gr.dla  aus  Osterode. 
Sie  wohnt  jetzt  in  de»  sowjetisch  besetzten  Zone 
lind  ist  durch  Landsmann  E.  Schulz,  Berlin-Heiligen- 
see,  Dreiecksiedlung,  Haus  90,  zu  erreichen.  Die 
Kreisgemeinschdfl  Osterode  in  Berlin  gratuliert  herz¬ 
lich. 

am  15.  Oktober  Landsmann  Antor.  Schwark  aus 
Wangst.  Kreis  Rößel.  jetzt  bei  seinem  Sohn  August 
iu  Mittelhausen  über  Lippsladt. 

am  2  November  Frau  Anna  Sdiikort.  geb.  Witt, 
aus  Königsberg,  Witwe  des  Kaufmanns  Paul  Schi- 
korr.  Sie  lebt  jetzt  In  der  Familie  ihrer  Tochter.  Frau 
Dr  med.  dent.  Ruth  Brenneisen,  in  Rcgensburg, 
D.-Maitin-Lulher-Straße  12. 

zum  83.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Frau  Clara  Weltenqel,  geb.  von 
Przyborowski,  aus  Rummy,  Kreis  Ortelshurg.  Sie  ist 
durch  ihre  Tochter  Frieda  Stolz.  Würzburg,  Otto- 
straße  0,  IV.,  zu  erreichen. 

am  29.  Oktober  Frau  Auguste  Kalina,  geh  Ka¬ 
mmski,  aus  Friedrichslelde,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
in  (22dl  Witzhulden,  Hohschcid  3. 

zum  82.  Geburtstag 

am  27.  Oktober  Frau  Charlotte  Braun  aus  Gtlqon- 
burg,  Kreis  Osterode,  Jetzt  in  Essen-West,  Trierer 
Straße  8. 

am  28.  Oktober  Frau  Auguste  Paula*  (Bungios)  aus 
Tilsit.  Kurzer  Gang  5  Sie  ist  durch  ihr^  Tochter 
Lotte  Schottenhamrnl  (früher  Molzkus.  Königsberg) 
in  (13a)  Nürnberg,  Schweinauer  Hauptstraße  31,  zu 
erreichen. 

am  30.  Oktober  Landwirt  Hermann  Kalinna  aus 
Sonnheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt  In  der  sowjetisch 
besetzten  Zone.  Er  ist  durch  seinen  Sohn  Richard 
Kalinna.  Hamburg-Harburg,  Rieckhoffslraßc  9  11,  zu 
erreichen. 

zum  81.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Witwe  Wilhelmine  Schmidt,  geb. 
SchatulL  aus  Pergusen,  Kreis  Pr  -Holland,  jetzt  bei 
ihrem  Schwiegersohn  Gustav  Raffel,  Worpswede- 
Bergedorf  21a,  Kreis  Osterholz-Scharmbeck. 

am  2.  November  Landsmann  August  Kullick  aus 
Sorden.  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Bochum,  Klinikstraßc 
Nr  54-56. 

zum  80.  Geburtstag 

am  6.  Oktober  Fleischbeschauer  Hermann  Liss  aus 
Himmel forth,  Kreis  Mohrungen,  jet?»  in  Knetterhau¬ 
sen.  Kreis  Halle  (Westfl 

am  9  Oktober  Frau  Wilhelmine  Thomas.  Sie  wohnt 
jetzt  in  Neheim-Hüsten.  Mühlenberq  11. 

am  16.  Oktober  Bauer  Friedrich  Rosigkeit  aus 
Wildhorst,  Kreis  Angerapp  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
in  Warberg,  Kreis  Helmstedt 
am  20.  Oktober  Landsmann  Otto  Schidlowski  aus 
Allenstein,  Robertslraße  2,  jetzt  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone.  Er  ist  über  Geschwister  Schidlowski. 
Bielefeld.  Metzerstraße  13a  zu  erreichen. 

am  23.  Oktober  Frau  Meta  Mertins.  qeb.  Friode- 
ritz,  aus  Tilsit.  Clausiusstraße  31.  jetzt  im  Pfleqe- 
haus  Buer  bei  Melle.  Bezirk  Osnabrück.  Ihre  Kinder 
und  Enkel  sind  nach  Kanada  ausqewandert 

am  27.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Neumann  aus 
Königsberg  Pr.,  jetzt  in  Lübeck  Folke-Bernactotte- 
Straße  13,  part. 

am  27.  Oktober  Landsmann  Michael  Schaefet  aus 
Motzfelde,  Kreis  Elchniederunq,  jetzt  in  Dörverden. 
Kreis  Verden  (Aller). 

am  29.  Oktober  Landsmann  Otto  Gehrke  aus  DL- 
Eylau.  Saatfelder  Straße,  jetzt  im  Johannisstift  in 
Bochum,  Goerdstraße  20 

am  29.  Oktober  Provinzial-Oberslraßenmeister  i.  R 
Hermann  Wenzke.  Er  war  bis  1935  bei  der  Kreis- 
verwaltung  Orteisburg  und  bis  1938  bei  der  Provin- 
zialverwaltung  Ostpreußen  tätig.  Jetzt  wohnt  er  in 
Bückeburg,  Schulstraße  10. 


am  29.  Oktober  GestÜtsoberwditer  i  R  Albert  Rit¬ 
ter,  ehemals  Hauptgestüt  Trakehnen,  jetzt  bei  sei¬ 
nem  Sohn  Ernst  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 
Er  ist  durch  Landsmann  Waltei  Bernecker.  Kassel, 
Gartenstraße  70.  zu  erreichen 

am  29.  Oktober  Witwe  Wiihelmiu«  Böttcher,  gcb. 
Minton,  aus  Kastaunen.  Kreis  Elchniedening,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Meta  Burkerl  in  dei  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone.  Sic  ist  durch  ihre  Tochter  Martha 
Meschkat.  Hamburq-Altona.  Strescmannstraße  344, 
zu  erreichen. 

am  30.  Oktober  Frau  Luise  Kerwien.  ejeb.  Teucke, 
Witwe  des  Fleischermeisters  Georg  Kerwien  aus 
Waldau,  Kreis  Königsberg  Pr.,  jetzt  bet  ihiei  Tochter 
Margarethe  in  Hamburg  13.  Innoccntiastraße  47  III. 

am  31.  Oktober  Witwe  Maria  Juck  nies,  gcb.  Loc¬ 
her,  aus  Pidten,  Kreis  Insterburg  seit  August  1957 
bei  ihrer  Tochter  und  ihrem  Schwiegersohn.  Haupt- 
lehrcr  Gwiasda,  in  (20b)  Hondclaqe,  Kreis  Braun¬ 
schweig. 

am  31.  Oktober  Frau  Wilhclmine  Ester,  qeb.  Step- 
putat,  aus  Scheunenort.  Kreis  Insterburq,  jetzt  mit 
ihrem  Ehemann  Wilhelm  und  ihren  beiden  Töchtern 
Charlotte  und  Marie  in  Waldshut,  Baden.  Friedrich- 
straße  13.  Die  beiden  Sohne  des  Ehepaares  sind  im 
Zweiten  Weitkrieq  qefallen. 

am  1  Nn*'«*mher  Po*  th^am»  *r  i  R  Gustav  Ga- 
wehns  aus  Uderwanqen'Koniqsberq,  jetzt  mit  seiner 
Ehefrau  und  seinen  Kindt  rn  in  Bendorl  (Rhein)  bei 
Koblenz. 

am  2.  November  Frau  Elisabeth  W  Huhn.  geb.  Pal- 
lut,  aus  Habirhswalde.  Kreis  Labiau,  letzt  in  Mül¬ 
heim  (Ruhrl,  Holler  Straße  41. 

am  2.  November  Landsmann  Max  Hellwig.  Preu¬ 
ßischer  Revierförster  i.  R  Er  betreute  über  zwanzig 
Jahre  die  Revierförsterei  Mittenwalde  im  Forstamt 
Tannsee,  Kreis  Gumbinnen.  Jetzige  Anschrift:  Kre¬ 
feld.  Oberbruchstraße  31 

zum  75.  Geburtstag 

am  17.  Oktober  Landsmann  Max  Preikschat  aus 
Neuqinnendorf,  letzt  in  Neheim-Hüsten.  Fürsten- 
berq  29. 

am  21.  Oktober  Landsmann  Augus*  Hohmann  aus 
Tiedmannsdorf.  Kreis  Braunsberg,  jetzt  in  Fleges- 
sen  17  über  Hameln,  Kreis  Springe 
am  23.  Oktober  Landsmam  Fritz  Buituschal  aus 
Bienendorf,  Kreis  Labiau,  jetzt  in  Mehlby  bei  Kap¬ 
peln.  Kreis  Flensburg. 

am  23.  Oktober  Frau  Margarete  Worgilzki  aus 
Allenstein.  jetzt  in  Stuttgart -Munste»,  Austraßc  65. 
Die  Jubilarin  ist  die  Witwe  des  bekannten  Vor¬ 
kämpfers  für  das  Deutschtum  im  Abstimmungskampf 
!920. 

am  24.  Oktober  Frau  Emilie  Karlh  geb  Weiß,  aus 
Waltersdorf,  Kreis  Mohtungen  letzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Irmgard  in  Rendsburg,  Köniqsberqer  Straße  52. 

am  24.  Oktober  Landsmann  Mix  Grenda  aus  Ho¬ 
henstein.  jetzt  in  Berlin-Charlottenburg  9,  Kurländer 
Allee  24. 

am  25  Oktober  Schmiedemcister  Franz  Sziegoleit 
aus  Schilien.  Kreis  Tilsit-Ragnit.  jetzt  in  Dassendorf 
über  Hamburg-Bergedorf. 

am  27  Oktober  Oberpostschaffncr- Witwe  Eva  Sru- 
gies,  geb.  Tumat,  aus  Tilsit,  Steinmetzstraß'*  18.  jetzt 
bei  ihrer  ältesten  Tochter  Elsa  Hermann  in  Haslach 
(Schwarzwald).  Seilerstraße  22 
am  27  Oktober  Frau  Anna  Fis.ihn  aus  Guttstadt. 
jetzt  in  Stromberg  (Westf)  Am  Rosendahl  12 
am  28.  Oktober  Reichsbahninsp.-klor  i  R  Franz 
Marquardt  aus  Königsberg  Pr..  Georgstraße  6,  jetzt 
mit  seiner  Ehefrau,  die  am  3  November  ihren  Ge¬ 
burtstag  feiern  wird,  in  Duisburo  Wanheim,  Sultbcr- 
tusstraße  16. 

arti  28.  Oktober  Landsfnann  Richard  Ko  Be  ihm  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  jetzt  in  Lübeck-Kucknüz.  Waldhusener 
Weg  2Ö. 

am  28.  Oktober  Landsmann  Arthur  May.  Er  war 
viele  Jahre  Diener  und  spater  Fischmcisler  in  Klein- 
Steegen.  Kreis  Pr.-Eylau.  Jetzt  lebt  er  in  Ocvel- 
goenne  bei  Celle 

am  29.  Oktober  Frau  Käthe  Dillke,  geh.  Jaschinski. 
aus  Königsberg  Pr.,  Oberrollberg  16,  jetzt  mit  ihrem 


Auskunft  wird  gegeben 

Auskunft  wird  gegeben  Ober 

.  .  .  Werner  Rienau  aus  Tilsit.  Untcrofftzler- 
Vorschülcr.  war  194t  bei  der  349.  Volksgrenadier-Dl- 
vislon.  Es  werden  die  Eltern,  die  nach  Sachsen  oder 
Thüringen  evakuiert  wurden,  oder  Angehörige  ge¬ 
sucht. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13. 
i-arkallee  86. 

Auskunft  wird  erbeten 

Auskunft  wird  erbeten  Ober 

. .  .  Franz  A  I  b  a  r  u  s  und  Familie  aus  Hochllndcn- 
berg.  Kreis  Gerdauen. 

.  .  .  die  Geschwister  Emil  Petro  wskl.  geb. 
März  1921.  ln  Legaten.  Kreis  Lablau.  Seit  1943  Sol¬ 
dat  bei  einer  Pioniereinheit.  Letzter  Wohnort.  Da¬ 
merau.  Samland.  Wanda  ecb.  21  12  1924  In  Legltten. 
Leiterin  eines  Altersheimes  In  Kruttlnnen.  Kreis 
Sensburg.  Else.  gcb.  Aprtl  1927  In  Legltten.  Ausbil¬ 
dern  beim  Luftschutz,  und  Frieda,  eeb  14.  11.  1929 
in  Legltten.  Letzter  Wohnort  Borschowltze.  Kreis 
Lask. 

.  .  Hohendorf.  Reserveoffizier  beim  Infante¬ 

rie-Regiment  von  Hlndenburg  Nr  147  Gctretdekauf- 
mann  aus  Insterburg. 

.  .  .  Gerhard  Hantel,  geb  8  5  1905  ln  Maldcti- 
ten.  Kr  Mohrungen.  aus  Königsberg  Altroßgärter 
Predigerstraße  4L  Wurde  Im  Januar  1945  Soldat  und 
befand  sich  bis  Ende  des  Krieges  ln  Königsberg. 
Frau  Berta  Scheller,  geb.  Hantel,  etwa  50  Jahre 
alt  und  die  Töchter  Helga  und  Gisela  aus  Königs¬ 
berg.  Maglstcrstraßc.  Erwin  und  Helga  Bark  aus 
Königsberg  Farenheldstraße  6  und  Frau  Emma 
Harke  verw.  Hantel,  etwa  75  Jahre  alt.  aus  Kö¬ 
nigsberg. 

.  .  Paul  Berg  aus  Königsberg,  seit  1924  beim 
Köntgsberger  Wasserwerk  als  Rohrleger  tätig  gewe¬ 
sen. 

.  .  Hildegard  B  I  y  s  e  h  oder  Blvscz.  geb.  Smorra. 
und  Sohn  Udo.  geb.  1944.  aus  Königsberg 

Heinrich  und  Marte  W  1 1 1  g  a  r  t  aus  Königs¬ 
berg.  Am  Flughafen,  und  Emma  Wlllgart.  geh  War- 
schun.  aus  Assaunen.  sowie  Gustav  Wlllgart  aus 
Arklltten.  Kreis  Gerdauen.  ferner  Friedrich  Bau- 
mann  aus  Udcrwangen.  Kreis  Pr.-Eylau. 

.  .  .  Gutsbesitzer  W  c  n  d  t  oder  Angehörige,  aus 
tohenfelde  Kreis  Bartenstein. 


Ehemann  Hans  in  Steinbeck  über  Buchholz.  Kreis 
Harburg,  Heimgarten  3. 

am  3D.  Oktober  Technischer  Telegraphenbeamter 
1.  R  Paul  Froese  aus  Königsberg  Pi  jetzt  in  Frank¬ 
furt-Süd  10  (Main),  Laumtzstiaße  23 

am  31.  Oktober  Landsmann  Albert  Kurowski. 
Rotlenmeistcr  i.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt  In  Nor- 
tor!  Holstein,  Friedrich-Grolmak-Straße  14.  Er  war 
von  1901  bis  1945  bei  den  Bahnmeistereien  Kobbel- 
bulde.  Prostken  und  Königsberg  lalig  Et  diente 
beim  Feld-Artlllerle-Reglmenl  73  in  Allenstein  und 
hat  den  Ersten  Weltkrieg  milgemadit. 

Diamantene  Hochzeil 

Die  Eheleute  Hermann  Hakelberg  und  Frau  Anna, 
geb.  Botenwerfer,  aus  Haselberg,  Kreis  Sdiloßberg, 
feiern  am  30.  Oktober  das  Fest  de:  Diamantenen 
Hochzeit.  Das  im  87  und  85.  Lebensjahr  stehende 
Ehepaar  wohnt  jetzt  in  (23)  Scheeßel.  Bezirk  Bremen. 
Lehmsalwcq  8.  Am  gleichen  Ort  leben  auch  die  Kin¬ 
der  des  Jubelpaares. 

Landsmann  August  Parotat  und  seine  Ehefrau  Jo¬ 
hanne,  geb.  Grinsch,  aus  Friedenswalde  (Alt-Lubö- 
nen),  Kreis  Tilsit,  feiern  am  31  Oktober  ihre  Diaman¬ 
tene  Hochzeil.  Die  im  88.  und  82  Lebensjahr  stehen¬ 
den  Eheleute  wohnen  jetzt  bei  ihtem  Sohn  Franz 
Parotat  in  Ahlen  (Westt).  Wetterweg  111.  Sie  sind 
gesund  und  nehmen  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen. 
Sechs  Enkel  und  vier  Urenkel  sind  die  Freude  des 
Jubelpaares. 

Goldene  Hochzeiten 

Obersteuerinspektor  i.  R  Eduard  Hillgruber  und 
seine  Ehefrau  Magdalene.  geb.  Steiner,  aus  Inster¬ 
burq,  Kasernonstraße,  feierten  am  21  Oktober  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit  Die  Jubitare  leben  bei 
ihrem  Sohn  Heinz  in  d^r  sowjetHd.  besetzten  Zone 
und  sind  durch  ihren  Sohn  Hans  Hillqrubei,  Rcinfeld 
(Holst),  Am  Schiefenkamp  8,  zu  erreichen. 

Srhmiedemeister  und  Landwirt  Heinrich  Schuhmann 
und  seine  Ehefrau  Mathilde,  qeb  Grams,  aus  Mö- 
wenau.  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Westerkappeln- 
Seeste  54,  Kreis  Tecklenburg  (Westf).  feiern  am 
26.  Oktober  im  Beisein  ihrer  Kinder  und  Enkelkinder 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Landsmann  Ludwig  Moskalewski  und  seine  Ehe¬ 
frau  Auguste,  geb.  Neumann,  aus  Lvck.  Danziger 
Straße  15.  feiern  am  29  Oktober  im  Kreise  ihrer 
Kinder  und  Enkelkinder  ihre  Goldene  Hochzeit  im 
Hause  ihrer  Tochter  in  Sutthausen  Osnabrück,  Hcr- 
mann-Löns-Weg  4. 

Reichsbahnoberrollenmeister  a.  D  Karl  Stamm  und 
seine  Ehefrau  Amalie,  geb.  Brozio.  zuletzt  Marien¬ 
burg,  Mewerstraße  4.  jetzt  in  Dortirund-Lütqendort- 
mund.  Wnstermannslraßc  46.  feiern  am  2.  November 
ihre  Goldene  Hochzeit  Landsmann  Stamm  war  vor 
seiner  Versetzunq  nach  Marienbuiq  in  Tilsit  und 
Widnunnen  als  Bahnbeamtei  tätig. 

Jubiläum 

Bundesbahnobersekretär  Willy  Dickert  aus  Königs¬ 
berg  Pr  beginn  am  8.  Oktober  sein  40jahriges 
Dienst  Jubiläum.  Nach  dem  Besuch  der  Unteroffizier- 
Vorschule  Greifenberg  und  dei  Unti.roffiziersdiule 
Tr^otow  leistete  er  als  Berufssoldat  Wehrdienst  beim 
Infanteric-Rpqiment  I,  zuletzt  beim  Pionier-Batail¬ 
lon  1  zu  Königsberg.  Dann  tiat  er  1930  ln  den  Eisen- 
bahndienst.  Seine  Ehefrau  starb  1947  nach  überston- 
dener  Flucht.  Jetzige  Anschrift:  Süderbrarup,  Kreis 
Schleswig.  Bahnhofstraße  1 

Bestandene  Prüfungen 

Joachim  Slqlnt'L  Söhn  des  Maurer-  und  Zimmer- 
'meisten,  ^ifeclrich  Steiner  au..  Wehtati,  jetzt  tn 
Naumburg,  Bezirk  Kassol,  Kirchslraße  22,  hat  vor 
dem  Prüfungsausschuß  der  Handwerkskammer  Kassel 
die  Meisterprüfung  im  Maurerhandwerk  bestanden. 

Walter  Janz,  Sohn  des  Bauern  Albert  Janz  aus 
HciUgpnhain,  jetzt  in  Preetz  (Holst).  Urnenweg  4. 
hat  das  Abitur  on  der  Volksobcrschulc  Preetz 
bestanden.  Er  will  Jura  studieren. 


.  .  .  Emst  W  e  s  t  p  h  a  1 .  geb.  19.  3.  1925  tn  Bären¬ 
fang.  Kreis  Schloßberg. 

.  ,  .  Frau  Griesbach,  geb.  Pangrltz.  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr.-Ponarth.  Palvestraße  31.  Ihr  Ehemann 
war  bei  der  Post  tätig. 

Klavierlehrerin  Anna  D  e  1 1  m  a  n  n  aus  Oste¬ 
rode. 

.  .  Georg  Fl  n  k  .  geb.  3.  5.  1927.  Angehöriger  der 
Flak-Ersatz- Abte llung  31.  beim  Einsatz  um  Holls¬ 
berg  194.4  verwundet  und  vermißt.  Gerhard  Fink, 
geb.  14  .  4  1928.  beim  Volkssturm  ln  Königsberg  und 
da  vermißt.  Rudolf  Fmk.  geb  23.  10.  1905.  beim 
Volkssturm  tn  Danzig,  vermißt.  Heimatanschrift  Kö¬ 
nigsberg  Pr.-Llcp.  Troppaucr  Weg  18. 

.  Gerhard  R  c  s  c  h  k  e  .  geb.  22.  10.  1926  In  Inster¬ 
burg.  Schlosser.  Panzergrenadier.  FPNr.  11  385  E  und 
Rudi  Reschke.  eeb.  18.  7.  1928  tn  Mohruneen.  Auto¬ 
schlosser  Am  18.  I.  !94S  als  Soldat  bet  einer  Panzer¬ 
einheit  nach  Zlnten  Heimatanschrift  für  beide  Gr.- 
Hcrmenau.  Kreis  Mohruneen. 

Heinrich  Ohm.  eeb.  IS.  1  1878  Eisenbahn- 
-»oslonär  aus  Tilsit,  und  Berta  Ohm.  ecb  Peterelt. 
eeb.  in  8  1878.  aus  Tilsit,  zuletzt  In  Köntesbcrg. 

Helene  W  e  1 1  b  a  t  eeb  Rohdmann.  eeb.  24.  7 
1888.  aus  Ouedttau  bei  Könlesberg,  Ringstraße  46. 
Auf  der  Flucht  mit  Ihrer  Schwester  Clara  Rohd¬ 
mann  nach  Neuhof-Gr  -Raum,  zuletzt  ersehen:  Ju¬ 
lius  K  i  r  s  t  e  I  n  .  eeb  17  10.  t879.  aus  Lötzen;  Gu¬ 
stav  T  I  e  t  z  .  eeb  27.  10.  1878.  aus  Köntgsbere.  und 
l.'esbeth  Helldobler.  eeb  Ttetz.  eeb.  13  1. 

1910.  mH  "Tochter  Sigrid  aus  Gerdauen 

Willi  Garbrecht  Königsberg.  Mozart¬ 
straße  25.  Er  war  krtosbesrhsdtgt  (1914  181.  und  soll 
beim  Elnmar*rh  der  Russen  1945  e-schossen  worden 
sein,  well  er  seine  Uhr  nicht  schnell  hersus- 

-«hen  Vnnnte.  und  seine  Hausdame  Fräulein  Ger¬ 
trud  Slf  ntel  ebenfalls  Mozartstraße  25.  wohn¬ 
haft. 

.  .  Familie  Franz.  S  t  r  e  t  b  e  r  .  etwa  65  Jahre  alt. 

Gertrud  S  t  r  e  I  b  e  r  etwa  37  Jahre.  Margarete  N  a  - 
w  a  t  z  k  l  »eb  Stre'ber  »ob  24,  3  v<  Heinz  und 
Christel  Stre'her  alle  zuletzt  wohnhaft  In  Fuchs- 
ber«  Kreis  Königsberg 

.  Ernst  Seldler.  geb  4  3  1893,  und  Ehefrau 
tn»  »eb  Schweineberecr.  geb  2(1.  ln  1914.  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Yo-ckstraße  75.  zuiei-t  bei  der  Technischen 
Nothllfc  m  Königsberg  beschäftigt  gewesen. 

.  .  Zollsekretär  Fritz  Schacknies,  etwa 

72  Jahre.  zul»'»t  heim  Zollamt  WoUänderbaum  tn 
*  - Ko‘  »-h»r»  tätig  gewesen  und  Ehefrau  Elisabeth, 
-eh  Bartnlett.  geb.  7  9  1890.  sowie  Anna  B  a  r  t  o  - 
lett.  geb  Eigner,  cob.  2  t.  1806  und  Tochter  Ida. 
geb.  3  3.  1901.  aus  Gumbinnen,  ferner  Meister  der 


iUecmifst,  öerfrfikppt,  gefallen,  gefurfit 


lOiti  hätten  Xunclßunk 

ln  der  Woche  vom  27.  Oktober  bis  2.  November 
Bünden: 

NDR/ WDR-Mlllel welle.  Montag.  t4  Uhr:  Irr¬ 
wege  der  Wiedervereinigung.  Von  Winfried  Martini. 
—  Mittwoch,  14  Uhl-  Presse  in  Fesseln.  Die  Si¬ 
tuation  der  mitteldeutschen  Tageszeitungen  Von 
Hans  Lützkendorl  -  Sonnabend,  15.30  Uhr. 
Alte  und  neue  Helmal.  19.10  Uhr ■  Unteilbares 
Deutschland  20  45  Uhr  liier  sprichl  Budapest.  Stim¬ 
men  aus  den  Kämpfen  vor  einem  Jahr. 

Norddeutscher  Rundlunk-UKW.  —  J  V  ,  .  „ 
22.25  Uhr:  Tagebuch  der  ungarischen  Revolu  on. 
Von  Cornelius  Lohmann.  —  Sonntag,  20  Uhr: 
Dichter  unter  der  Diktatur.  Der  Kampf  der  “n0*rJ* 
schen  Schriftsteller  um  die  Freiheil.  Von  Ernst  Relz- 
ler  21.15  Uhr:  Ungarische  Fluchtllngssludentcn  im 
freien  Westen  Von  Dr.  Andreas  von  GolL  - 
Sonnabend.  17  Uhr;  Erstarrung  und  Wandlung. 
Typenwandel  nn  Kommunismus  Der  revolutionäre 
Mensch.  19  45  Uhr;  Aus  unserem  mitteldeutschen 

Hessischer  Rundlunk.  Sonnt  a  g .  13.30  Uhr: 

Der  gemeinsame  Weg.  17.15  Uhr,  UKW:  Der  Mensch 
lebt  nicht  vom  Brot  allein  Hörspiel  nach  dem  Ro- 
man  von  Wassili)  Dudinzcw.  2.  Teil.  ^  r 

tags.  1515  Uhr:  Deutsche  Fragen  Informationen 

für  Ost  und  Wesf.  _  .  _ 

Sttdwestfunk.  Sonntag,  10.30  Uhr. 

Gerhard  Ritter:  Die  Idee  staatsbürgerlicher  Freiheit 
beim  Freiherrn  vom  Stein  —  Moi  I  «  <1  7.10 'Uhr: 

In  gemeinsamer  Sorge  lnformatio v-n  und  Doku¬ 
mente  zur  Frage  der  deutschen  Einheit.  -  Mitt¬ 
woch,  15  45  Uhr,  UKW:  Unvergessene  Heimat. 
Gerhard  Manschet:  Bildnis  eines  östlichen  Land- 

Arbeiters.  .  uh-. 

Süddeutscher  Rundlunk.  Mittwoch,  17  30  Uhr. 
Die  Heimatpost  mit  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland.  Anschließend:  Ostpreußen,  Land  zwi¬ 
schen  Haff  und  Meer  Von  H.  J.  Girodt.  .2.10  Uhr: 
Wir  denken  an  Miltcl-  und  Osldeulsdiland. 

Bayerischer  Rundlunk.  Sonntag.  15.15  Uhr: 
Eine  baltische  Kindheit  Erzählt  von  Siegfried  von 
Vegesack.  —  Montag.  18  Uhr,  UKW:  Zwischen 
Elbe  und  Oder  Eine  Zonenzcilung  —  D.lenslag. 
15  Uhr:  Neue  Bücher  über  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land  22  30  Uhr:  Deutschland  und  der  europäische 
Osten.  23.45  Uhr.  UKW:  Die  anlislalinlstische  Oppo¬ 
sition  in  der  Sowjetzone  —  F  J  ®  ' 1  ' 

Eine  baltische  Kindheit  22.30  Uhr,  UKW.  Im  Früh¬ 
rot.  Gedichte  junger  Ungarn  aus  den  Tagen  der  Re¬ 
volution. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag,  14  10  Uhr: 

Volkslieder  und  Volkstänze  aus  Mecklenburg  und 
Pommern  —  Sonnabend.  15.30  Uhr:  Alte  und 
neue  Heimat.  19.30  Uhr:  Unteilbares  Deutschland. 


iendarmcrle  Louis  Rosen  bäum.  geb.  6  .  4.  1879, 


.  .  ,  Disponent  Herbert  Paget,  geb.  9.  11.  1912, 
aus  Ostpreußen.  Wohnort  leider  unbekannt. 

.  .  Frau  Charlotte  K  I  a  ti  s  s  .  geb.  Radszun,  gcb. 
1921  In  Altdtmpetkrug.  und  Melker  Klauss.  beide 
wohnhaft  gewesen  in  Altdlmpelkrug.  Eichniederung. 
Frau  Klauss  soll  im  Raum  Bremen  und  der  Melker 
Klauss  ln  oder  bei  Essen  wohnen. 

.  .  .  Fritz  G  o  I  d  I  n  g  .  geb.  3  .  3.  1905  In  Perkuns- 
feide.  Kreis  Insterburg.  Obergefreiter  bei  der  FPNr. 
12  416  E.  zuletzt  wohnhaft  In  Tllslt-Kaltccken  Nr.  34. 
Letzte  Nachricht  am  18  8.  1944  aus  Rumänien. 

.  .  .  Landsmann  R  a  t  z.  k  I  und  Frau  F.mma  Ratzkt 
aus  Orteisburg,  und  Landsmann  L  e  1  p  n  e  r  und 
Frau.  geb.  Kttschinlerz.  aus  Ortctsburg. 

.  .  .  Erich  Bogdanski.  geb.  t920  In  Jonkendorf. 
Kreis  Allcnsteln.  Er  wurde  1944  Soldat  und  war  bla 
1945  In  Allcnsteln.  Seit  dem  Einmarsch  der  Russen 
vermißt. 

.  .  .  Geschwister  Weiß.  Frieda,  geb.  t2.  9.  1939, 
und  Gcrtrudc  (Gerda),  ueb.  2.  I.  1941,  beide  geboren 
tn  Wodlgchnen,  Kreis  Mohrungen.  Gesucht  von  Mar¬ 
garete  Engelmann.  gcb.  Weiß, 

.  ,  .  Anna  Z  w  l  n  g  e  I  oder  Z  w  e  n  g  e  I  .  gcb.  Po- 
"—lelt.  geb  4  4.  1904.  und  Tochter  Frieda,  gcb.  7.  5. 
1921.  aus  TIlsIt-RaenIt.  Anger  3.  ferner  Hildegard 
w  a  1  d  o  r  f .  geb.  Zwinget,  geb,  18.  12.  1922  (hat  zu¬ 
letzt  einen  Hebammen-Lchrgang  In  Posen  mitge¬ 
macht). 

.  .  .  Dr.  med.  Hugo  Stumm  aus  Tllslt-Ragntt, 
HIndcnburestraße.  St.  war  bis  1956  in  der  Sowjet- 
zone  wc  -haft  und  soll  dann  nach  dem  Westen  ver- 
•gen  sein. 

.  ...  Mciizlnatrat  Dr.  Holz,  der  1942  Amtsarzt  tn 

Braunsberg  war. 

.  .  .  Johann  B  a  I  z  e  r  c  1 1  und  Josef  Bud- 
s  z.  I  n  s  k  I  .  beide  aus  Schmallenlnekcn,  Kreis  Po- 
cegen.  zuletzt  beim  Volkssturm  gewesen, 

.  .  Hermann  Harmgardt.  gcb.  18  to.  1890.  aus 

Königsberg  Pr.-Ponarth.  Mavbachstraße  29  a.  be¬ 
schäftigt  gewesen  beim  Relchsbahnausbessentngs- 
werk  Ponarth.  zuletzt  zum  Volkssturm  eingezogen 
und  Im  Anrll  1945  In  Gefangenschaft  geraten, 

.  .  Emilie  Hflminn  und  Sohn  Samuel,  die  bis 
Kriegsende  In  Relchepsee.  Kreis  Lötzcn.  wohnhaft 
waren. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
l.anHs—an— -Chan  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  88 


die  von  Ihren  Angehörigen  gesucht  werden 

1.  Schoch.  Jakob,  gcb.  1891  In  Kl.-Liebental  bei 
Odessa,  aus  Arys  (1914).  später  Lötzen.  Gesucht  von 
der  Schwester  Elisabeth  aus  Rußland  (13  117) 

2.  Wedmann  oder  Weidmann.  Reinhard, 

11  1927'  au*  0|gcnburg  war  seit  Januar  1945 
als  Flelsehertehrltne  ln  Hellsberg  tätig,  vorher  kurze 
Zelt  In  Angerbure  Name  des  Meisters  In  Hellsberg 
nicht  bekannt.  Wer  kennt  dessen  tetzlgc  Anschrift 
oder  den  Jetzigen  Aufenthalt  oder  das  Schicksal  des 
Ke.nhard  Wedmann?  Gesucht  von  der  Multer  (16  540). 

3  Aus  Saberan.  Kreis  Neldenburg:  Frost  Oott- 
a  „  dc,l  Töch,ern  °lca  Monn»  und  Amanda. 
Angehörige  der  verstorbenen  Frau  Mathilde  Frost, 

'  ,Beb  l3  10  lfl7a  ln  Bob>  "  In  Ha- 

S*btrt?n” I4a079>  UCht  von  don  Verwandten  aus 

4  Trlnkminn  Adolf,  und  Frau  Lvdla  geb. 
Bullmann.  gcb  1894  Im  Jahre  1928  noch  Ostpreußen 

l,"bek;,nnl  Gesucht  von  Schwester 
pt/htvagerin  Olga  Tall  geb  Bullmann  Martins 
Tochter,  geb  18  10,  1903  In  Ncdbatcwk  (10  635) 

Zuschriften  erbittet  dir  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  unter  .Osiumsledler- 
Hamburg  13.  Parkallee  84  86.  • 


Angehörigen  gesucht  werden. 

Aus  Krausen.  Kreis  RöOcl.  wird  Besucht  Ine 
am  *  7.  1SM3  ln  Krausen,  von  Ihrei 
y®,  *r  _Fr,ini  KJ"akau.  L>as  Kind  kam  ln  ein  Kinde 
vermiß?.01  Seeburli"  Kl™  «Oßel.  und  wird  seHde 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  h. 
Parkaüee,|iCh*ft  °stprcuBen-  G'a)  Hamburg  di 
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Am  1».  Oktober  1957  entschlief  fern  der  Beliebten  Heimat  nach 

sirsr Krankheu  me,n  *c,ieb,er 

Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder  und  Onkel 
Frlseurmelstcr 

Hermann  Stolzke 

im  75.  Lebensjahre  kurz  vor  der  Goldenen  Hochzeit. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen  Anna  stolzke.  «eb.  Imber 

früher  Königsberg,  letzt  Iserlohn.  WaUstraUe  14 


neW*J  Muttorhcrz  hat  aufgehört  zu  schlagen! 
luüM^lWCrr . we?n  sich  dic  Mutteraugen  schließen, 
zwei  Hunde  ruh  n,  die  einst  so  treu  geschafft 
—  —  *tJ'1  “"5  heimlich  unsere  Tränen  fließen. 

Uns  bleibt  der  Trost:  Gott  hat  ea  wohlgemacht. 

?I*dJ  5°*'”  Jtncrforschllchem  Ratschluß  entschlief 
“th  S-  September  1957  plötzlich  und  unerwartet  un- 
.ai!.!6!!*'  “  Beliebte  treuaoreende  Mutti,  meine 
Rütlec  Schwiegermutter.  meine  herzensgute  Omi 
unsere  liebe  Schwester.  SchwäRerln  und  Tante,  die 

Witwe  Lisette  Platz 

leb.  Czach 

lm  73.  Lebensjahre. 

Wer  Dich  Bekannt,  der  kann  Dich  nie  versessen! 
In  tiefem  Schmerz 

Ltta  Platz,  Rendsburg,  Holstein 
Mia  König,  gcb.  Platz 

Krltz  KünlK.  (21a)  Schwanen  berg.  Kr.  Erkelenz  (Rh.) 
Dietmar  König,  Enkel 

z.  Z.  Evgl.  Aulbaugymnasium  Hilden 
und  alle  Anverwandten 

Rendsburg,  Holstein.  Am  Margarethenhof  Nr.  40 
früher  Rastcnburg,  Ostpr.,  Hochmeisterweg  10  a 

Die  Trauerfeier  fand  am  6.  September  1937  Im  Trauerhause 
statt.  Anschließend  die  Überführung  zum  Waldfrlcdhaf  am 
Kllnter  Weg. 


Mitten  au«  glücklich  erfülltem  tätigem  Leben  rief  Gott  unsere 
liebe  Mutter.  Großmutter.  Schwester  und  Tante 

Magdalena  Zimmermann 

geb.  Wüst 

im  09.  Lebensjahr«  zu  sich. 

Georg  Zimmermann  und  Frau  Liselotte,  geb.  Grecf 
Gerd  Goldammer  und  Frau  Hanna,  geb.  Zimmermann 
und  vier  Enkelkinder 
Hermine  Erde,  geb.  Zimmermann 

Hamburg-Schnelsen.  13.  Oktober  1957 

SMHtkrugweg  «5 

früher  Lablau,  Ostpreußen.  Rektorhaus 

Die  Einäscherung  hat  ln  Hamburg  sta «gefunden. 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  30.  September 
1937  unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Lydia  Vogel 


lm  74.  Lebensjahre. 


In  ittller  Trauer 


Ehestorf  17.  Landkreis  Harburg 
früher  Insterburg.  Ostpreußen 


Arthur  Vogel  und  Familie 
Bruno  Vogel  und  Familie 
Kurt  Vogel  und  Frau 


Unsere  geliebte,  stets  selbstlos  und  voller  Güte  für  uns  sor¬ 
gende  Frau  und  Mutter,  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin 


und  Tante.  Frau 


Else  Umlauft 

geb.  Krtstandt 

ist  heute  nach  längerem  Leiden  Im  Alter  von  65  Jahren  von  uns 


In  tiefer  Trauer 

Kiel.  Blocksberg  10.  den  13.  Oktober  1957 
früher  Plllau.  Ostpreußen.  Breite  Straße  1 


Familie  Umlauft 


Heute  morgen  Ist  meine  liebe  Frau  und  unsere  liebe  Muttt 

Köte  Goroncy 

Kcb.  Sommer 
lm  Alter  von  37  Jahren  elngcschlafen. 


In  tiefer  Trauer 


Otto  Goroncy 

llciko  und  Ingo 

Martha  Sommer  als  Mutter 


Steinfeld,  am  H.  Oktober  1957 
Uber  »ad  Oldesloe 

fr.  Klei-Gaarden  und  Tafelbude.  Kr.  Osterode.  Ostpr. 


'leber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 

Gustav  George 

Likörfabrikant  und  Weingroßhändler 

aus  Insterburg.  Alter  Markt  15 
Ist  am  4,  Oktober  1937  ln  die  Ewigkeit  abberulen  worden. 

Hilda  George,  geb.  Herrmann 

Herbert  George  und 

Erna  George,  geb.  Jucknischke 

Großheppach.  Kr.  Waiblingen.  Württemberg 
Kurt  George  und 
Gerda  George,  geb.  Drescher 
Joachim  George  als  Enkel 

Berlin  SO  36,  Elsenbahnstraße  22 

Berlln-Watdmannslust.  den  8.  Oktober  1937 

Bondickstraße  24 

Wir  haben  Ihn  heute  auf  dem  Friedhof  Berlin-Lübars  neben 
unserer  lieben  Mutter  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  5.  Oktober  1957  verstarb  nach  kurzer  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann  und  Lebenskamerad 


Bruno  Lange 


lm  Sl.  Lebensjahre. 

Er  folgte  unseren  Lieben,  die  ln  der  Heimat  den  Tod  fanden. 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 


Anny  Lange,  geb.  Roppel 


Gclsenklrchen.  Bergmannstraße  69 
früher  Ludwigsort.  Kreis  HelUgenbell 


Am  6.  Oktober  1957  entschlief  lm  gesegneten  Alter  von  88  Jah¬ 
ren  unser  Heber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater  und  Onkel 

Wilhelm  Murza 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Familie  Ewald  Murza 


Nachrodt,  Westfalen,  Hermann-Löns-Weg  29 
früher  Kalgcndorf.  Krola  Lyck 


Nun  ruhen  ihre  nimmermüden  Hände. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  15.  September  1937 
Im  77.  Lebenslahre  sanft  nach  kurzer  schwerer  Krankheit,  die 
sie  still  und  mdt  unsagbarer  Geduld  ertragen  hat.  unsere  liebe 
herzensgute  Mutti.  Schwiegermutter.  Schwägerin.  Tante  und 
Großtante 

Johanna  Grienke 

geb.  Federmann 

früher  Orteisburg,  Ostpreußen.  Posener  Straße  24 

In  Dankbarkeit  und  Liebe  trauern 

Otto  Schwentzlg  und  Frau  Käthe,  geb.  Grienke 
Berlln-Tegcl.  Gorkistraße  45 
Helmut  Tcsch  und  Frau  Else,  geb.  Grienke 
Berlin-Tegel.  Gorkistraße  63 

Die  Beisetzung  fand  den  19.  September  1937  am  Tage  Ihrer  Gol¬ 
denen  Hochzeit  auf  dem  Friedhof  In  Berlin-Tegel  statt. 


Ausgelitten  hast  Du  nun,  bist  am  frohen 
Ziele,  von  den  Leider,  auszuruhn.  die  du  nicht 
mehr  fühlest.  Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr 
für  Dich:  Jeaus  sprach:  ..Ich  heile  dich.“ 

Am  15.  September  1957  verstarb  ln  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  unsere  Hebe  Mutti.  Schwiegermutter,  Oma.  Uroma,  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 


Marie  Stolz 

geb.  Stelnke 


im  73.  Lebenslahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Memmingen.  Schönfeldstraße  9 
früher  Fischhausen.  Samland.  Siedlung  2 


Siegfried  Stolz 


.Siehe.  Ich  gehe. 

und  Gott  wird  mit  Euch  sein!" 

Gon  dem  Herrn  hat  es  gefallen  am  Sonntag,  dem  15.  Septem¬ 
ber  1957.  für  uns  viel  zu  früh  meine  Innlggellebte  Frau,  treue 
Lebenskameradin  und  herzensgute  Mutti.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin,  Nichte  und  Tante.  Frau 


Gerda  Bussat 


geb.  Herbst 

lm  Alter  von  47  Jahren  nach  langem,  mit  Geduld  ertra¬ 
genem  Leiden  zu  sich  ln  die  ewige  Heimat  zu  rufen. 

Sie  folgte  Ihrer  am  3,  August  1957  verstorbenen  Mutter 

Maria  Herbst,  geb.  Radszuweit 

ln  die  Ewigkeit. 


In  tiefer  Trauer 


Fritz  Bussnt 

Ln*?d  B“*“‘  )  Kinder 
Halbe  Bussnt  ’ 

Franz  Broszelt 

Helene  Broszelt.  geb.  Herbst,  und  Kinder 
sowie  alle  Verwandten  und  Angehörigen 


Am  11.  Oktober  1957  ging  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Großvater  und  Bruder 

Albert  Kirstein 

geb.  9  .  2.  1884  In  Königsberg  Pr. 
früher  Lablau.  Ostpr. 

plötzlich  und  unerwartet  nach 
ganz  kurzer  Krankheit  durch 
Herzschlag  In  die  ewige  Hei¬ 
mat. 

Dieses  geben  allen  alten  Freun¬ 
den  und  Bekannten  aus  der 
Heimat  bekannt 
Helene  Kirstein 
geb.  Sablonskt,  als  Gattin 
Felds  tetten 
als  Kinder 

Charlotte  Kamkowskl 
geb.  Kirstein.  und  Familie 
sowj.  bes.  Zone 
Frieda  Kroll,  gcb.  Kirstein 
und  Familie 

Tumbl.  Kr.  Eckernförde 
Auguste  Jähnke 
als  Schwester 
Feldstetten 
Helene  Wtlllmzlg 
als  Schwester 
mit  Gatten 
SUdcrdcich 

Felds  tetten 

Kr.  MUnsingcn.  Württ. 


In  Liebe  gedenken  wir  an  »ei¬ 
nem  70.  Geburtstage  meines  un¬ 
vergeßlichen  Mannes,  unseres 
lieben  Vaters  und  Opas,  dem 

Strafanstaltsoberwarhtmelstcr 

Emil  Sahm 

aus  Frledland.  Ostpr. 
der  lm  Juli  1945  ln  Reval  ln  Ge¬ 
fangenschaft  verstorben  Ist. 

seine  Gattin 
Emma  Sahm,  gcb.  Klon 
Erna  Ileyer,  geb.  Sahm 
Erwin  Sahm 
als  Kinder 

llannelorc  Voll,  gcb.  Sahm 
Siegfried  Sahm 

als  Enkelkinder 

Jetzt  Dortmund.  Nordmarkt  22 


Gedenke  tn  tiefem  Schmerz 
meiner  treusorgenden  guten 
Muttel  und  lieben  Omi 

Kriegerwitwe 

Frau  Ida  Woli 

geb.  Körn 

Sie  starb  Ende  Oktober  1947  an 
den  Folgen  der  schweren  Ent¬ 
behrungen  Im  Alter  von  65  Jah¬ 
ren  In  Königsberg  Pr. 

Sie  folgte  Ihrem  Sohn 


meinem  lieben  Bruder  und  On¬ 
kel  lm  Tode  nach,  der  Im  Au¬ 
gust  1945  ebenfalls  In  Königs¬ 
berg  Pr.  an  Hungertyphus  ver¬ 
storben  Ist. 

In  liebevollem 
treuem  Gedenken 
Marga  Krlszun,  geb.  Wolf 
Doris  und  Norbert.  Schönfeld 
als  Enkelkinder 


Gott  der  Herr  hat  am  2.  Okto¬ 
ber  1957  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Groß-  und 
Urgroßmutter  und  Tante 

Witwe 

Amalie  Barkowski 

geb.  NauJok 

lm  85.  Lebensjahre  zu  sich  ge¬ 
nommen. 

In  stiller  Trauer 
Familie  Franz  Barkowski 

Ostertimke 

Auguste  Barkowski,  Clauen 
Familie  Gustav  Powllclt 
Dänikhorst 

Marie  Barkowski.  Clauen 
Otto  Barkowski,  z.  Z.  vermißt 
Familie  Gustav  Barkowski 

Mainz 

Familie  Paul  Behrendt 
SQderwisch 
und  Anvcrwandle 

Clauen,  den  11.  Oktober  1957 
Uber  Lehrte.  Krci9  Peine 
früher  Langcndorf 
Kreis  Lablau,  Ostpreußen 


Am  21  September  1957  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  nach 
kurzer  schwerer  Krankheit  un¬ 
sere  Hebe  unvergeßliche  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter,  Groß- 
und  Urgroßmutter 

Anna  Kozigk 

geb.  Plngel 

Im  Alter  von  69  Jahren. 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater 
sowie  Ihren  beiden  gefallenen 
Söhnen  ln  die  Ewigkeit, 

In  stiller  Trauer 
Annl  George,  geb.  Kozigk 
Biamscbe.  Vockestraßc  21 
Karl  Baldinl  und  Frau  .Maria 
verw.  Frost,  geb.  Kozigk 
Gummersbach,  Klrchplrtz  6 
Hildegard  Baumann 
geb.  Kozigk 

Gelsenklretien.  Haupts!!'.  63 

und  Enkelkinder 

Gelsenkirchen.  Hauptstr.  63 
fr.  Allcnsteln.  Ostpreußen 


Christus,  der  Ist  mein  Leben. 
Sterben  Ist  mein  Gewinn. 

Nach  kurzem  schwerem  Leiden 
nahm  Gott  der  Herr  am  25.  Sep¬ 
tember  1957  unseren  lieben  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Opa 

August  Sohn 

früher  Kickwieden 
Kr.  Ebenrode.  Ostpreußen 

lm  68.  Lebensjahre  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 
Erna  Sohn 
sowj.  bes.  Zone 
Gertrud  Schade,  gcb.  Sohn 
August  Schade 
Kurt  Schade 
Slegburg-Kaldauen 
(Rheinland) 

Er  wurde  am  28.  September  1957 
auf  dem  Friedhof  tn  der  sowj. 
bes.  Zone  zur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet. 


Zum  stillen  Gedenken 

Am  28.  Oktober  1957  Jährt  sich 
zum  fünfzchntenmal  der  Todes¬ 
tag  meines  Jüngsten  Sohnes 

Heinz  Freund 

geb.  1.  3.  1920  gef.  28.  10.  1942 

Reinhard  Freund 

geb.  18.  8.  1917  gef.  3.  2.  1940 

Otto  Freund 

Reichsbahn- Amtmann 
geb  28.  8.  1883  gest.  11.  2.  1946 

In  herber  Einsamkeit 

Olga  Freund,  geb.  Dahl 

fr.  Insterburg.  Martenburg 
Danzig 

Jetzt  Bruehausen-Vllsen 
Kreis  Grafschaft  Hoya 


Herr,  Dein  Wille  geschehe,  i 
wenn  Ich's  auch  nicht 

verstehe! 

Gott  der  Herr  Uber  Leben  und 
Tod  nahm  unsere  Innlgstge- 
ltebte  treusorgende  Schwester, 
Schwägerin.  Kusine  und  Tante 

Elfriede  Prothmann 

an  Ihrem  Geburtstage,  dem  6. 
Oktober  1957.  ln  Sein  Reich. 
Nach  langer  schwerer,  mit  gro¬ 
ßer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  ging  sie,  gut  vorbereitet 
durch  ein  christliches  Leben 
und  gestärkt  mit  den  Gnaden- 
mltteln  unserer  heiligen  Kirche, 
von  uns. 

Sie  folgte  unserem  geliebten 
unvergeßlichen  Vater 

Paul  Prothmann 

•us  Königsberg  Pr. 
Augustastraße  19 
der  am  3.  Februar  1945  auf  der 
Flucht  In  Gotenhafen  verstarb, 
ln  die  Ewigkeit. 

Um  ein  andächtiges  Gebet  für 
die  Seelen  der  Heimgegangenen 
bitten 

Maria  Prothmann 
PoBtobersekretörln 
Braunschweiß 
An  der  Paulikirche  2 
Gerhard  Prothmann 
Dipi.-Kaufmann 
Düsseldorf.  Moorenstr.  24 
Gertrud  Prothmann 
Krankenschwester 
Zeven.  Bezirk  Bremen 
Hetnrlchatraße  31 


Am  15.  Oktober  1957  entschlief 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Omi  und  Tante 

Marie  Raedel 

geb.  Albrecht 

kurz  vor  Vollendung  ihres  85. 
Lebensjahres. 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Erna  Sommer,  geb.  Raedel 

Lübeck.  Medenbrelte  9 
fr.  Geldau/Flschhauscn 


Herzlichen  Dank  sagen  wir  al¬ 
len  Verwandten.  Bekannten. 
Kunden  und  Freunden,  die  uns 
beim  Heimgänge  meines  lieben 
Mannes,  unseres  guten  Vaters, 
ln  treuer  heimatlicher  Verbun¬ 
denheit  Ihre  Teilnahme  ln  «o 
reichem  Muße  erwiesen  haben. 
Ihnen  allen  herzliche  Grüße 

Frau  Lina  Vlchöfer 
und  Kinder 

Lägerdorf.  Holstein 
früher  Gumbinnen 
Colclaper  Straße  1 


Jahrgang  8  /  Folge  43 
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Das  Ostpreußenblatt 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  nahm  Gott  der 
Herr  am  9.  Oktober  1957  nach  langem  schwerem  Leiden,  iedoch 
plötzlich  und  unerwartet  meinen  guten  lieben  Vater  und  her¬ 
zensguten  Schwiegervater.  Großvater,  Bruder.  Schwager  und 
Onkel,  den 


Statt  Karten 

Am  14.  Oktober  1957  erlöste  der  Tod  nach  langem  schwerem  Leiden  unseren  geliebten  Bruder,  den 


Bildhauer 

Oskar  Jaeger 


im  65.  Jahre  seines  Lebens. 


Bahnhotsmelster  I.  li. 


Seine  tieftrauernden  Schwestern 

Emma  und  Maria  Jaeger 


Johann  Bartolomeiczik 


Breloh.  Sudetenstraße  65 


früher  Neuendorf.  Kreis  Lyck 


Die  Trauerfeier  hat  In  aller  Stille  ln  Hannover  stattgefunden. 


Im  Alter  von  fast  75  Jahren  zu  sich 


In  stiller  Trauer 


Am  Sonntag,  dem  13.  Oktober  1957.  Ist  mein  tmier  unvergeß¬ 
licher  Lebenskamerad,  unsere  geliebte  unermüdlich  sorgende 
Mutter.  Schwiegermutter.  Schwester.  Omi  und  Großomi.  Frau 

Auguste  Reimann 

geb.  Clemens 

nach  kurzer  Krankheit  lm  82.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns 
gegangen. 

In  stiller  Trauer 

August  Reimann 

Frida  Fligge.  geb.  Reimann.  und  Gerd! 

Erich  Reimann  und  Frau  Mia.  geb.  Langhans 
Annelore  und  Klein-Peter 
Käte  Reimann 

Arthur  Wambach  und  Frau  Erna.  geb.  Reimann 
Karl-Heinz  und  Bernd  Artur 
Karl  Meyer  und  Frau  Hilde,  geb.  Reimann 
Marianne  und  Angelika 

als  Bruder 

Karl  Clemens  und  Familie 

Hamburg  26.  Schulenbecksweg  17 
früher  Königsberg  Pr. 

Man teuff elstraße  (Alcxanderstraßel  9 

Die  Einäscherung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Ernst  Bartolomeiczik 
Liescl  Bartolomeiczik.  geb.  Stahl 
Horst  und  F.dda  als  Großkinder 
und  alle  Verwandten 


Nachruf 


Am  21.  September  1957  verstarb  In  Hunnesrück  der  letzte 
Landstalimeister  des  preußischen  Hauptgestüts  Trakeh- 
nen.  Herr 


Nienburg  {Weser!.  Fichtestraße  8  c 


Dr.  Ernst  Ehlert 


Durch  angeborene  ZUchtergabe.  als  Kenner  der  Geheim¬ 
nisse  einer  Zucht,  durch  sein  großes  Können  brachte 
Dr.  Ehlert  das  Trakehner  Pferd,  das  Fundament  der  ost¬ 
preußischen  Pferdezucht,  der  Vollendung  nahe.  —  Als 
alles  zu  Ende  ging  —  Ostpreußen.  Trakehnen  und  seine 
Pferde  — .  wachte  er  ln  Hunnesrück  unermüdlich  weiter 
über  dem  kleinen  geretteten  Bestand  edler  ostpreußi¬ 
scher  Stuten  und  leitete  die  züchterische  Arbeit  für 
einen  neuen  Aufbau. 

Voll  aufrichtiger  Dankbarkeit  des  Herzens  gehen  unsere 
Gedanken  zum  fernen,  alten.  Heben  Trakehnen.  dem 
großen  Wirkungskreis  dieses  einmaligen  Züchters,  die¬ 
ses  gütigen,  stets  hilfsbereiten  Freundes,  unseres  Väter¬ 
chens  Ehlert.  dem  wir  die  Treue  Uber  das  Grab  hinaus 
halten  werden. 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  13.  Oktober  1957 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater,  der 

Haiipllehrcr  I.  R. 


Im  Alter  von  72  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


EHsc  Ziehe,  geb.  Fuchs 
Hedwig  Wissigkcit.  geb.  Ziehe 
Hans-Wilhelm  Ziehe 
Magdalene  Ziehe 
Waltraut  Ziehe,  geb.  Nolde 
und  Enkelkinder 


Bad  Schwartau,  den  14.  Oktober  1957 

Lübecker  Straße  39/41 

früher  Insterburg.  Ostpreußen 


Verband  der  Züchter  und  Freunde  des  Warmblutpferdes 
Trakehner  Abstammung  c.  V. 

Freiherr  v.  Schrötter-Wohnsdorff 
Vorsitzender 


Luise  Dauter 

geb.  Spiclmann 

früher  Königsberg  Pr..  Schcffnerstraße  1 
27.  3.  1884  gest.  I.  10.  1957 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  5.  Oktober  1957 
mein  lieber  treusorgender  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opi.  Uropi,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Schlossermeister 


In  stiller  Trauer 


Familie  Hans  Kerrinnis 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
stört  mich  nicht  in  meiner  Ruh'l 
Denkt,  was  Ich  gelitten  habe, 
eh'  Ich  schloß  die  Augen  zu. 


Dortmund.  Dorothecnstraße  6 


Arnold  Hammerski 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  am  II.  Oktober  1957  sanft 
und  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  herzensguter  Ont.  mein  lieber  Bruder  und  unser  lie¬ 
ber  Onkel,  der 

Landwirt  und  Pferdezüchter 


lm  68  Lebensjahre. 


Gott  hat  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  unsere  geliebte 
Oma 

Maria  Klöss 

geb.  Langhans 


In  tiefem  Schmerz 


Martha  Hammerski.  geb.  Trezlak 
Herta  Nowozin.  geb.  Hammerski 
Alfred  Nowozin 

Erna  Sawatzki.  verw.  Sawatzkl,  geb.  Hammerski 
Otto  Sawatzki 
Alfred  Hammerski 

Gertrud  ltammcrskl.  geb.  Kowalewskl 
Lothar  liammerskl 
llenny  Hammerski,  geb.  Aue 
neun  Enkelkinder  und  ein  Urenkel 


früher  Alt-Iwenberg.  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 


im  gesegneten  Alter  von  77  Jahren  durch  einen  sanften  Tod  zu 
sich  heimgeholt.  Ihr  Sterbetag  war  der  22.  September  1957. 


lm  75  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen  Emma  Lessat,  geb.  Kohnert 


In  stillem  Gedenken 


Fritz  Milz  und  Frau  Lisbeth.  geb.  Klöss 

Erika  und  Konrad  als  Enkel 

Bruno  Klöss  und  Frau  Eilt,  geb.  Kopp 


Ockensen.  Kreis  Hameln-Pyrmont 
lm  Oktober  1957 


Mölln.  Wasserkrügerwee  64 

früher  Friedrichshof.  Kreis  Orteisburg 


Mannheim.  Haydnstraße  l 


Die  Beerdigung  fand  am  15.  Oktober  1957  auf  dem  Friedhof  in 
Ockensen  statt. 


Wir  haben  Ihn  am  9.  Oktober  1957  auf  dem  Friedhof  in  Mölln 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Zum  zehnten  Male  löhrte  sich  der  Todestag  meiner  geliebten 
Eltern  und  Schwiegereltern 


Wir  konnten  Dich  nicht  sterben  sehen 
auch  nicht  an  Deinem  Grabe  stehen. 


Karl  Radtke 


Wir  gedenken  am  70  Geburtstage  meines  am  19.  August  1945 
lm  Gefangenenlager  Thorn  verstorbenen  lieben  unvergeß¬ 
lichen  Mannes,  unseres  herzensguten  Vaters.  Schwiegervaters. 
Bruders.  Schwagers  und  Onkels,  des 


Fern  seiner  geliebten  ostoreußischen  Heimat  entschlief  am 
Sonntag,  dem  29.  September  1957.  nach  einem  schweren  Leiden 
ln  der  sowj.  bes.  Zone  unser  lieber  Bruder,  der 


Anna  Radtke 


Bauer 


Kaufmanns,  Gast-  und  Landwirts 


Reb.  Lemke 

gest.  1947  ln  Königsberg  Pr. 


Walter  Bieber 


Albert  Saager 


lm  Alter  von  53  Jahren. 


In  stillem  Gedenken 


In  stiller  Trauer 


Charlotte  Saager.  geb  Schwarm 

Hans  Saager  und  Frau  Bärbel 

Kurt  Saager  und  Frau  Ilse 

Alfred  Saager.  Frledel  Schedler,  Verlobte 


Bruno  Radtke  und  Frau  Charlotte 

eeb.  Kudritzkt 


In  stiller  Trauer 


Berta  Bieber 
Otto  Bieber 


Gr.-Parin  bei  Lübeck,  den  11.  Oktober  1957 
früher  Buchenrode.  Kreis  Gumbinnen 


Frankfurt'Main.  Eckenheimer  Landstraße  301 
früher  Königsberg  Pr  .  Berliner  Straße  109 


früher  Königsberg  Scligenfeld 

letzt  Bechhofen.  Bahnhofstraße  126  (Mfr.) 


Am  12.  Oktober  1957  entschlief 
lm  85.  Lebensjahre  unsere  liebe 
Mutter,  meine  treusorgende 
Groß-  und  Urgroßmutter  Frau 


Gott  hot  plötzlich  und  unerwartet  meinen  lieben  Mann,  unseren  gute.., 
treusorgenden  Vater,  Schwiegervater.  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel, 
den 

Lehrer  i.  R. 


Wachet  und  betet,  denn  ihr  wisset 
weder  den  Tae  noch  die  Stunde. 


Gestern  nachmittag  um  15.15  Uhr  verstarb  nach  kurzem  schwe¬ 
rem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  lnnlgstgellebtcr  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater.  Onkel  und  Schwager 

Rangiermeister  a.  D. 


VVilhelmine  Perke 

fr  Helllgenbctl  Ostpr, 


Paul  Henning 

früher  Kussenberg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Pultke.  eeb  Perke 
Dorothea  Perke,  geb  Kasch 
Gisela  Hannlg.  geb.  Pultke 
Norbert  Hannlg 
Hauotmann  d  LW 
Lutz.  Roswitha.  Jutta 


lm  Alter  von  76  Jahren,  versehen  mit  den  Gnadenmitteln  um 
sercr  heiligen  Kirche,  sanft  und  ruhig  Im  Herrn  verstorben. 


im  Alter  von  70  fahren  heimgerufen 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 


Hedwig  H  enning,  geb.  Engelke 

Martin  Henn-ng 

Familie  Hans-Willi«  m  Boedi 

Familie  Herbert  Boeck 


Frau  Martha  Thlmm  und  Kinder 
sowie  Anverwandte 


In  tiefer  Trauer 


Herbem  Westfalen.  Jul.-Schwleters-Straße  11 
Werne  a.  d  Lippe.  Laer.  Rheinbach  bei  Bonn 
den  3.  Oktober  1957 

früher  Sauerbaum,  Kreis  Rößel.  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Sonnabend,  dem  5.  Oktober  1957. 
8,15  Uhr.  vom  Krankenhause  aus.  Anschließend  das  feierliche 
Seelenamt. 


Lüneburg.  Ilmenaustraße  8,  den  9  Oktober  1957 


Landsberg  a.  Lech 
Schwclghofstraße  10 


